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Auf dem Montarozzi bei Corneto, der Nekropole des 
alten Tarquinii , einer überreichen , noch unerschöpften 
Fundgrube etruskischer Alterthümer, finden sich in der 
Nähe der primi archi, der Corneto nächsten Reste einer 
mittelalterlichen Wasserleitung, da wo die Hauptstrasse 
von Tarquinii her den Berg erreichte, zwei stattliche 
Gräber mit Wandgemälden, beide der Familie velia ge- 
hörig, die tomba dell' Orco, mit interessanten Darstellungen 
aus der Unterwelt, und die tomba degli Scudi, so benannt 
von 16 auf die Wand gemalten, zum Theil mit Namen 
geschmückten Schilden. Beide Gräber gehören dem 
spätesten, sogenannten freien Stil der Malerei an, und 
die Ausführung der Bilder ist so ähnlich, dass sie jeden- 
falls derselben Schule, vielleicht derselben Hand ent- 
stammen. Diese Verwandtschaft zeigen auch die In- 
schriften, die zu den wichtigsten gehören, die uns er- 
halten sind. An sie knüpft diese Untersuchung an. 1 ) 

Im ersten Gemache der tomba dell' Orco, dem Ein- 
gange grade gegenüber läuft über einer an die Wand ge- 
malten Gastmahlscene eine Inschrift entlang, die in der 
Ecke links umbiegend auf der Seitenwand weitergeht, 

*) s. über die Gräber und ihre Inschriften P. 398—432; A. 802-3; 
Co. I, t. XVI u. XIX B; Ann. 70, 1 ff.; Mon. ined. IX, t. XIV— XV; 
dazu Latles Oss. pal. e gram, in den Atti d. R. Ist. Lombardo 72, 
2G1 ff.; Denn. I 2 , 33G — 39 u. 345 — 56 mit einer Anzahl Abbildungen. 
Die Gemälde der t. d. Scudi sind noch nicht publicirt und beschrieben. 
Ostern 77 habe ich selbst die Gräber besucht; einzelnes hat diesen 
Herbst Prof. Körte, jetzt in Rostock, auf meine Bitte revidirl. 

De eck e u. Pauli, Etrnskische Forschungen. II. 1 
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deren Ende aber leider durch einen Bruch zerstört ist 
(P. 398) : 2 ) 

larfiale : kulptiefd : marcesic : calia&esi : muml\e : na- 

cnvaiasi : &amce : lei . . . 
Bei Zergliederung dieser Inschrift ergiebt sich, dass 
das Subject in dem durch Bruch verloren gegangenen 
Theile gestanden haben muss; das Verbum ist &amce, 
ohne Zweifel ein Präteritum auf ~ce, wie amee 3 ); Object 
kann nur munsle sein *) ; naenraiasi, von einem »Todten- 
behausung« bedeutenden Worte & ), ergiebt sich als Dativ 

2 ) Mon. ined. IX, t. XIV, 3. Die Lesung ist vollkommen sicher. 
Ich las zwar früher larft : ah (Fo. I, 33, n. 58; III, 248, n. 16 b); 
nachdem aber Pauli mich überzeugt hatte, dass Jar&ial meist männ- 
lich ist, fand ich in diesem Frühjahr, nach genauer Prüfung meiner 
Zeichnung, die einzig mögliche Lesung lar&iale, die von Körte in einem 
Briefe vom 29. Oct. d. J. bestätigt ist, der das i als zweifellos hin- 
stellt. — Die Ecke fällt hinter mtinsl; der Bruch hat noch das / von 
lei etwas beschädigt. — 

3 ) s. Co. I, 622; II, 468; M. II 8 , 504; G. G. A. 80, 1440. 

*) für einen Casus, wahrscheinlich Locativ, desselhen Wortes halte 
ich mimisvIe-9- T. 332, t. X = 2058, s. P. p. 111; daneben rnuni- 
su!e-& (nicht -surc-& , nach Autopsie) T. 330, t. X = 2059, s. P. 
p. 111; dass das s, sv, stt aus c assibilirt ist, zeigen die Formen 
muuicU-9 F. 2339; munich-t F. 1914 A 14, t. XXXVIII, vgl. über die 
Assimilation M. II 8 , 430; G. G. A. 80, 1432. — Corssen's Deutung als 
Verb (I, 606 ff.) halte ich für irrig. 

& ) P. 436 a u. b (vgl. Co. I, t. XVI, 4) und Monum. ined. VIII, 
t. XXXVI (fehlt bei Fabrctli) heisst ati naenva , ati naena etwa »in 
sepulcro« s. Fo. III, 19; St. III, 123 (gegen Co. I, 541); dasselbe Wort 
ist herzustellen F. 2292 vac[n]va u. P. 399, letzte Zeile, nach den 
Mon. ined. IX, t. XIV, 2 u. Co. I, 697, t. XVIII, 3, ergänzt durch 
Körle (Brief v. 29. Oct. d. J.) nacn[vä\. Abgekürzt ist nac F. 2598, 
t. XLIV. Verwandt oder gar identisch ist ferner nesna (nach Dennis 
Ann. 43, 235 necria) F. 2027, abgekürzt ves' F. 2032, beide sicher = 
»sepula um«, so wie das in der Endung unklare ncs'r T. 320, t. X = 
2059. Das Adjectiv nes'l , neisl (?) neben s'u&t, stt&i F. 2084- 89, 
t. XXXIX; 2133 (an andern Stellen unsicher, s. St. III, 21 u. 96) er- 
kläre ich auch als »sepithralis«, also s'udt etwa als »Heim-, Ruhestätte« 
(Wrz. svaiT, Cu. 251 4 ), so dass es auch jenes Zusatzes entbehren 
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des Zweckes; endlich der Anfang der Inschrift enthält 
zwei Namenpaare im Dativ ß ) , aus je einem Vornamen 
und einem Familien- oder Beinamen bestehend, verbunden 
durch die Conjunction -c »und« 7 ). 
Ich ubersetze demnach: 

Larthi Hulchnio et Marco Caliathi opus saxeiim sepulero 
cxstntxit .... 

Der Name hüxnie findet sich in der Variante 4hdpm % 
und zwar auch im Dativ, in einer Inschrift der t. d. Scudi 
wieder, die ich unten noch näher betrachten werde 8 ); er 
begegnet ferner, in der Variante htdxena, hulxna, auf einem 
orvietanischen Architrav (T. 306) und zwei Schalen un- 
bekannter Herkunft, die eine im Britischen Museum zu 
London , die andere im Italischen Museum zu Rom 9 ). 
Der Vorname marce ist bekannt 10 ); caliaVe hat die 
Endung eines Ethnikon 11 ) und macht wahrscheinlich, dass 
wir in ihm, wie in hulynie, nicht Familiennamen, sondern 
Beinamen von Mitgliedern des Hauses velia zu sehn haben. 
Es wäre sonst in der That auch räthselhaft, dass beide 
Gräber, die nach den Inschriften und Gemälden den vel-fci 

kann (anders Co. I, 592; P. 1. c; s. noch Fo. III, 164; M. II 8 , 511). 
Die Etymologie ist für das Wort nes'l von Corssen richtig gefun- 
den: idg. nah, gr. vsx, lat. nee, noe, goth. nah □. s. w. »verderhen, 
sterben« (Fick F, 123). 

6 ) Ober die Dative auf -si s. Fo. I, 34 ff.; M. II 2 , 498-99 u. 
unten p. GOff. 

7 ) Fo. I, 7 ff.; G. G. A. 80, 1445. 

8 ) s. p. 4. 

*) bu!%enas Genit. T. SOG, s. B. I, 97; St. III, 9, n. 12; [b],tl- 
lenas' A. 851, herzustellen aus 'uJienas' (Catal. of vases I, 21, n. 94, 
pl. A) ; hul%nas A. 838, t. X, auch von mir copirt. Fahretti vergleicht 
vielleicht mit Recht lat. Holconius, häufig in Campanien (Wilm. Ex. 
Ind. 8mal). 

,6 ) Fo. III, 240 ff.; G. G. A. 80, 1448. 

") M. II 2 , 440. Vielleicht weist der Name auch nach Cam- 
panien; vgl. urinate, nula&e. 
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gehörten, Widmungsinschriften für Mitglieder andrer 
Familien trügen. Das Wort munde steht für *inimicule 
(s. nt. 4), und ich glaube, dass Gorssen die Herleitung 
desselben richtig getroffen hat, wenn er es mit lat. momia, 
muntre verband: es wird ein »gemauertes Gebäude« be- 
zeichnen. Die Endung ist deminutiv und entspricht dem 
lateinischen -cnU- 12 ). Endlich &am-ce combinire ich mit 
der indogermanischen Wurzel dam »aufrichten, bauen«; 
das Wort zeigt die im Etruskischen nicht seltne doppelte 
Lautverschiebung ,3 ). Das schliessende hl . . . bleibt dunkel; 
dem das Subject bildenden Namen kann es schwerlich 
schon angehört haben. 

Die oben erwähnte analoge Inschrift der t. d. Scudi, 
die sich in 5 mehrfach erloschenen Zeilen auf den bei- 
den Tafeln eines von einer knieenden geflügelten Schick- 
salsgöttin gehaltenen Diptychons befindet, lautet (P. 419 
— 20) 11 ): 

(*M%* rdftfs:] &ul\%niesi : lar& : rel\xas : vel\ti)ß 
apr&n[al]'c: c[la]ii : sacnis'a : &u\i : [e\& : s'uM : 
aeazr. 

Die Herstellung ist durchweg sicher. Da eine ravn&u 
apr&nai im selben Grabe als Gattin eines vrf&ur vel%08 
vorzukommen scheint ,ft ), erwartet man in z. 3 velfturujs, 

° ° 

,2 ) wahrscheinlich neutral = *mumcutum, *moeniculum von moe- 
nia (anders Co. I, 012); vgl. noch den etr. Familiennamen ucrislane 
— Ocriculanus vom umbrisch-elr. Städtenamen *ucrish = Ocriaäum, 
Ocriclum (M. II 8 , 430); den Namen der Güttin »uftfHcla neben Qu- 
f(u)1&a, s. unten p. 53 u. s. w. 

13 ) sanskr. dam, gr. Ssp, dop, lat. dorn, gotb. Um »bauen, zim- 
mern«, s. Fick I 8 , 101. — Etr. # = gr. 8 z. B. in pa/mi9c, 
litimi&e, arcada, crisida, uduie u. s. w., s. B. II, 184; s. aueb axmem- 
run — ' Ayaiiifivcov. 

u ) verbessert von Co. I, t. XIX B 5, p. 561 ff., von mir (Fo. HI, 
SO; 125; 291) u. von Körte (Brief v. 29. Oet. d. J.). 

»») P. 416 u. 425 neben 417 u. 424, vgl. Co. I, 566, der die 
Namen noch deutlicher sah, als Fabretti. 
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aber der Platz reicht nicht aus, und auch der Vorname 
vd kommt in dem Grabe wiederholt vor 1 6 ). Aus dem- 
selben Grunde des Raummangels habe ich in z. 1 nicht 
den Dativ des Familiennamens velxa ergänzt, etwa *vel- 
[xasi], der eine willkommene Bestätigung meiner obigen 
Vermuthung, dass hülxnie, vulxnie nur Beiname sei, ge- 
boten haben würde, sondern den Genitiv des Vatervor- 
namens vel[tis]. Im ersten Worte scheint das a zweifel- 
los; dann fehlt ein Buchstabe; das vierte Zeichen stimmt 
in seiner eckigen Form bei Gorssen nicht zu den übrigen 
stets gerundeten c der Inschrift, sondern sieht wie der 
obere Theil eines s aus : wir erhalten dann aulsi, neben 
dem gewöhnlichen aules'i, mit durchaus zulässiger Syn- 
cope 1 7 ). Endlich [e]& ist schon von Corssen ergänzt wor- 
den, wegen der Analogie von eo- s'u&i& mit e& fanu, e& 
caru, e& s'Wu; vgl. auch e&l (T. 318=2056) 18a ). Für 
die Deutung schwierig sind nur die beiden letzten Zeilen. 
Das Verbum müsste in aeazr stecken: dies aber wird 
nach der Analogie von axvizr (F. 2496) neben axvistr 
(F. 2494 bis) ,8b ) für acas-tr stehn d. h. ein mit -t(u)r = lat. 
-tor gebildetes nomen agentis sein : eine andere Form des- 
selben Stammes enthält acas-ce , offenbar ein Präteritum 
auf -ce, in einer Sarginschrift des gleichfalls cornetanischen 
Grabes der puletia (A. 799, z. 3, t. IX). Da es dort das 

,c ) P. 423; 428-31. 

17 ) aules'i F. 1922; 1914 A !), s. M. II*, 498; Fo. III, Iii. - 
(Jeber die Syncope zwischen / und s, wie in vels', vchi u. s. w. s. 
M. II 2 , 349. 

18 *) e» F. 1914 A 3; 1915; 2279 (<■/#?); 2292; 2297 (ist hier etwa 
s'ufri zu hessern?); einmal scheint dafür eil zu stehn (F. 256, t. XXIII, 
l>eslätigt durch Co. I, 643 u. Kürte); & F. Add. 296 ter b und Ü 
T. 388 a beruhen auf falscher Abtheilung. — Ob der Casus an allen 
diesen Stellen derselbe ist, lasse ich dahingestellt. Neben suftift für 
su%i%i scheint auch e& für *e&i zu stehn, vgl. alti su&iti F. 2335. 

18 b ) s. auch ud(u)ste neben udv^e, täu^e = 'Odvootvg M. Il s , 
433, nt 188. 
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erste Verb in der Hauptinschrift des Grabes ist, möchte 
ich es als „aedificavit" deuten, und demnach acazr hier als 
„aedificator". Es ist ein dem &anice der Inschrift P. 398 sinn- 
verwandtes Wort zu erwarten. Für etymologisch verwandt 
halte ich lat. casa, Castrum, gr. xa'ötwp u. s. w. Eine Adverbial- 
bestimmung des Ortes wird dann e& s'uMo- sein, und in der 
That scheint auch an der einzigen andern Stelle, wo suo-i& 
vorkommt (F. 2335), dasselbe Locativ, sonst su&iH, su&iti 
(M. II 2 , 506), zu sein 19 ). In eo- hat Gorssen (I, 44-9 
und sonst) wohl mit Recht ein Pronomen demon- 
strativum gesehn. Ein zweites, adverbiales, Demonstrativ 
ist {hat: denn wenn auch Pauli zweifellos Recht hat, in 
der häufigen Formel oui cesu ein Analogon zum lat. hic 
situs est zu sehn, so stimme ich doch darin mit ihm nicht 
überein, dass er in &ui das Verbum und in cesu das 
Adverbium sucht: dagegen spricht schon unsere Stelle, 
dann die gleich zu betrachtende Inschrift P. 402, wo 
neben &ui das Verb ceseo-ce vorkommt, ferner das nicht 
seltene Alleinstehcn von &ui, endlich die Etymologie, in- 
dem oui durch das locative i vom Denionstrativstamrne 
&u = idg. ta, gr. to, lat. tö gebildet ist, in ce-su aber die 
idg. Wurzel kai-, gr. xei-, lat. gute' »liegen, ruhen« enthal- 
ten ist, wie ja auch auf römischen Gräbern quiescit nicht 
selten ist 20 ). Endlich sacni-s'a ist ein von acazr abhän- 
giger Genitiv. Das Wort sacni findet sich wieder in der 
eben erwähnten, leider im Anfang verstümmelten, In- 
schrift P. 402 2l ) in der t. d. Orco, rückläufig über der 



10 ) s. Co. I, t. XVII, 1. In T. 388 a ist der Locativ St&iQi ab- 
zulösen; ebenso suditi F. 2335; F. 2183 ist su&ic sieber überliefert. 

20 ) 9ui kommt etwa 20mal vor, mit cesu, ces'u (einmal ces'u %ui 
F. 597 bis a) ü bis 7mal, s. Co. I, 539 ff., der es = »dedil« setzte; 
St. III, 117 ff. 

81 ) Co. I, t. XVI, 5, p. 545, wo die Lücke für's c angedeutet ist; 
in den Monum. ined. IX, t. XIV, ist vom unteren Strich des c noch 
ein Tbeil erhalten. Körte hat diese Inschrift leider nicht revidirt. 
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Inschrift P. 398, aber von Lattes irrig mit dieser ver- 
bunden (s. nt. 2): 

. . . inas : sacni : &ui : cese&ce 

Der Familienname ist nach der Inschrift P. 399^), 
die ganz in der Nähe steht, zu [sur]hias zu ergänzen; 
der Vorname fehlt an beiden Stellen. Ich übersetze nun : 

Surina sacdlam (oder sacrarium) hic fundavit 

Ich verbinde demnach sac-ni mit der lat. Wurzel 
sac »heilig,« auch umbrisch und oskisch sah. Ist ferner 
meine Lesung mit anlautendem c richtig, so könnte cese&ce 
mit cesu verwandt sein 2 u ). 

Der Genitiv sacnis'a aber ist ferner von mir gefun- 
den in der Inschrift einer Nenfrostele vom Eingange des 
grossen von Francpis entdeckten Grabes der satte zu 
Vulci, jetzt im Italischen Museum zu Rom (F. 2169) * 4 )- 
Die eine Seite trägt die Iuschrift: 

[r]aon\if-u sei\UH 
die andere: 

atiyu\sacni\s'a' atül's' 
etwa: Ravnthu Seitithia 

sacerdos sacelli domus 

Das Wort ativu-' > ) ist sicher identisch mit atiu 
(F. 1013, vielleicht herzustellen F. 1228 u. 800, s. Fo. III, 
19 ff.), das ich früher als »Schwester oder Witwe« deuten 



M ) Co. I, t. XVIII, 3; p. 697 u. sonst; S. auch Lattes p. 262. 
Nach Körte's Zeichnung ist 'tirinas sicher; der Anlaut könnte nach 
den Resten allenfalls auch c sein, doch ist mit Corssen nach den 
Mon. ined. s vorzuziehn, s. M. II 2 , 340. — Nach Fabrelti's Zeichnung 
könnte man auch die Existenz eines Vornamensiglums <r = uulc ver- 
muthen. 

* 3 ) Die Weiterbildung mit # wäre ähnlich, wie in can%c, canftee 
neben caiia u. sonst. 

S4 ) s. Noel des Vergers Bull. 57, 09 u. L'Elr. et les Etr. III, 16, 
nt 2. Ich habe den Stein selbst geprüft. 

85 ) Ich las / und v mit Sicherheit. Ist die Wurzel idg. div? 
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wollte, das aber vielmehr nach dieser Stelle »Priesterin« 
heissen wird (Pauli St. IV, 62 »Erbin«). Die Ligatur 
des ur habe ich zuerst erkannt, ebenso dass hier ein Ge- 
nitiv von atr vorliegt, = atrs' im selben Grabe (F. 2167J, 
und dass dies Wort, verwandt mit lat. atriwn, „domus, 
familia« bedeutet 2Ö ). 

Interessant nun ist, dass der weibliche Familien- 
name s[ä]ti&i P. 415 in der t. d. Scudi wiederkehrt, wie 
auch P. 426 wahrscheinlich sei[ti&ial] herzustellen ist. — 
Eine Ableitung von sacni endlich scheint in der Inschrift 
eines Peperinosteins von Vulci in Toscanella vorzukommen 
(F. 2182, t. XLI) 27 ): 

eca' s'u&i' lär&al' tarsalus' sacniu 

Iiier ist sacniu wahrscheinlich Adjectiv, und Attribut 

zu s'uQi, also etwa „sedes consecrata" ; vgl. wegen der 

Bildung: m&i: hin&m (F. 1915). 

Demnach übersetze ich die Inschrift F. 419—20: 
Aulo, Veli filio, Thiächnio Lars Velcha, Veli et 

Ap(u}rthnae filius, sacelli huius (eig. hie) in hac sede 

aedificator **). 

Das wichtigste Factum nun, was sich aus dem 
Allen ergiebt, ist, dass lar&iale der Dativ des Vor- 
namens larih ist. Vergleichen wir damit die Genitive 
laro-ialisa, larValim, daneben lar&isa, so stellt sich mit 
höchster Wahrscheinlichkeit heraus, dass nur -e und -isa 
die eigentlichen Casusendungen enthalten, -al, oder rich- 
tiger -alt, eine Stammeserweiterung ist, die nur durch 
Abfall des wirklichen Suffixes den Schein einer Gasusen- 
endung angenommen hat. So löst sich der scheinbare 



26 ) Lit. Centr, 81, 1186 (gegen Pauli St. III, 100 ff ). 

27 ) Die Lesung ist mehrfach unsicher, s. F. 2131; B. 1, 110, n. 53; 
St. III, 26, n. S7. 

28 ) s. apurfte, apnrte u. s. w. neben aprde, aprle u. s. w., s. M. 
II 8 , 346. — Etymologisch entspricht sedes nicht dem s'udi s. nt. 5. 
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Widerspruch zwischen Gorssen und mir 29 ). Aber auch das 
t von lar&-i-ale, lar&-i-alisa ist eine Stammeserweiterung, 
die sich im männlichen Nominativ lar&i, weiblich lar&ia 
wiederfindet, so dass eine ganze Reihe ursprünglich syno- 
nymer, mit einander wechselnder Stämme vorliegt, deren 
verschiedener Gebrauch sich nur conventionell festgesetzt 
haben kann. Nachdem nun Pauli 30 ) die Identität des 
etr. laro mit dem lat. Laurens nachgewiesen hat, ist es 
interessant, zu beobachten, dass auch im Lateinischen 
neben letzterem eine Anzahl erweiterter Stämme existirt, 
die theils ganz synonym, theils in wenig modificirter Be- 
deutung verwendet werden. Ich werde jetzt die verschie- 
denen Stämme beider Sprachen aufzählen und vergleichend 
neben einander stellen: um aber nicht durch unnütze 
Fülle der Varianten zu ermüden und zu verwirren, werde 
ich im Etruskischen nur die üblichsten und unentbehr- 
lichsten Formen anführen, dagegen z. B. weglassen: alle 
Formen mit t statt da das t, wenn auch ursprünglicher, 
viel seltner ist; ferner alle mit s' statt s, mit na und 
ea statt ia; fast alle durch Elision, Syncope oder Abfall 
verstümmelten Formen, sowie alle Siglen, indem ich hier- 
für auf die dctaillirte Darstellung im dritten Hefte meiner 
Etruskischen Forschungen (p. 187—214) verweise 31 ). Auch 
die durch ein vielleicht deminutives -Ja erweiterten Ge- 
nitivformen, die einen Genitiv des Genitivs, einen sekun- 
dären Genitiv , bilden , lasse ich hier unberücksichtigt *). 

Es finden sich demnach folgende Stämme und 
Formen : 



M ) Co. I, 84 ff. u. Fo. I, 0 u. sonst. 
80 ) St. IV, 78 il 

3I ) vgl. dazu M. 1-, 4ü2 IT.; G. G. A. 80, 1447—48; 81. 11: 
IV, C9 ff. 

3 -) M. 11-', 491 u. 495, auch 444; St. II, 43; Rh. Mus. 81, 580. 
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1) etr. larno-, mit Syncope eines Vocals zwischen 
dem r und n, vielleicht e*% = lat. Laurent-. Davon: 
etr. ml. Vorname larv, einmal larno- (A. 719, t. VIII), 
mit Verlust des nominativischen s 34 ); Genil. lar&s 
(A. 437), wohl syncopirt aus *lar&-is* b ); lat. entlehnt 
ml. Vorname Lars aus *Lart-s, Gen. Lart-is; echt lat. 
Ethnikon , subst. und adj. , aller 3 Genera Laurens aus 
^Laurents, z. B. fwpulus, ora, rus, Gen. Laurentis u. s. w. 

2) lat. Laurent-i-, Ethnikon, in einigen Casus für 
Laurent- eintretend, wie bei den Participien Präsentis 
und den Adjectiven ähnlicher Bildung, also z. B. Laurenti 
(Abi. Sing.), Laurentium (Gen. PI.), Laurentia (Nom. Acc. 
PI. Neutr.); hierher wahrscheinlich auch Nom. Fem. Lau- 
rentis terra — Einen etr. Stamm lar(n)<y-i- nehme 
ich nicht an, da alle davon ableitbaren Formen sich ein- 
facher anders erklären lassen; s. nt. 35. 

3) lat. Laurent-6-, neutraler Stamm, die Stadt der 
Laurentes bezeichnend, Nom. Laurentam u. s. w. Zu ver- 
gleichen sind Bildungen wie silentus, a, um (Gell. XIX, 7, 7 



33 ) Das e (schwerlich ?) ist nicht sicher, da der Vocal nirgends 
erhalten ist; Pauli setzt tt an, wegen arund, s. dagegen p. 16 fl". 

«*) M. II 2 , 481 ff. — Vielleicht auch htm: F. 1911 (s. St. IV, 78, 
gegen Fo. III, 122), s. auch nt 42. 

**) lar&is als Gen. des Vornamens A. 171 = F. 597 (s. Ci. G. 
A. SO, 1439) ist wahrscheinlich falsche Lesung, s. St. IV, 88; lar&is 1 
F. 1804 (Fo. III, 191; St. ehdt) ist eher Gentiliciuni , steht also 1 für 
*lar9ü's', s. den Stamm 4. — Die im Text gegehene Erklärung von 
larüs scheint mir die einfachste. Die vorausgesetzte Genitivendung 
-is, vielleicht auch in s'e%is — »filiae«, nehen dem nom. s'e%, sec, an- 
zunehmen (AI. H-, 490 u. 492), daneben -us (z. B. vel-us), ist diejenige 
der idgrn. consonantischen Stämme -Qs, gr. -og, lat. -is, alt auch -us. 
Ueber die Syncope s. M. II 2 , 348; G. G. A. 80, 1415 ff. — Abstumpfung 
aus lardisa (s. Stamm 4) anzunehmen, ist unnöthig. 

3e ) Ennius Ann. v. 35, s. für die Jat. Formen ülierhaupt F. Gl. 
1033 ff.; schwerlich ist es griechisch zu deuten = *ActvQtvri$, Gen. 
-iäog, wie Georges will, s. Co. Aussp. II-, 692 ff. 
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aus Naevius), crttetUiis, a, um, die Adjectiva auf -lentus 
neben solchen auf -lens U. s. w. — Ein entsprechender 
etr. Stamm lar(n)i>~e, wbl. lar(nJO-a steht nicht sicher 37 ). 

4) etr. lar(n)&-i&-, wbl. -ia-, lat. Laurent-iü-, wbl. 
-ki-. Davon etr. ml. Vorname, Nom. lar&-i aus *lar&-ie~s ; 
Gen. laro-i-sa (A. 221) aus *far&-ie-ssa 3i) ); ml. Gentil- 
name Gen. larv-is' (F. 18G4), gleichen Ursprungs, abge- 
stumpft 40 ) ; wb. Vorn. Nom. lar&-ia, abgestumpft lar&-i 1 '), 



37 ) statt Pauli's (St. IV, 73) \J\ar9e, ml. Vorn, im Nom. (A. 906) 
bin ich noch immer geneigt, [xu]ar&e zu ergänzen (G. 6. A. 80, 1448); 
ausserdem könnte es aus Itir&ie (s. Stamm 4) entstanden sein. — 
Ein wbl. Vorname lar&a, der auch direct aus lar& abgeleitet sein 
könnte und der seine Stütze fände in ramfta, das zu einem Parlicip 
*rav(ijnt- »grauäugig« gehört (Rh. Mus. 81 , 590) — vgl. auch lat. 
clientd, polenta u. s. w. — ist zweifelhaft (F. 24-13; 1645), s. Fo. III, 
199; St. II, 13. — Ueber die Städtenamen auf -enlum s. Co. Ausspr. 
I*, 149; 485; ich halte sie nicht überall für identisch mit den Bildun- 
gen auf -dum. 

38 ) von mir Fo. III, 196 ff. noch angezweifelt, aber durch Pauli 
8t. II, 69 ff. sicher gestellt. — Ueber \J]ur9c s. nt. 37. — idr&ses 
T. 165 bin icli noch immer geneigt, in lar9 ses (= sc&res) zu trennen 
(Fo. III, 191; s. eine andre Verniuthung St. II, 6), nicht =i *lar%ics 
zu setzen, s. M. 1I S , 426 ff.; G. G. A. 80, 1432. — Ueber die Endung 
8. noch M. 11» 471—72; 484. 

30 ) Diese Erklärung scheint mir die einfachste: die Genitivendung 
-sa (s'a), ursp. -ssa (s. Co. I, 203; M. II 3 , 333 Ii. 487), ist diejenige! 
der idgm. a- Stämme -sia, -sja, also hier berechtigt, da die Stamm- 
erweiterung -ie — idgm. -ia ist. Es ist aber im Etruskischen diese 
Genitivendung mit derjenigen der übrigen Stämme -s, -is, -us — idgm. 
-s, -as vermengt und ül>er ihren ursprünglichen Bereich ausgedehnt 
worden, so dass an die meisten Genitive auf -s ein -a treten kann. 

J0 ) Ueber die Abstumpfung von -sa zu -s s. M. II-, 4S9 ff. Auch 
liier sind andere Erklärungen möglich, aber weniger wahrscheinlich. — 
Gleichlautende Vor- und Gentilnamen sind z. B. auch caic, sjmn'e, 
enevie, fteprie, num(u)sie u. s. w. 

41 ) Die Abstumpfung des wbl. -ia zu -i ist ganz allgemein, s. 
M. II-, 375 u. 477; daher ist lar&-i nicht = lat. Laurcnlis zu setzen 
(s. ni 36). 
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vielleicht einmal larn&ia (S. 78) 12 ); Gen. lart>-ias* 3 ). — 
Lat. Ethnikon und Gentilicium Laurent-iii-s, -ia, -iu-m, 
auch Lorenthis, einmal auf einem jüngst auf dem Esquilin 
gefundenen Töpfchen, mit etruskischer Form des /, n, t 
und etr. Syncope, tw lomti**). Hierher gehören denn 
auch die mythischen Äcca Larentia und Larentia Fabula, 
mit etruskischer Verflüchtigung des u, wie denn auch der 
Name des mit der ersteren verbundenen Faustulus, vul- 
gärlateinisch Fosthis (Foslus), mit dem etr. faste (aus 
*famie), wbl. fastia verwandt ist, und ihr letzter Gemahl 
Tarutins (vgl. lat.-etr. arutius F. 562 ter m) einstimmig 
als Etrusker bezeichnet wird 46 ). Larentia scheint ur- 
sprünglich Haupt- oder Vorname gewesen zu sein = etr. 
lar(n)Ha. 

5) etr. larv-ali-, weitergebildet aus larv-, = lat. 
Laürent-ali-, dreigeschlechtig. Davon etr. ml. Vorn. 
Gen. *lari>-ali-s , lar&als, lar&al } daneben mit Gontami- 



*-) s. St. IV, 79, neben P. p. 173; Fo. III, 205; s. nL 34. 

13 ) F. 899 u. T. 170; larüias' F. 349, s. St. Ii, 68. — Die Fo. 
III, 203— 5 angeführten n. G7— 70 erkläre ich jetzt mit Pauli (St. II, 
53—5*; 58) anders, indem ich das s zum folgenden Gentilnamen 
ziehe. — Zur Deutung von lardias aus ml. lar&ial(i)s könnte nur 
F. 899 Anlass geben, doch ist der Anfang der Inschrilt unklar. 

") s. Laurentia pa/us Verg. Aen. X, 709; gr. AavQSvttoi, Ethn. 
Flut. Horn. 23, u. sonst. — Loreutius, jetzt ital. Loren^o, F. Gl. 1034; 
lornU Bull. 80, 137 (Ann. SO, 270); s. noch Acogtvrov oder -rov bei 
Dionys, Appian u. s. w. 

* ü ) Uelx?r die doppelle Larentia, auch Laurentia geschrieben, was 
demnach nicht zu verwerfen ist, s. F. Gl. 1003-4; M. II 2 , 105 ff. 
nebst den Noten; Mommsen Rom. Fo. II, 1 ff. — Die Länge des a 
zeigt, dass die Verbindung mit den Lares und der Lara, Larunda auf 
Volksetymologie beruht. — Das Genlilicium erscheint spällat. auch als 
Larenlius, und bei Dionys V, 61 hat ein Theil der Handschriften 
Aagavrivot; s. über etr. a aus au Co. II, 205; M. II 2 , 370; G. G. A. 
80, 1424. — Taruitus scheint von den überlieferten Formen des 
Namens die sicherste, s. M. II 2 , 106; auch Uic. de div. Ii, 47, 98. 
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nation der Gerrit ivendungen (s. nt. 39) Jar&-alisa iG ). Auch 
an dem wbl. Vorn. Gen. lart>-a (F. 2333) für larO-al = 
lar&-ali-s halte ich fest 47 ). Lateinisch ist das Neutrum 
Plur. im Festnamen der Larentalia 4 8 ) erhalten , gewöhn- 
lich auf die mythische Larentia zurückgeführt, wonach 
man allerdings *Larentialia erwarten würde, s. Stamm G 
und vgl. furialis, eurialis u. s. w. 

6) etr. lar&-i-ali-, weitergebildet aus dem Stamme 4 
laro-iv-, wie lat. sociali- aus sociö u. s. w. Davon etr. 
ml. Vorn. Gen. 1ar&-i-al aus *lar»-i-alis, daneben Jaro-i- 
alisa (s. nt. 39 u. Stamm 5); Dat. lar&-i-ale (P. 398); 
wbl. Vorn. Gen. auch lar&-i-aV% Lateinisch fehlt dieser 
Stamm wohl nur zufällig. 

7) lat. Laurent-tno-, im Ethnikon (adj. u. subsl.) 
und Beinamen Laurent-mm , -a, -um, z. B. pontifex Lau- 
retiHnorwti, Laurmtina via, Lanrentinum Htm. Hierher 
gehört auch die Nebenform Larentina für die myl Irische 
Larentia r, °). Der entsprechende etr. Stamm *lar&-ina- 



* G ) larQalis ist nur unsicher in der lat. Umschreibung larlbalis 
Y. 737 erhalten; doch ist auch latilis A. 873 zu vergleichen. — Es 
ist nicht nöthig, in lar&a/is Abstumpfung aus -alisa anzunehmen; 
ebenso wenig, letzteres auf einen wieder erweiterten Stamm lar&-ali-e 
zurückzuführen, vgl. lat. -äri-o neben -äri. 

«) s. B. I, 103; G. G. A, 80, 1440, gegen St. III, 100 u. 140. - 
Entstellt bat die Inschrift Gamurr. A. 834, t. X. Ich lese und deute 
W* larda(l) tartindia(l). 

* s ) P. Diac. Exc. Fe. p. 119 M. Larentalia coniugis Faust uli, 
mttria's Rerni et Romuli, Larcntiäc festa; auch Varro L. L. VI, 23, 
p. 82 M. 

49 ) Die längeren wbl. Formen fehlen; larftialisa ist an allen 
Stellen mannlich (St. II, 05—07 gegen Fo. III, 202-3). Unklar ist 
hrVialisvle F. 1915. 

60 ) s. die oben citirten Stellen. Der Beiname Laurent i aus z. B. 
Gruter 250, col. 3. 
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oder-me- ist nicht mit Sicherheit nachzuweisen, wäre aber 
von echt etruskischer Bildung '"). 

8) lat. Laur ent-tn'-ali-, abgeleitet von Stamm 7, 
erhalten im Festnamen Larmtinal, PI. LarenHnäUa , sy- 
nonym mit Larentalia™). 

Wir haben demnach im Lateinischen in der Decli- 
nation mit einander wechselnd Laurens und Laurents, 
synonym damit Laurentius und Laurenlinns, besonders 
von den Dichtern je nach der Verslücke willkürlich ver- 
tauscht, aber auch Lanrmtum (etwa oppidum) = Laurens 
(oppidum); ferner die mythische Larentia = Larentina, 
das Fest der Larentalia = Larentinalia , das auch La- 
rentia (festa) heissen könnte, vgl. z. B. Venia . 

So kann denn auch im Etruskischen der Wechsel 
der Stämme nichts Auffalliges haben, und wenn sich 
conventionell gewisse Unterschiede herausbildeten und 
einzelne Formen überwucherten, andere verloren gingen, 
so ist das nur ganz natürlich M ), 

Was nun speciell die Endung -alt im Lateini- 
schen betrifft, so wechselt sie theils mit einfacheren 
Endungen ohne merklichen Unterschied der Bedeutung, wie 
in quinquennalis, decennalis u. s. w. = quinquennis, decen- 
nt's; septempedalis u. s. w. — septempedüs ; theils bringt 
sie, antretend, nur eine geringe Modifikation der Bcdeu- 



' ') Die Ergänzung Lanzi's [la]rtittal F. 2G0 ist sohr unsicher, da 
man z. B. auch [djrtinal vermuthen könnte. Die von Fabretti Gl. 
1012 u. 1019 gegebenen ähnlichen Formen sind verlesen oder falsch 
ahgetheilt, s. Fo. III, 194—95. — üeber die häufige Endung -ina, 
auch -ine s. M. II* 457; Fo. III, 890—91. 

6a ) Der Sing, hei Varro L. L. VI, 23, p. S2 M. 

**) So ist lar& ausschliesslich männlich, was allerdings auf einem 
älteren Gebrauch, als derjenige der lat. Parlicipien ist, beruhn kann 
(vgl. sansk. n. gr.); lar&i ist selten männlich; /ar&a(I) nur einmal 
weiblich ; die mit -a/i gebildeten Genitive sind im Masc. viel häufiger, 
als die einfacheren, dringen aber nicht ins GenUlicium ein, u. s. w. 
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tung hervor, die sich noch dazu vielfach wohl erst all- 
mählich entwickelt hat, wie in aequalis neben aequus, tu- 
renalis neben iiwenis, liberalis neben Uber, Martialis neben 
Martins, socialis neben socius u. s. w. Die Volkstüm- 
lichkeit dieser Bildungen zeigt sowohl der spätere Sprach- 
gebrauch, wo sie überwuchern, wie bei den Kirchen- 
vätern aeternalis = aeternus, camalis und spirit(ujalis y 
Ugalis u. s. w., als der romanische Sprachschatz, in 
welchem zahlreiche Ableitungen auf -alt theils neben ein- 
facheren Formen stehn, theils sie eingeengt oder ver- 
drängt haben z. B. italienisch capitak »Capital« = lat. 
caimt; giornale neben lat. acta diitma; ospitale — lat. 
hospitiwn; pvgnale = lat. pugio; temporale = lat. tempus, 
tempestas; male neben via u. s. w. &4 ). 

Sehn wir uns nun nach der Etymologie von etr. 
lar(ii)& = lat. Laureiis um, so kann natürlich der etrus- 
kische Vorname nicht von dem lateinischen Ethnikon her- 
kommen, vielmehr müssen beide einen gemeinsamen 
appellativen Ursprung haben. Nun heisst die im Gebiete 
der Laitrentes liegende Stadt Lavinhim auch Laurolavi- 
nium, und dieser Name wird abgeleitet ab inventa lauro bh ). 
Von hurus kommt aber auch der nicht seltene Ortsname 
Laurvtmn, volksthümlich Loretam r,c ) , d. h. „silva lauri 
oder laurea, Lorbeerhain". Ein solches Lauretnm gab es 
denn unter anderm auch auf dem Avcntin in Rom: von 
ihm hatten die vici Loretam mahts (Inschrift bei Or. II, 
39G) und minus den Namen , und es wurde auch wieder 



M ) s. Diez Rom. Gram. II 3 , 301 ff. 

M ) F. Gl. 1030 u. 1034 (Serv. zur Aeneid. VII, 50; Laurum 
Lavinia hei Front, de eol. p. 234); die Einwohner Laurentes Lavinates 
mehrfach in Inschriften u. sonst. 

M ) noch jetzt ilal. Loirt(l)o; s. über die Ableitungen auf -etum 
Co. Aussp. II*, 293 u. sonst. 
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mit den Laurentes in mythische Verbindung gebracht 57 ). 
Ein anderes Lauretum wird in Elrurien durch den 
portus Lauretamis oder Loretanns zwischen Telamon und 
Cosa (Liv. XXX, 39, 1; s. M. I 2 , 281) vorausgesetzt. 
Eine andere Ableitung von laurus liegt wohl sicher vor 
in dem campanisch -nolanischen Gaiinamen der Lanri- 
m'ensis (I. R. N. 1972), vgl. laurhius, und ebenso z. B. 
qnercinns neben quercetwn u. s. w. 68 ). — Demnach wird 
larO } wie Laurens, den »Lorbcerträger« bezeichnen, als 
Kosename abgekürzt für laurifer, lauriaer, vgl. gr. ^«'<poc, 
-vtjg, -vig, -vüjv u. S. W. = daqrrjqoQoc: , wie 2ri'qavo$ 
= ^TtcfarriqoQog u. s. w. Es erklärt sich so auch viel- 
leicht, wie Lars als Ehrentitel gelten konnte. — 

Verfolgen wir nun die übrigen Fälle einer Stamm- 
erweiterung durch -alt im Etruskischen, so zeigt sich die- 
selbe zunächst in einer grösseren Anzahl männlicher 
und weiblicher Genitive, wie sie ja auch bei laro 
und lar&ia vorzugsweise im Genitiv belegt ist. 

Eine fast genaue Parallele zu lar& bietet zunächst 
der ml. Vorname arun&, meist syncopirt arnd-, mit 
den Nebenstämmen ar(u)n&-ie- (wbl. -ia-), ar(u)no~ali- 
und ar(u)no-?-aU~ ; lat. entlehnt Aruns, Gen. Anmtis bi> ). 
Da in den Bilinguen arntni durch Arrius, arntnal durch 
Arria natus wiedergegeben wird (F. 980; S. 81 u. 82), 



67 ) Varro L. L. V, 152, p. 50 M. qitod ibi sepultus est Talius rex, 
gut ab Laurent ibus inlcrfecius est, vel ab silva läurea u. s. w. 

68 ) Pauli (St. II, 84) vergleicht noch gr. Aavgtov, gall.-norisch 
Lauriacutn, sowie Lorium an der via Aurelia. Der hispanische Sladl- 
name Lauron wird wohl auf haskiseh laur = 4 zurückgehn = TttQ«- 
7tokiq. 

50 ) M. P, 446 ff.; Fo. III, 35 IT.; St. II u. IV, G9 ff.; G. G. A. 
SO, 1445 — 4f>. Auch l>ei am& sind die Varianten unherurksichtigt ge- 
hliehen, s. p. 9; seltner als hei lar% lallt das n aus, daher auch mehr- 
mals die Ahkürzung anr s. Fo. III, 51. Ueher Einschul) des a in 
ara(n)9- s. M. II 2 , 353. — Amins hei Lucan Phars. I, fiOO ff. 
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also mit doppeltem r, da ferner der dem etr. ar(u)nth 
(St. II, 4-5), erweitert ar(u)nhiie, entsprechende, sehr 
häufige etr.-lat. Familienname ArrunUus regelmässig dop- 
peltes r hat, endlich auch im Griechischen durchweg "A<j- 
ong, *slQO(m>, "Aqqovq umschrieben wird, so halte ich das 
doppelte r für ursprünglich und erkläre es aus rv r,Q ). 
Dann begreift sich auch das u von Arms neben dem e 
von Laurens, nämlich durch den Einfluss des vorher- 
gehenden v, wie in lat. vohmtas, voluntarim das u durch 
den Einfluss des / geschützt worden ist. Es ergibt sicli 
dann zugleich eine treffliche Etymologie, indem das vor- 
auszusetzende etr. arvnnt, arvmt identisch ist mit sanskr. 
arvani »schnell, behende, stark, reisig; ml. Renner, Ross« ; 
zend. aurvaüt, dasselbe, auch im Eigennamen Aurvat-acpa, 
in griechischer Umschreibung 'Oporr- in 'Ooüwa-ßu'trig, 
-8dir f Q, -xdyag, in Koseform altpers. und skyth. 'Oo/Wr/o 61 ); 
vielleicht griech. "slooiur, Gen. -nvrog und -tovog*'' 2 ). Es ist 
also auch etr. arun& Koseform eines Namens, dessen zweiten 
Theil wahrscheinlich das Wort für »Pferd« ü:3 ) bildete, so 
dass die Bedeutung des vollen Namens war »Schnelle 
Rosse besitzend«, ein Name, der zu der aus den Schrift- 
stellern und besonders den Denkmälern bekannten Rosse- 
liebhaberei der Etrusker sehr gut passt; vgl. auch noch 
die zahlreichen griechischen Namen mit irrnng im zweiten 
Gliede M ). 

fl0 ) Vielleicht erhalten in arvnVah'sa A. 957; vgl. lat. Vohitilius 
Garr. Syll. 785, etr. F. 534 bis f; 2573 ter h u. s. w. — 

0I ) Fick Griech. Pers. p. GXV. Auch der Flussname 'OgovTrjg 
»der Schnelle« gehört wohl hierher; vgl. noch den etr. Arnus (" Aqvo$). 
s. St. IV, 84. Wegen der Wurzel ar S. Fick I» 19 ff. 

62 ) in Athen, Arkadien, Böotien. " Aqqimios wage ich nicht hier- 
herzuz'ehn wegen 'AQ<fmno$; s. Fick Gr. Pers. 15. 

os ) Ist Hesych's dafivog- tnnog' Tvförjvoi richtig, so klingt der 
etr. Königsname "AQifivog (entstellt 'AQi'fiv^aTos) an = *'AQi8ct(ivog? 
M. I 3 , 342; II 2 , 259. 

ß4 ) Fick Gr. Pers. 117; ein * v Slx(v)iimog fehlt wohl nur zufällig. 

Deecke u. Pauli, EtrnakiscTie Forschungen. II. 2 
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Ein dritter, nur männlicher Vorname, der meh- 
rere synonyme Stämme, auch auf -alt, darbietet, ist etr. 
lar, Gen. lar-us, mit erhaltenem u, durch Einfluss 
des vorhergehenden r, vgl. tat. Venerus, alterlhümlich 
neben Veneria; tat. entlehnt Lar; daneben etr. Nom. 
bin, vom Stamme Äw-i'e, Gen. lari-s; vgl. den lat. Gen- 
lilnamcn Larim; ferner Nom. Iuris, mit stammhaftem .<?, 
und Gen. lar-te~alisa , larisal, vom doppelt erweiterten 
Stamme lar-is-ali-, vgl. die Erweiterung durch -&-/<>- im 
lat. Gcntilicium LariMus fiS ). — Was die Wurzel des Na- 
mens anbetrifft, so scheitert die nahe liegende Verbindung 
mit dem lateinischen Götternamen Lar, Gen. Lnr-is, an der 
zweifellosen Entstehung seines r aus 5. Dagegen führt der 
abgeleitete etr. Familienname laristio, lar-is-tna oder -tni$ f 
syncopirt larstie, durch die Nebenform laurstie tux ). wieder 
auf die Wurzel lauf-. Dann bildet lar mit seinen Ab- 
leitungen nur eine andere Gruppe von Koseformen neben 
lar&. — Suchen wir dem lar-is-ali verwandte lateinische 
Bildungen auf, so würde genau ein Adjectiv *cin-i l r-(di-s 
entsprechen , entstanden aus *cin-is-ali-s , wie der Nomi- 
nativ cinis zeigt. Dasselbe ist wohl nur zufällig nicht 
erhalten : wenigstens deutet die spätere Bildung cin- 
er-ari-us , mit zweimaligem r, darauf hin. Das Gleiche 
gilt von cucum-vr-ari-iim neben cuemn-is, Gen. -vr-is. 
Regelrecht vertritt, dagegen r das / in dem schon der 



° 6 ) M. I 2 , 404; Fo. III, 174 ff ; 214 ff.; G. 6. A. 80, 1447, zu 
ergänzen durch St. II u. III. — Die obigen Combinationen .scheinen 
mir die einfachsten: lüri entspricht tiein hir&i und aruQi; Abfall eines 
stammhaflen s ist bis jetzt noch nicht nachgewiesen. Ob larisa 
i'iberall aus larisal allgestumpft ist oder auch von laii herkommt (Fo. 
IIF, ISO; St. III, 8), lasse ich noch dahingestellt. In F. 2335 b (s. V.o. 
I, 334) wurde [l]arisal Nominativ sein, wenn nicht vorn mehr fehlte, 
was ich für zweifellos halte, s. z. B. den Bau von F. 057. 

■•) s. M. II 2 , 405-00; St. IV, 80. Pauli verbindet larstie u. s. w. 
direct mit lar fr. 
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filteren Sprache angchörigcn pnlv-vr-ari-us von ptilv-is, 
Gen. -vr-is Abweichende Nominativendung" hat ret-us, 
Gen. -Hr-is, wozu rrterarws ; zugleich anderes Genus haben 
das Femininum Venns, Gen. -vris, davon Vencralis und renc- 
rarius, und die zahlreiclien Neutra auf -us, Gen. -vris, 
denen theils Adjectiva auf -alt's zur Seite stehn, wie ge- 
neralis, lateralis, muneralis u. s. w. , theils auf -aris, 
~arins 0h ). 

Dem Vornamen lar-is nun entsprechen in Bildung 
und Flexion einige ml. etr. Gen til- oder Beinamen 
(M. Ü 8 t 462): 

*an-is, Gen. an-is'-al (A. 110, t. V.); daneben an-ie, 
an-eie, an-(a)inie, u. s. w. ; lat.-ctr. u. lat. Amt ins, 
Anneins, Aninins u. s. w. 

*c il-is, Gen. cil-is-al (F. 2031 bis); daneben cü-nie, 
lat. -etr. Cilnhts 70 ). 

■ r ■ i 

07 ) Bekanntlich tritt in classischer Zeit die Endung -ali in der 
Regel nur dann ein, wenn das Innere des Wortes kein / enthalt 

M ) Die ganze Regel über den Wechsel von -ali und -ari ist 
secundar und konventionell, daher nie strenge durchgeführt lieber 
die Vermengung von -äri = -Tili mit -Vrius — -iisitts s. Rh. Mus. 81, 
580-81. — Unklar ist die Bildung von Cer-e-ali-i neben Cer-ls, 
Gen. -er-is, s. den etr. Gentilnamen cer-is-tlie M. II 3 , 405. 

cv ) M. Il ä , 471—72; 457 u. 3G9; s, noch atmae = Annaeus Fo. 
III, 29; ferner M. I 2 , 475; 480 u. sonst; Index zu Gori Insc. — Auch 
ein ml. Vorname am, Gen. anes' F. 985—87 ist kaum mehr abzu- 
weisen, s. Fo. III, 25—26; St. I, 47. — Ueber den Götternamen 
ani ss Janas, all Janis s. Fo. IV, 24- ff. 

70 ) Fo. I, 119; St. III, 24—25; Pauli's Aenderung in cilnial ist 
nicht sicher, trotz F. 2031 (vgl. Fo. III, 22 u. 208); s. noch' M. L« 
484, zu berichtigen nach G. G. A. 80, 1449. Sicher ist wbl. Jcihui, 
(Jen. kiln[nl] A. 544; 548. Ueber die Gottheit eilens, Gen. cileasl s 
Fo. IV, 49 tf. 
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*r,utl-is, Gen. mtl-is-al (P. 198), vgl. wbl. ntüisnei 
(F. 749), lat. OutiUus 11 ). 

*hat-is, Gen. kat-is-al (F. 428, t. XXVIII), vgl. 
hatisna (F. 10G0), Gen. haOh'nas (F. 2501); wbl. 
Gen. ha&lials (P. 387); lat. Hatüms 1 *). 

Uc-et-is (F. 1215 u. 1217), Gen. kc-pf-is-al (F. 121G 
U. 1219) "). 

pp.r-is (F. 519 u. sonst), Gen. per-is-alisa-la (F. 525), 
vielleicht abgestumpft per-is-ah'sa-l (F. 520), dann 
lier-is-al (F. 524), vgl. lat.-etr. Persius 14 ). 

*tur-ic~is, Gen. tur-ic-is-dl (F. 2438 t. XLIII); 
dazu &ur-ic-(i)Z (F. 472 u. 473), wbl. Genit. 
iHtr-ic-i'-al (F. 432); halblat.-etr. wbl. Nom. für- 
risia (F. 1817); lat.-etr. Turcius™). 

*Deis-iiMS, Gen. rei[s-hi\-is-ql (F. 348 bis b, t. 
XXVI), nicht sicher, doch s. in derselben In- 
schrift a) : vei\jt]mi, b) : veimi; lat.-etr. Veisinnms, 
Vesinnia u. s. w. 7,i ). 



71 ) Fo. I, 50; s. noch mt!... A. 209; daneben culu, cut(a)na 
u. s. w.; lat. Qüirn (lat.-etr. Gori Insc. I, 227); falisk. cotrim (F. 2441), 
s. M. II» 33«; 359; A. 249; ferner M. I 8 , 492. 

») Ich stimme jetzt Pauli St. III, 117 zu, gegen Fo. III, 50 11. 
204; vgl. noch haftna , btitu , hatunia u. a. — Hat il ins lat.-etr. Gori 
Insc. I, 409. 

») s. Fo. 1, 49; B. III, 31; über die Endung -et- s. M. II 2 , 441 
u. 442; vgl. noch etr. hc-ne = lat. Licinitts. 

**) Ober das angehängte -Ja s. p. 9; sonst üher perts Fo. I, 75; 
der Satirendichter A. Persius Flaccus war aus Volterra, s. M. I 2 , 487. 
— Auch der Narne der Stadt Perusia klingt an, s. noch />r^/<7? F. 
2754, t. XLV1II = *Persiat<us (8t. III, 17). 

7S ) s. M. II 2 , 438 u. 414, nt. 512 (anders St. II, 51); auch M. I 2 
485. Das s in turrisia kann aus c entstanden sein, s. iiher die Assi- 
hilation M. II 2 , 429-30; G. G. A. 80, 1432. 

M ) s. Co. I, 654, der die Inschrift etwas anders herstellt; wieder 
anders Pauli St. III, 50. Ich seihst glaubte eher ver[c\nei, vercni zu 
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Hieber gehören ferner, mit stets syncopirtem a, die 
etr. männlichen Götternamen: 

mar-is (mar-is'), Gen. mar-is-l (F. 807 , t. XXXII 
und auf dem Placentiner Templum 23); lat. 
mar-s (Gista von Präneste, Mon. IX, t. 58-59); 
vgl. dieGentilnanien mar-iv, mar-ic-an(i)e u. s. vv. 77 ) 

*vet-is, Gen. tet-is-l (Plac. Tempi. 13), lat. Vedius; 
vgl. die Gentilnamen ret-iv. f vd-u, vet-(a)na, vet- 
(i)na und -tu'v u. s. w.; lat.-etr. veidi, wbl. vedia; 
lat. Vedius, Vedennius u. s. \v. 78 ). 

Neben diesen männlichen Stämmen auf -is linden 
sich nun auch einige auf -us, die in gleicher Weise 
behandelt werden, sämmtlich Gentil- oder Beinamen 
(M. II* 402): 

*($I(a)p~U8 f Gen. alap-tts-al (F. 514); daneben *alp-u, 
alapu (F. 77G bis), wbl. Gen. alp-ui-alisa (F. 317 
bis); ferner (Up-(a)na u. s. w. 7 *) 

lesen (s. Fabretti), in der 2len Zeile von b) wn . . Ueber Vei- 
siiuiius u. s. w. s. M. I 2 , 482; auch Gori Inse. I, 415 (III, 301); auch 
Vesnius Wilm. Ex. 1459. Vielleicbt ist veisi- aus Vflsi- erweicht; s. 
noch etr. vei\nal F. 675, vcisi, vei%i u. s. w. M. II 2 , 364 u. 306; 
A. 184; Talisk. r««/ F. 2441 bis b, s. M. II 2 , 341. 

") Fo. IV, 35 ff., wo auch über die Vermengung mit dem ital. 
Gölte Mars, Mamcrs, Mavors u. s. w.; M. II 2 , 472 ; F. GL 1117—18. 
Die Verbindung mit lat. was, Gen. mar-is ist zweifelhaft wegen mög- 
licher Entstehung des r dieses Wortes aus s, doch liegt noch keine 
plausible Etymologie vor; vgl. noch lat. Marius. Da auf einem 
.Spiegel Eros maris turan heisst = „puer Vener is" (F. 2141), wird 
maris wohl mit gr. [ttiQul-, rixiov verwandt sein. Die Wurzel könnte 
iügm. mar »flimmern, glänzen« sein, s. Fick l 2 , 719. 

") Fo. IV, 68 ff.; M. II 2 , 473; 336 U. sonst; I* 480. Daneben 
lat.-etr. vettiis, vetennius (Gori Insc. II, 353); lat. (mars., osk.) Vettius, 
Välennius u. s. w. (Wilm. Ex. Ind. II, 364 65). 

w ) Fo. I, 63; M. I 2 , 500; II 8 , 473; 334; das zweite a ist ein- 
geschoben, s. 354. Ueber den Gölternamen alpan , -(a)nn und das 
Wort alpan, alpnu »Bild, Kunstwerk« oder »Weihgeschenk« s. Fo. IV, 
62 ff.; Co. 1, 255 ff.; St. III, 68 ff.; s. Lit. Centr. 81, 1185. 
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pvlt-us (F. 039, t. XXXI); Gen. pult-us-alisa (F. G85, 
t. XXXI) 80 ). 

*ves-ns, Gen. ves'-us-al (F. 2551- quäl.); daneben 
ves-iv, lat.-etr. Vesius, tessia; umbr.-elr. vesiO, 
eesiae, lat. Vesius u. s. w. 81 ). 

*vet-us t Gen. vet-us-al (F. 726 ler b, c, d, 0; da- 
neben ret-u , vet-iv, vet-is u. s. vv. ; vgl. lat. IV/- 
ur-ius M ), 

Vergleichen wir lateinische Bildungen , so würde 
genau entsprechen das männliche lepus, Gen. -pbris, da- 
von das Adj. *leporalis, wofür *leporaris eintreten mussle, 
das durch leporarium vorausgesetzt wird. Häufig sind wie- 
der die neutralen Substantive der Art, wie corpus, 
pectus, tempus, dazu corporalis, peehralis, temporal is ; eine 
Variante bildet, -ur in fulyur, fuhjuralis u. s. w, 

Mit erhaltenem a findet sich nur ein einziger 
Name (M. II-, 402): 

*vet-as, Gen. vet-us'-al (T. 204); daneben re/-/« und 
eef-tts u. s. w., s. oben S3 ). 

Dann aber scheint hierher zu gehören die Bildung 
tenas-a/s (P. 407) neben tcrasia-s' (F. 2144), beide Formen 

Mn ) vgl. die Verbalform pult~n-ce F. 314 A (dreimal) und auf 
4 Thongefässen den Töpfeniamen pult-u-ce (F. l!)27; V. 452; A. 
der allerdings auch griechisch sein könnte = nolvdwxqg , s. B. II, 
160, n. 88, 8. 172. n. 13G. ~ Ueber den Stamm pul , tpl werde ich 
mich an einer andern Stelle äussern. 

8I ) M. I 2 , 476-77; II*, 364 u. sonst; Gori ln.se. II, 132; III, 263; 
Fo. I, 50; vielf. aus *velsit$ t vehic , vclsu ; vtsiat ist = lat. *Vesiaeus; 
vgl. noch osk. vesulliais, Göttin iWtf//rt (F. Gl. 11)17— 48; F. 4U6; 
T. 419); lat. etr. Vesilius; die italische, auch etr. Göttin vesuna 
(A. (552) u. s. w. 

öi ) Fo. I, 07; III, 13* u. 353; M. I 3 , 157; H a , 474 u. sonst. — 
Auf falscher Lesung beruht nicusal (F. 151!)), s. F. p. 136. 

83 ) Co. II, 5SS; s. griech. im Neutr. -ag nelKfii -og. 
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Genitive des griechischen Lehnwortes Tuototac, das in 
der ersten zu terias verkürzt erscheint M4 ). 

Ein blosses -s endlich, vor dem aber ein Vocal 
ausgefallen sein mag, bieten ein Beiname und einige 
Götlernamen, nämlich der Beiname: 

pat-ac-s (F. 896; T. 177), Gen. pat-ac-s-ali- a (F. 905 
bisb); daneben wbl. Gen. pat-ac-s-ncd (F. 908) 

ferner die Götternamen: 

cil-cn-s (F. 2095 a); Gen. äl-en-s-l, zweimal abge- 
kürzt cil-en (IMac. Tempi. 14, 15 u. 7 ', s. Fo. IV, 
49 ff.) *"). 

*selv-an-s, Gen. selv-an-.s-l, mit verschiedenen Neben- 
formen und Abkürzungen (Fo. IV, 54 IT.) 87 ). 

fufi-un-s, Gen. fufl-ttn-d, dsgl. (Fo. IV, 47 ff.) 88 ). 



M ) Co. I, 271 IT.; Krit. p. 59; B. 11, 170, n. 90. 

86 ) Fo. I, 74; M. ll s , 440. Der Stamm pal- isL elr. häufig (F. 
Gl. 1331 IT. u. sonst); vgl. lul. PaUacius fWilm. Ex. 699) und wieder 
elr. patl-nu. — Die direele Combinalion mit lat. patricns (G. G. A. 
80, 1418) ist aufzugeben, wenn auch rataes (A. 799 , z. I) »Bruder« 
lieissen und aus *fralrcs entstanden sein sollte; s. utnbf. fralreks. -texs 

8,! ) Ich bin jetzt geneigt, Pauli zuzustimmen, dass der Name 
männlich ist. Ueber den .Stamm eil- s. oben *cilis p. 19. 

87 ) sdvansl F. 2582 bis; 2334; s'elvim[sl\ 1014 ler; Nebenlbnu 
s'elans'l F. 1052; abgekürzt sclvan (Tpl. 8'); schon (F. 78); selva 
(F. 92); viell. sein (F. 315), s. St. III, 07— Sl ; zwf. s'l, s (Co. I, 779; 
040). Verwandt ist sicherlich lat. Silvanas, pränest. Silanns (Hon. 
ined. IX, t. 22—23), gr. Zulrjvog, Zikr]v6g, dor. -avog. Die Wurzel 
mag Co. I, 458 ff. richtig in idgm. svar »glänzen« gefunden haben, 
vgl. gr. alrjvf], ctXag. Lat. Silvanas wäre dann an silva volks- 
etymologisch angelehnt. 

") Nom. fufiuns, -ans', auch -anns 7mal auf Spiegeln = Jio 
pvoog, Uber; Gen. faflansl T. 402; jafluhsl , abgekürzt fnjluns (Tpl- 
v. Plac. 7 u. 5 1 ); mit Finschub fußunsui F. 2250; A. 30 (G. G. A. 
80, 1420 zu M. II 2 , 354 IT.); mit Elision fiijhwl P. 453; s. noch Co. 
I, 313 ff.; St. III, 82 u. 140. Die 4 Gefässe: 
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Einige andere Genitive auf -ml sind zweifelhaft 8t '). 
Dagegen ist diese Bildung mit grosser Wahrscheinlichkeit 
vorauszusetzen von den ähnlich gebildeten Götternamen 
*culsaus (Fo. IV, 62 ff.) uo ); se»lans — Hephaistos 
(ebt G1) ,JI ); *vehans = Volcanws (ebdt 53ff.) ast ); is- 



1) Jujhtnsul pa%us vel r/o( A. 30, t. II 

2) fufluusul pqiües vel c/t/i F. 2250, t. XLl 

3) /ii T. 408 (Co. I, t. XX, 0) 

4) //(/?«/// /»j/Vj vel cl&i P. 453 (Co. I, t. XX, 5), 

jetzt in Florenz, Canino (V), München und London, stummen offen- 
bar aus einem und demselben volren tischen Grabe, und die Inschrift 
heissl: »Libero (eig. -//) Vclus Pacbius (hoc) dornt*; Vgl. v (oder/-?) 
pakios auf einem Becher von Capenu (F. 2453 bis h); s. noch Co. 1, 
128 ff; Fo. III, 118 U. 400; St. III, 113—14. Ueber c/di = cluVi 
»donatit s. 8L III, 74; 113 ff.; 140 (nicht cu&i) u. nt 220. — Zu vgl. ist 
der Ue'mame fuße, fnp[/e] F. Oll u. (»10; aber auch die Verbindung mit 
dein Stadlnamen Populouhi, auf Münzen pupluuu, ist nicht unmöglich, 
seil auch pufiuna, pt/Jl gefunden ist (Fo. II, 51, n. 72*; A. 56, s. C. 
G. A. SO, 1445). — Ob das letzte u von fuflunus ursprünglich oder 
eingeschoben ist, lasse ich noch dahingestellt. 

8U ) Zweifelhaff sind, der Abtheilung und Deutung, theilweise auch 
der Lesung wegen, die von Pauli (St. III, S3; 69 u. 115) angenom- 
menen Genitive von Götfernamen ; 

klaui)i[s'l] F. 2608 bis («las s'l jetzt erloschen) ; s. die Deutungen 

Co. I, 771); Fo. III, 267. 
miumlms'l F. 1055 bis (unsicher«« oder/'); s. die andern 
Lesungen und Deutungen Co. I, 629; Fo. III, 283; IV, 57. 
Schwerlich Genitive sind saus'/, sians'l, worüber unten p. 46. ff; ebenso 
mar s'l u. s. w. 

00 ) Sicher ist der Dativ culs'aus'i F. 1051 , viell. herzustellen F. 
J053, obwohl der am Schlüsse erhaltene Bucbstabenrest eher zu einem 
-ä passt (Fo. III, 48; IV, 62; St. III, 70; 82; 145). Ein abgekürzter 
Genitiv dagegen steckt sicher in cvl (Plac. Tpl. 12, s. Fo. IV, 62), 
könnte aber auch zur Göttin ctils'u F. 564 gehören, vgl. cuhu A. 799, 
z. 6 und cvh . . . A. 804, z. 5; s. noch Co. I, 249. — Irrig ist Cor- 
ssen's culphms'i I, 624. 

01 ) Dreimal auf Spiegeln s'edlans, einmal s'edlans'; viell. abge- 
kürzt auf Münzen von Populonia \clahi, s'etl A. 56 u. 54 (G. G. A. 
80, 1445). Der Genitiv sedlanl F. 1020 ist gefälscht; s. Co. I, 328 ff.; 
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min&ians (ebdt 36). — Entsprechende lateinische 
Bildungen finden sich nur im Neutrum, wie fac-in-us, Gen. 
-in-oris; iec-ur, Gen. iec-in-öris u. ioc-m-h'is ; it-er, Gen. 
it-in-i : ris ; dazu Uinvrnrhts, -ixrium y:5 ). 

In weit ausgedehnterer Weise nun, als bei den 
zuletzt betrachteten männlichen Namen, ja t'a s t g a n z 
allgemein, finden sich die stamm-erweiterlen Genitive 
auf -al(isa) bei den neben männlichen voca Ii sehen 
Stämmen stehenden weiblichen Gentilnamen mit 
dem Nominativ auf -ia u. s. w., und zwar bald mit Vor- 
schlag eines bald ohne dasselbe. Die Hypothese 
(M. II-, 37Ü; G. G. A. 80, 1426), dass die Endung -al(ka) 
aus -ial(isa) durch Schwund des -» entstanden sei, indem 
sich dasselbe an einen vorhergehenden Consonanten as- 
siniüirt habe, der dann doch in der Regel nur einlach 
geschrieben worden sei, zwischen Vocalen aber ausfiel, 
gebe ich, trotz der an den citirlen Stellen dafür beige- 
brachten Thatsachen, jetzt auf, da die genauere oben an- 
gestellte Betrachtung der Formen von laro und am& eine 
einfachere Erklärung geboten hat, wodurch auch die be- 
denkliche Annahme von Formen wie *larvi>«l ' n ) vermie- 
den wird. Ebenso lässt sich die Beobachtung, dass neben 
dem Genitiv auf -al(ina) in der Regel ein Nominativ auf 



M. II", 5(> u. sonst. Zur Wurzel bieten sich idg. svid »schwitzen, 
seb Weissen« (so Corssen) und svid »glänzen« (Fiele \)*2l-), viell. ursp. 
identisch, da der Schweiss glänzt. 

os ) Abgekürzter Genitiv vcl% viell. = *vd%auü (Plae. Tpl. 11'). 
s. G. 6. A. 80, 1441. 

fl:i ) s. noch mn-mtSj -neralU, -nenxrius; fe-nus, -nerarius; u. s. w., 
gr. Tip tvog, t& vos, fQ-vog u. s. w. 

94 ) Auch *sc&rra und Aehnliches ist doch wohl unmöglich; nur 
bei einfachen Liquiden ist die Assimilation annehmbar, wenn auch 
vielleicht nirgends nothwendig, wie ich an einer andern Stelle nach- 
zuweisen denke. — Auch Fauli's Annahme des Uebergangs von -ial 
in -al durch -eal (St. II, GS) wird schon durch die Seltenheit der 
Formen auf -cd (M. II 3 , 375) widerlegt. 
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-ei, abgestumpft ~e, neben dem auf -iul(isa) ein solcher 
auf -ia, abgestumpft vorkommt (Fo. I, 61), nicht zum 
Gesetz erheben und noch weniger zur Erklärung der difle- 
rirenden Formen verwenden: es beruht jener Unterschied 
auf innerer Verwandtschaft (s. nt. 115), aber so wie er 
vorkommt, ist er wesentlich euphonisch, und auch hier 
widersprechen die Formen von laro und amO 9S ), Aber 
auch von Femininen auf -a (s. M. II*, 479-80) möchte 
ich die Genitive auf -al(isa) nicht herleiten , da grade 
weibliche Gentilnamen auf -a kaum mit Sicherheit 
nachzuweisen sind 9b ) und überhaupt bisher nur zwei 
Genitive auf -ol von solchen Femininen feslstehn: lad 
(PJac Tpl. 4') von lam, und Ivsl (ebdt II 1 ) von Huma 
s= lat. Lyma, beides Götlernamen ! ' 7 ). 

Demnach bleibt nichts übrig, als anzunehmen, dass 
die Slammerweiterung auf -alt- bei den vocalischen Gen- 
tilicien, die ja ursprünglich zweifellos Adjectiva waren 98 ) 
und dies, wie die Molion zeigt, auch im Etruskischen, 
ebenso wie bekanntlich im Lateinischen, innner geblieben 
sind, nicht von einem movirten Femin in stamme, 

M ) Uie Ausnahmen sind zu zahlreich, ujuI die Nominativ- 
formen zu schwankend. Auch laullich ist schwer zu erklären, wie 
-ci-\-ol zu blossem -al Iial werden sollen, während in -ia+al das -/' 
blieb; s. nt. 94. 

»•) Von den i M. U* 376 aufgeführten Fällen ist vipa (F. 860) 
unsicher, da Lanzi vipia las; vania (F. L'Uü7) ist lateinisch ; ahnt (F. 
\b% t. XXVIII) ist in der Lesung zweifelhaft (vcltia?); atina (1\ 186) 
viell. abgekürzt, s. nlimilc (M tl*, 440). 

") s. Fo. IV, 43 u. 53; viel!, abgekürzt Ivu[s/\ Plac Tpl. 8. 
Hierzu kommen die Zahlwörter auf -l(i)%als, s. p. 35 und vielleicht 
der Localiv tar%ual-9i von tarpia, das aber auch anderes Genus haben 
kann, s. unten p. 30 ff. 

m ) meist patronymisch, s. Fo. III, 390— 92 ; Rh. M. 81, 578—80. 
") Es sind also diese wbl. Bildungen auf -tili , -itt/i nicht mit 
lateinischen wie canalis von canna, curialis von curia zu vergleichen. 
Ersteiern Beispiel entsprechen vielmehr etr. lad und hsl , s. ohen 
nt. 97. 
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sondern stets vom man n lieh e n , als gemeinsam gel- 
lenden Gentilstamme gebildet worden ist, genau so wie 
dies oben für die, ursprünglich auch adjecti vischen, partieip- 
artigen Formen lar» und amfr nachgewiesen wurde. Und 
wie bei diesen die Doppel formen auf ~al(isa) und -ialijsa) 
auf zwei verschiedene männliche Stämme zurück- 
gingen, einen einfacheren und einen durch -/c er- 
weiterten, so haben wir das auch hier anzunehmen, 
und z. B. petrunali- auf eine männliche Grundform pe- 
trunu, petruniuli- auf petruniv zurückzuführen. Beide Er- 
weiterungen also bedeuten »zum Geschlecht der pe- 
iruna oder -nniv gehörig«, und es entsprechen ihnen 
in der Formalion lateinische Bildungen wie aeqmlh 
von aequü- (dem Stamme des dreigeschlechtigen Adjeclivs 
aeqtm, -a, -um) , sociulis von socio-, dem Begriffe nach 
ebensogut auf eine socia zu beziehen, wie auf einen 
socius' JV ). Aber nicht nur der Ableitung, sondern auch 
der Endung nach sind jene Bildungen auf -al(i>a), 
-iul(isu) ursprünglich (jener is communis, gerade wie bei 
larO und arno, und nur conventionell sind sie dem Fe- 
mininum zugewiesen worden, wie umgekehrt beide Formen 
von laro und amo- vorwiegend, diejenigen auf 
von Iuris und den übrigen männlichen Namen auf -6' 
ausschliesslich männlich vorkommen l0 °). Es hat 
diese Fixirung des Gebrauchs nichts Auffallendes, wie 
ja auch im Lateinischen eine Reihe von Adjectiven 
auf -ali sich als Subslantiva in besonderem Genus fest- 
gesetzt haben z. B. cunalis männlich und weiblich, an- 
nalis männlich, animal sächlich u. s. w. Die mann- 



ioo\ 



s ) Ueber die z. Tb. vielleicht zu ml. Stämmen auf -s gehören- 
den Feminina auf -sia s. M. II 2 , die (ienitive auf -sittl(isu) ge- 
hören dann zu erweiterten Stämmen auf -sie. — Der von Pauli ver- 
muthete Unterschied von Idr&iäl (ml.), larQiffl (whl.) St. IV, 70 wird 
durch nichts bestätigt. 
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liehen vocali sehen Gentilieia wandten dann aus- 
schliesslich die kürzere Genitivform auf blosses -s(a) 
an 10 '), wie wieder umgekehrt bei laro- und arn& der 
weibliehe Genitiv auf -ias gemeinetrurisch blieb 102 ). 
Es ergeben sich demnach bis jetzt folgende Kegeln: 

1) ml. Genitive mit der Stamm er Weiterung 
-ali- begegnen nur bei den parlicipialen Vor- 
namen lar<y und arn& und bei den Namen 
auf -s. 

2) wbl. Genitive mit -ali- finden sieh: 

a) be i m o v i r t e n Fe m i n i n e n a u f -ia u. s. w. 10 3 ) 

b) bei den Götternamen lasa und lnnsa u,i )- 

Gehen wir nun etwas näher auf die weiblichen 
Genitivbildungen mit -«//von vocalischen Gen- 
t i 1- und Bc in am e n s t ä m m e n 1 0 ') ein, so sind zunächst 
drei Arten von Namen auf einfache Vocale zu be- 
trachten (M. I* 499 ff.; II 2 , 4ü8ff.): 

I) Slam m e auf -a, sehr häufig, theils Familie n-, 

theils Beinamen, z. B. caiena, vipina, tar%na — lat.- 

etr. Caecina, Vibenna, Tunjuenna ; vala, panza, sceva ~ lat. 
Vahr, Pausa, Scaera. Es entsprechen die griechischen Namen 

auf-« (Noni. -Feg, -t/c ; aber auch -«), niessap. -a, lat. -a lvt '). 

Beim Antritt von -ali schwindet das erste -a, sei es durch 

i,n ) über sn&unal.puia (A. 300) s. G. G. A. 80, 1440. 
,os ) St. II, G8. 

I03 ) Daneben begegnen, wenn auch nicht häufig, Genitive auf 
-ias, -ms u s. w. (selten -iasu), entsprechend dem gr. -/«g, altlat. 
-ias u. s. w. s. M. II", 489 IT.; G. G. A. 80, 1439. 

,01 ) Es modificirt sich hiernach die M. II 8 , 497 gegebene Hegel. 
— Lasa und lUHSü standen wahrscheinlich Masculina: */as = lat. 
Lai , und */nus (s. fufluHS) zur Seite. — Hinzu kommen die Zahl- 
wörter auf -l(i)%a, s. p. 35. 

,0£l ) Diese sind nicht zu trennen, da die Beinamen ihre Femi- 
nina auf die gleiche Weise bilden und vielfach in Gentilnamen 
Übergehn. 
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Ausfall, was wahrscheinlicher ist, sei es durch Ver- 
schmelzung z. B. ceicnol, vipinal, tarxnalj nur einmal, wohl 
zur Bezeichnung der Länge, findet sich untranaal 
(F. 734) 10 7 ) von mnrana; vgl. lat. aurigalis, conmvalis 
von aurigci, conviva. 

2) Stämme auf -e, vermengt mit denen auf -it\ 
daher in ihrem Umfang nicht sicher zu bestimmen, doch 
besonders häufig als Beinamen z. B. crespe, 

raufe = lat. Crisptis, PktutuS, Rufus. Aber auch die 
lateinischen Familiennamen auf -Gnus, die grade auf etr. 
Gebiete nicht selten sind, wie Alfmus, Arrenus, Artemis, 
Aufilleniis, Lariienus, Titewts, Volusemis u. s. w., scheinen 
auf etr. -we (urspr. ~wä?) zurückzuführen (M. II 2 , 458); vgl. 
den Wechsel von -na mit -ne in tarnes (F. 2327 ter b) neben 
tarna; afvnes* (F. 1914 All) neben afima (in derselben 
Inschrift) u. s. w. Endlich gehören hierher auch Namen 
meucrislane, capevane=\o.t. Ocriculanus, Capuanusi?) u. s. w. 
Es entsprechen nämlich die griechischen Namen auf -o 
(Nom. -otf), messap. -a u. -o (Nom. -os u. -os) los ), lat. 
-ii (Nom. -wa, alt -os). Beim Antritt von -ali fallt, wie 
im Lateinischen, der schliessende Vocal ab z. B. Jamal 
(F. 1717) neben lame (P. 131); u^/], (F. 1563-64) 
neben uvilane (F. 1885), müanes' (F. 1138); lat. aequ'-alis 
von aequo-; imtr'-alis von mwtt- u. s. w. Auch hier ist 
einmal etr. die Länge des a durch Verdoppelung ausge- 
drückt: piutaal (F. 182) zu phde = plante™»). 

3) Stämme auf -h, häufig; wie die auf -a, theils 



,0G ) Rh. Mus. 81, 593 ff. — Sehr häufig freilich scheint etr. 
auch = gr. -o, lat. -o zu sein, s. mess. nt. 108. 
l <") s. M. II 3 , 331 (6. G. A. 80, 1414). 

,08 ) mess. da\imas = gr. zfdxi//os, lat. Decimus; aher battos = 
gr. Bttttog, lat. u. s. w. Rh. Mus. 81, 58G ff.; F. 2984. 

m ) etr. i — I s. M. II*, 38!); G. G. A. 80, 1428; // au M. 
II*, 371; G. G. A. 80, 1424. Oder shul Urne, plute = -nie, -tie? 
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F a m i 1 i e n- , f hcils Beinamen z. ß. axu, pnmpu, tlapn 
= lat.-etr. Achomm, Pomponins, T/abonins; caspu, waw, 
falhi — lat. Caspo, Maso, Falto. Es entsprechen dem- 
nach die griechischen Namen auf -ov-, messap. -ov- (Nbm. 
-o.<t), lat. -än~, wo das -n secundäre Stammeserweiterung 
ist, die auch im Etruskischen eintritt z. B. in den Neben- 
formen apmtöf pumpuntö, tlapuniv ; wbl. ceucun'm, rennnia, 
haUunei (zu hatiu = faltu) ' 10 ). Vor -ali bleibt im Etrus- 
kisrhen das -it z. B. pitmpnal, petn/al, cencual, doch kann 
auch ein -n hinzutreten z. B. pump(n)nal, })etr(it)nal u. s. w., 
wie stets im Lateinischen z. ß. decurwnaHs , histriönalis 
u. s. w. 1 1 *)• 

Sichere Gentil- und Beinamen auf -i, ausser den Er- 
weiterungsformen auf -ali, sind im Etruskischen nicht 
nachzuweisen, da dieselben, wenn sie existirt haben, mit 
denen auf -iv untrennbar vermischt worden sind 11 *). 

Tritt nun an die eben betrachteten ein fach vocalischen 
Stämme das erweiternde, am häufigsten die Genti- 
licia bildende und kennzeichnende Suff ix -/<j = gr. 
-m, messap. -ia u. -/ß t,s ), lat. -/<>, sowie das dazu gehörige 



,,n ) Im 11h. M. 81, 591 fi". habe ich Ober die Erweiterung dieser 
Stfimme durch -u gehandelt. Das -u könnte ursprünglich sein, so 
dass mess. -ov gunirt wäre; dann gingen gr. -<a und lat. -ö auf -op t 
-ov zurück. — Nehen -unie findet sich etr. auch -und s. p. 35, und 
dazu gehören ballunei, Juni/pua/ u. s. w. 

1M ) sveilal (F. 272) nehen sveitus (F. 2(514 ler); ptiral (P. 135) 
nehen petru können auf einfachere Stämme zurückgehn , s. z. B. 
petri (P. 130), oder sind loc.de Unregelmässigkeiten. Nur äusseilich 
ähnlich sind lat. manualis, geiuttilis u. s. W. 

,w ) M. II 2 , 471 — 72; auch gr. u. lat. sind die Namen auf -/ aus 
-o verkürzt; ehenso messapisch, ?. Fick Gr. Pers. XX Vif; Benseier 
in Gurlius' Studien III, 147 fT.; Ith. M. Sl, 578. 

»") Rh. M. Sl, 578; auch italisch und alllat. findet sich -ie statt 
~iö. Die weiteren Schwächungen in -i, -e , auch -/'/', fi hergehe ich 
hier, da sie hekannt sind, s. füVfl Etr. noch Ii II 2 , 470 ff.; Co. f. 
72 ff.; 131 ff. — In einzelnen Füllen findet sich auch etr. -ia als 
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weibliche -ia und das genitivischc -?al(isa) 1 u ), so können 
alle 3 einfachen Vocale bleiben, und es entstehen die 
Formen (M. II 2 , 475 ff.): 

1) m\.-a-u\ daraus -a-c, wbl. -a-i(a), Gen. -a-i'-al(isa) ; 
lat. -aias, später -aeiis 11 r '). 

2) ml. -*>-ee ; daraus -e-i, wbl. -e-i(a), selten -<?-(<*), 
Gen. -e-i'-al(isa), daraus lat. -eins, -et» 116 ). 

3) ml. -M-**tf, daraus -m-i, wbl. -m-/(7/), Oen. -w-t'- 
al(isa); lat. -u(r)im , gewöhnlich aber -öww«, wie auch 
etr. -m-h-m* überwiegt 1 1 7 ). 

In der Regel jedoch fallt vor den mit -/ beginnen- 
den Endungen etr. -a und -e, lat. -a und -tf aus z. B. 
vom etr. Beinamen sceva = lat. Sraera kommt der Gen- 
tilname scevic = Scaevius (M. P, 500 u. 4SI); vom etr. 
Vornamen marce = lat. Marcus der Gentilname waren* 
~ Marehis (F. III, 390) u. s. w. Einige reichhaltigere 
Beispiele sind: 

hermena-s, ml. Gentilname im Nom. (F. 49); 
herwina-s', dsgl. im Gen. (A. 388); hannna . . ., 
unbestimmter Endung (A. 823). Auf ein abge- 



männliches Suffix, s. H. II 2 , 473. — Die Ucbereiustimmung der 
meislen Sprachen zeigt, dass die urspr. Form des Suffixes -ie, nicht 
-io zuneigte; s. Kremer B. Vif, 48 ff. 

Das -e von -ie fallt vor -alt ebenso aus, wie das blosse e; 
so auch lat. soci'-aJis von socio-; ßuvi'-alis von ////r/cT- u. s. w. 

,I5 ) M. II 2 , 367; 369 z. B. askhüe (F. 2753 bis) - 'Jaxlcttog; 
pupae (F. 440 quat. a) — Poppaens; omiae (F. 31S, balblat.) = An- 
naeiis; wbl. anainai (F. 827), auimu (P. 109), anhun-c (P. 431) u. s. vv. 
— Die Feminina auf -ei scheinen meist auf -aia smrückzugehn, 
M. II 2 , 367 u. z. B. Micali Mon. ined. t. XLIX velana u. vetanei, 
,,fl ) M. JP, 372; 374; 472 z. B. aneie (F. 1088; 2297), Gen.*»*«' 
(3mal); wbl. auteia (F. SOS), Gen. Uleial (F. 1908), f/r^vi/ (F. 1487) 
u. s. w. 

m ) M. II 2 , 3S0; 475 z. B. ///«/, Gen. //////V, wbl. tituia (F. Gl. 
1823); Gen. fehmüul (F. 273; 314 A 5) u. s. w. - Zu lat. -mw'kj 
vgl. elr. petitvi, alupuval (G. G. A. SO, 1427). 
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leitetos ml. Gentilicium *hermena-iv. geht der Gen. 
Fem. hirmina-ia[l] T. 300 zurück. Daneben be- 
gegnet etr.-lat. u. lat. Jfern.in'-ws, -in (Gori Insc. 
I, 133; Gonsulatslisten u. s. w.). Endlich ist 
herme-na selbst wieder weitergebildet aus hermt; 
ml. Beiname, wovon auch das Gentilicium herm'-ie, 
wbl. 4a, Gen. -ial (F. Gl. 585-86), vielleicht auch 
Vorname. 

*hustilv, Vor- oder Beiname, = lat. *IIo8tihis, 
Deminutiv von Hostns. Davon kommt ein Gen- 
tilicium *hustile-iv , von dem der wbl. Genit. 
hnstile-ia\l] F. 2608 (s. P. 114) stammt. Da- 
neben steht lat. Hostil'-im, wie ebenso von dem 
vorausselzbaren etr. Vornamen *hustv = lat. 
Hostus der Gentilname limt-ii* (P. 153) = lat. 
Host ins herkommt. Endlich findet sich mit -na 
abgeleitet etr. *hustna , wbl. hustnei , Gen. husf- 
nal (F. Gl. 613-14); s. nt. 115. 
petru-($), ml. Gentilname im Nom. (M. II 2 , 451) = 
lat. petro »abgehärteter Landmann« (P. Diac. 
Exc. Fe. 207, 6 M.). Auf ein abgeleitetes *petiw4v } 
abgestumpft petru-i (A. 106), geht wbl. pefru-ia 
(F. 1238) zurück, auch dies abgestumpft zu petru-i 
(F. 1237); Gen. *petrii-ial, zufällig nicht erhalten; 
daneben petru-n-iv, wbl. -i(a), Gen. -ial (M. II 2 , 
453), umbr.-lat. u. lat. Petronhis, -onia; falisk. 
ml. Nom. petrunes (F. 2443) u. s. w. 118 ). Ein ml. 
Stamm petru-na endlich wird vorausgesetzt durch 
wbl. petrnnai (F. 439 ter); Gen. petr(u)nal u. s. \v. 
Die obigen Betrachtungen und die hier gegebenen 
Beispiele zeigen nun , dass im Elruskischen , auch abge- 
sohn von -ali, ein mannigfacher Wechsel zwischen 



,IH ) Ein lat. *P?trnvius fehlt, wurde aber seine Analogie z. B. an 
Vitruvim haben. 
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verschiedenen Stammendungen stattfindet, und 
dass besonders -a und -/« unter sich und mit -na und 
-fftä wechseln, die beide auch wieder an sie, wie an 
und -« treten. Es scheint nun vielfach, dass diese wech- 
selnden Formen sich nicht auf verschiedene Familien 
vertheilen, sondern denselben Familien, ja den- 
selben Personen nach Willkür beigelegt wurden. Dies 
zeigen zunächst die Bilinguon mit den Gleichungen: 
etr. relimna = lat. vohmmhis (F. 149G) 
» alfni — » alfins (F. 792) 
» mnzna = » caesius (F. 252) 
> varnal — » paWfl nahis (F. 794) 
» vamalisla = » „ „ (F. 252) 
» rtitfiol = » cahmia natvs (F. 792). 
Ja auch andere Endungen wechseln : 
etr. renziU (Demin.) 1 19 ) — lat. rmshts (F. 793) 
» arntnal = lat. amVi nofttö (F. 980; S. 82) 
» awifttf — arrius (S. 81 u. 82). 
In ein- und demselben Grabe findet sich etr. scera 
und lat. seaevhis (F. 714 bis). Zweifellos identisch sind 
ferner: etr. tar%na und tarymiie — lat. Tarqttenna und 
Tarqmnms; etr. m>wr/ = lat. Caecwa und Caecimm; 
etr. r/pwa = lat. Vibenna, Vibennins, Vihinius u. s. w.; 
etr. pump(a}na und pumpwne = lat. Pompanius; etr. 
spiirina, ~rinie — lat. Spurinna und Spurinnius u. s. w. 
Ich habe ferner schon früher hingewiesen auf die viel- 
fach an denselben Orten vorkommenden Doppel formen 
(M. I* 475 ff.): m?e und anani(e), apt und axwii(e), vipi(e) 
und ripina, vipi(e) vari{e) und vipi(e) varna, petru und 
trnm(e), pumpu und pumpuni{e), herwa und herini(e), c?ievi(c) 
und ennma, marena und marcni(e) u. s. w. 1 Ja, in der- 



,I9 ) Ueber deminutives -/<• s. M. II*, 445; Fo. III, 377. 
I2 °) Vgl. noch die wechselnden Anleitungen von den Vornamen, 
in Deminutiven und Gentilicien Fo. III, 377 u. 390 fT. 

De ecke u. Pauli, Etrnakische Forschungen. II. 3 
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selben Inschrift findet sich ptde-na neben pule (A. 790, 
s. G. G. A. 80, 14-50). Es gehören endlich hierher die 
vielen Feminina auf -ania , -en in , -t n ia , -u n i a neben 
Stammen ohne -n, deren ich eine grössere Anzahl an 
einem andern Orte zusammengestellt, habe (M. FI 2 , 447 ff.). 
Die nähere Durchforschung der Inschriften nach den 
Familien und Verschwägerungen, die Pauli unternommen 
hat, wird die Willkür dieses Bezeichnungswechsels in 
überwältigender Weise klar stellen; ein paar Proben: 
minal — caial, aeinal — mal, peciana oder -am'e = pecia 
(ml.) hat er bereits gegeben (St. IV, 82). Eine andere 
willkürliche Veränderung scheint in der Einschiebung 
eines — wahrscheinlich deminuliven oder kosenden — 
/ zu bestehen, wie in cups-l-nei neben cups-na in dem- 
selben Grabe (F. 494 bis)' 21 ); vipli(e) neben vipi(e), tifhi(e) 
neben tUm(e) u. s. w. Vielleicht, auch findet, sich r so 
verwendet, wie in tnr&(u)-r-tt neben lar&-n (M. If 2 , 459 
u. 473) u. s. w. — 

Nach allern diesen kann es nicht mehr bedenklich 
scheinen, die beliebig wechselnden weiblichen Genilive 
auf -al(isa) und -inl(isn) auf v e r s c h i e d e n e synonyme 
männliche Stämme zurückzuführen, und wo einer 
derselben zufallig nicht erhalten ist, ihn als Nebenform 
zu suppliren. 

Als Genitive habe ich ferner bereits früher 
(B. 1, 271) die Zehner auf -alx(a)h in Anspruch genommen. 
Während ich aber damals über das zweite -cd, und über- 
haupt über die Bildung, noch im Unklaren war, stelle 
ich sie jetzt mit den oben betrachteten Genitiven weib- 
licher Götternamen lns-l und hi(n)s4 zusammen und 
glaube sie vollsfändig erklären zu können. Die betreffen- 
den Fälle sind 12 2 ): 



«i) b. auch F. 638 ff. 

s. Krit. p. 7—8; B. I, 257 ff. 
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. . . avils : eis : reales F. 2108 

. . . avils' cealxlr lupu S. 112 

. . . avils* hu&s' celxls P. 437 

. . . avils' ku&s' muvalxls- lupu S. 115. 

. . . avils. eis' mnralzl[s] ... F. 2335 d 

* 

. . . avils : &wmn : wuralxh : lupu F. 2335 a l33 ) 
. . . lupnw avils- [w]rtjf.r mealxlsc .... F. 2340 1 24 ) 
. . . avils : maxs : semcfalxls : lupu 2070 
. . . lupu : avils : esals : cezpalxals . . . P. 387. 
Nach meiner jetzigen Muthmassung heisst lupu : avils 
»gestorben im Jahre«, wobei ich (mit Pauli) avils = 
lat. anni als Genitiv fasse, vgl. nsil-s = Soli* (F. IV, 7 ff.). 
Es folgt nun die Zahl der Jahre, in Gardinalznhlen, 
ähnlich wie wir im Deutschen sagen »im Jahre 40«, und 
gleichfalls im Genitiv, und zwar bei den Einern (mit 
Ausnahme von &unein) mit blossem -s. In den Zehnern 
steckt ein Femininum ~l{i)x a ~ litauisch -lika — 10 ,2S ), 
vor dem die Einer durch Anhängung von -a weibliche 
Form angenommen haben: ce-a- (aus c?'-a-), muv-a-, me- 
a~, wmq-a-, cezp-a- ,26 ) , vgl. semqs' F. 2033 bis, par. 6 
(D), c; cezp'Z P. 387. Von dem so entstandenen Compo- 
situm ist dann der Genitiv mit Stammerweiterung durch 
-ali auf -als — ~alh(a) gebildet worden, vgl. wegen der 
Form tet-aW (3mal), crucri~als' (2m.) u. s. w. (Fo. I, 

m ) Ich möchte jetzt dunem lesen statt Hühners dunes' i , Iwie 
mehrfach mi in s'ii verlesen ist, und Corssen's (I, 552) dunss'i mit 
wunderlichem s; vgl. ciem F. 2071; eslem A. 058 (s. G. 0. A. 80, 
Uli)! Das n findet sich auch in dttui P. 387. 

,24 ) Das -m von lupttm und das -c von meal%hc hedenten l>eide 
»und« s. Fo. I, 31 und M. II 2 , 500. 

,25 ) lit. Alka allerdings nur hei 11 — 10; kaum zu trennen ist 
^oth. -///;- (Nomin. -///; hei 11 u. 12. 

,5C ) Ueher Feminina auf -a s. M. II", 479 - 80, l>es. hts-a, ram-fta, 
sftr-u (von Sertor) u. s. w.j vgl. Rh, M. 81, 51)0. 
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G9 ff.) ,27 ). Diese Auffassung wird bestätigt durch eine 
bisher übersehene Inschrift des Grabes der ajmna bei 
Gorneto (Mon. ined. VIII, t, XXXVI), in welcher der 
Accusaliv nm/ : cezpalx vorkommt (auch auf einem andern 
Fragment cezpa . .'.)• Die einzelnen Zahlen bin ich jetzt 
doch indogermanisch zu deuten geneigt, für 1-6 in der 
von Campanari versuchten Anordnung ,2H ); mehrere der 
Zehner sind unklar. 

Es ist jetzt ferner die Frage zu beantworten, ob die 
Stammerweiterung durch -ali, die wir im Dativ 
und Genitiv nachgewiesen haben, sich auch in andern 
Casus findet. Und da glaube ich zunächst einen Lo- 
cativ der Art gefunden zu haben, in einer der Sargin- 
schriften des grossen Alethnagrabes bei Viterbo (S. 98 = 
T. 322, t. VIII, 1 u. IX): 

\ale\&na& : arti& : lariml : ziJo& : iar/nal&j : amee 1 ' 2 '') 

d. h. 

»Arnth Alethna, Sohn des Laris, war Zilath in Tar- 
quinii.« 

Die Bedeutung von amee »war« steht fest, ebenso 
zila& als Amtstitel, wenn sich das Amt auch noch nicht 
näher bestimmen lässt i :i "). Dann aber ist aucli die Endung 

1S7 ) Eine ähnliche Bildung liegt allgemein idgm. in 20, vereinzelt 
auch hei andern Zehnern vor, die aus der Cardinalzahl und einem 
Femininum (Ulkati ~ 10 gehildet sind. 

vil) ) B. I, 2(ifi; via x, 9u f %al, hn&, ci, s'a, dann seniq>, a%(\ jenes 
vielleicht aus i'ß-f w/öj, dies aus r/'-f mit addirendem -p (-q>); end- 
lich muv- (mn>~), tesn. 

,8tt ) Die Ergänzung ist zweifellos; von tar Z fia/dl (M. II 3 , 393), 
wozu ich durch Qunxuidf verlockt war, hin ich zurückgekommen ; 
das vi ist missralhen, al>er kein n. 

™°) amee M. II 8 , 505; G. G. A. 80, 1441; St. Hf, 33; jetzt noch 
Bull. SO, 215. — iihi% M. II 2 , 507; St. III, 33. Ich halte es nicht 
mehr für eine Ahkurzung, s. Rh. M. Sl, 590« Ist ~al = 3, so könnte 
lil-aft »Iriumvir« sein. In lat.-etr. Inschriften kommen II, III, IV. 
V, VI- r/V/' als Beamte sehr oft vor. 
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-ü, abgestumpft -/, -fl-, als Locativendung sicher 
(Bf. II 2 . 506) 131 ). Da nun in iarxnal-o-i der Name einer 
Oertlichkeit stecken muss, bleibt kaum etwas übrig, als 
an die Stadt Tarquinii zu denken, deren etruskischer 
Name, nach Analogie des auf Münzen vorkommenden 
puphma = Populonia , wahrscheinlich iarpta (tarxuna, 
iarxina) gewesen sein wird, also identisch mit dem be- 
kannten, lateinisch durch Tarquinius wiedergegebenen 
Familiennamen ,32 ); vgl. noch etr. tarxunies (F. 2166). 
Demnach ist eine Nebenform tarxnali- sehr wohl annehm- 
bar. Dass aber die ale&na von dem benachbarten Viterbo 
(Musarna?) aus auch in Tarquinii heimisch geworden 
waren, zeigen noch mehrere andere Inschriften (F. 2324; 
2335 c ; S. 109). — Dieselbe Locativform ferner scheint, 
abgestumpft zu tar%nal^ t erhalten in der grossen In- 
schrift des pt/ena-Sarkophags aus Tarquinii selbst (A. 799, 
z. 3), leider in unverständlichem Zusammenhang. 

Zu verwundern wäre es hiernach, wenn nicht end- 
lich auch im Nominativ durch -all erweiterte Stämme 
neben einfacheren vorkämen. Ich bin geneigt, folgende 
Fälle hierherzurechnen. 

Erstens begegnet neben dem Städtenamen trnia = 
r L\w(a, Troia (auf der Vase von Tragliatella) l33 ), die Neben- 
form truial, auf einem volsinischen Spiegel im Briti- 
schen Museum zu London ,34 ). Desgleichen wechseln im 



m ) s. auch oben über su&iti: 

132 ) F. Gl. 1762 ff.; M. I*, 470 ff., auch 67, nebst nt. 4 u. 5. Es 
kommt für den Stadlnamen lat. Tarquinii, grieeb. TctQxwin und 
TaQXtovtov (von TdQ%(ov) vor ; el>enso für Populonia aueb -««, -nium, 
gr. rionltoviov. Ueber puphma, aueb puplana s. Fo. II, 100. Viel- 
leicht biess aueb Volsinii auf etr. vehu[nä\, ebdt 00. — Noch jetzt 
lieisst die Gegend des allen Tarquinii bei den Umwohnern Tarchina, 
Turcbina, vielleicht ganz der antike Name. 

m ) s. meinen Aufsatz über diese Vase in den Annali von 1881. 

,a4 J T. 315 j s. Co. I, 1007 und den in nt. 133 citirten Aufsatz. 
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Ethnikon die Formen truies ^- Toutios, Troitia nb ) und 
truials — *Troiatis i **); vgl. lat. Tromnus. 

Ein zweiter Fall ist derjenige von h in via = ynjpf, 
anima inferna, »Todtcnschatten«, neben dem viermal vor- 
kommenden hin via l 13 7 ). Ich möchte weder jenes mit 
Pauli aus diesem durch Abfall des -/ entstanden sein 
lassen, noch in letzterem mit Corssen ein anderes Wort 
suchen ; vielmehr verhalten sie sich genau wie truia und 
truial. So deute ich: 

hin&ia turmucas (F. 2147) m ) 
» Seele der Turmuca« 

wie: 

hmrtai terasias' (F. 2J44) 
hinoial teriasals (P. 4()7) 

» Seele des Tiresias« 

hin&ial patr uäes (F. 2162) l39 ) 

» Seele des Patroklos«. 



135 ) F. 2175, t. XLI (Spiegel von Vulci im Vatican), s. Co. I, 
751, n. 31; rectificirt in den Annali 1. I. Zu a%h truies kann ich 
jetzt ein Analogon cilhen in aia.v Mos auf einer pränestinischen Cisle 
(Mon. ined. IX, t. XXII— XXIII), wo nicht an den Sohn des Oticus 
zu denken ist. 

,36 ) F. 2161-69, t. XL, 3maJ (im Francoisgrabe'zu Vulci), s. Co. 
I, 277 IT., t. VIII, der bereits das Richtige sah. Die Annahme eines 
Genitivs — »(Einer) von Troja« wäre gezwungen; Wechsel von / 
und n ist unsicher. 

» 7 ) s. Co. I, 270 ff. u. sonst; St. III, 29 ff.; Lit. Centn Sl, 1186. 

,38 ) Krater von Vulci s. Co. L 1. Turmuca, als Begleiterin der 
Penthesilea, könnte = Apo/tuxif »Läuferin« sein; s. türme als elr. 
Frauennamen C. I. L. III, 1195. Dann wäre auch turm(u)s — Hermes, 
»der Läufer«. Aehnlich scheint die Wurzel lur- in Iure »dat« ; turce 
»dedil« ; litran = 'AygodUrj dm^lxig, »die Geberin« , dem griech. 
dwy zu entsprechen. Ist auch Tarcon = Jou'xw*? 

130 ) Spiegel von Vulci und Wandgemälde der /. d. Orco hei Cor- 
neto, s. ohen p. 22; Wandgemälde des Francoisgrabes hei Vulci. 
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Einmal bezeichnet hin&ial die Göttin Wvxij, auf einem 
Spiegel, bei Schmückung der malavisx beschäftigt (F. 2475). 
Verwandt mit hin&ia(l) ist hin&iu, das als adjeetivisches 
Attribut zu su&i = sedes, etwa in der Bedeutung „sepid- 
cralis" vorzukommen scheint, ähnlich wie su&i nes'l uo ). 
Ausserdem kommt der Stamm noch in dem Compositum 
hinPacape vor, auf dem grossen Gippus von Perugia, das 
ich nicht mit Corssen als „mortui capidus" deuten möchte, 
sondern mit Pauli als „capia *motiuaria u Ul ). 

Ein dritter, dem zweiten ganz analoger Fall ist der- 
jenige des weiblichen Götternamens recua auf einem 
Spiegel der Sammlung Gastellani neben retinale, 
gleichfalls auf einem Spiegel, einst bei Campanari, wo 
noch ein erweiterndes -c angetreten ist. Eine abge- 
stumpfte Form bietet der, wahrscheinlich einer Etrus- 
kerin ungehörige , dacische Frauenname rescu, mit dem 
wieder der elruskische Frauenbeiname reschmia, ein 
Masculinum *resciu voraussetzend, verwandt ist 112 ). 



,40 ) siidi.lundiu F. 1915 (Tone di S. Hanno bei Perugia) s. Co. 
1,275, aus dem das Wort *mortmrim stammt; St. III, 28. — Ueher 
««7 s. nt. c 23. 

Hi ) F. 1914 A Ii; t. XXXVIII, s. Co. I, 490, 893, 999 u. s. w. lieber 
capi, kapi, kape »Schale« s. noch St. III, 50 IT. — Ich vergleiche noch 
allumbr. (t. Eug. IIa 34) kapide Hunte Juvic vesiikalu = (nach 
Bücheler Interpr. tah. Iguv. II) »rapide Hontae Joviae libatoc Ich 
halte nämlich elr. bind- für verwandt mit dem altumbr. Stamme 
bunt-, neuumbr. band-, der »unten« l>edeutet und von dem unter 
anderm die Untenveltsgottheiten Hunlia (vielleicht genau = hinein) 
und Hunta benannt sind. Corssen's Ableitung von idg. gan »tftdlen« 
und Breal's Verbindung mit dem enclitischen -bunt (s. Ind. 378) 
scheinen mir nicht haltbar. 

HS ) recua Bull. 80, 130 (Gerb. t. CLXXX11I); res%tttüc F. 2497 
(Gerh. t. CCXV); rescu türme soie , alle 3 Namen etruskisch (s. über 
türme nt. ICO) C. I. L. III, 1195, Inschrift von Apulum (Karls- 
bttrg); auch der Mannesname mucasenus hat etr. Endung, vgl. Vola- 
senus u. s. w.; resciuniaY. 886 (Urne von Montepulciano, in Verona). 
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Schwerlich wesentlich verschieden von recua, resptalc 
ist aber dann auch die gleichfalls in ganz ähnlichen 
Scenen auf Spiegeln vorkommende Göttin rectal, re- 
scial mit dem gleichen Wechsel von c und sc, vgl. noch 
die nicht seltenen mit rec-, reic-, res-, reis- beginnenden 
Gentilnamen ,I3 ). 

Weitere Nominative auf-tz/, theils noch a d j e c t i v i s c h, 
theils auch bereits substantivirt, glaube ich in noch ein 
paar Fällen nachweisen zu können. Zunächst gehört hierher 
spural (s'pural, abgekürzt s'p-), dreimal in Verbindung 
mit Mar auf Grabslelen von Fiesole und Florenz, das 
ich jetzt entschiedener als Singularis zu fassen geneigt 
bin, in der Bedeutung »Grab« ; spural selbst scheint mir 
die Bedeutung „publicus" zu haben , so dass Mar spural 
= „sepulcrum publicum" wäre ,41 ). Dazu stimmt, dass in 
der einen Inschrift die Namen zweier Freigelassenen ver- 
schiedener Familien folgen: 



Ueber das sc, s% a«S c * M. II 2 , 429 u. 4-20, nt. 167; G. G. A. 80, 
1432; über das angehängte c Co. I, 343 □. M. II 2 , 437 ff., wohl zu 
unterscheiden von -c »und« s. Fo. I, 7 ff.; endlich über -in neben -U 
S, M. II 3 , 473 — 75; 477 ff. z. B. au! in neben <//////, caciu neben cacu, 
/tirtiu neben lardu u. s. w. — Ob der männliche Genitiv recusa A. 
329 correct gelesen ist, ist mir noch nicht ganz sicher; doch passt er 
sehr gut zum weiblichen recua. 

"*) rectal F. 480 (Spg. v. Chiusi, in Berlin; Gerh. t. CLXVI), 
s. Co. I, 277; rescial A. 63 (Spg. von Talamone, in Paris, Mon. ined. 
XI, t. 3, 7). Ueber den Wechsel von -ie und ~iu s. M. II 2 , 472 ff; 
Fo. III, 390 ff. z. B. ceisie und ceisu, lar&ie und hirdu, -liu, velie 
und veltt u. s, w. — Ueber die Gentilnamen mit rec- u. s. w. s. die 
nt. 164 cilirten Stellen. 

"*) F. 103, t. XXII; 258; 259, t. XXIII, s. P. p. 6, ferner Fo. 
III, 329; St. III, 64. Der Rest der ersten und dritten, mehrfach in 
Abkürzungen geschriebenen Inschriften ist unklar. — Ueber tttlur S. 
Co. I, 462; 0. Mü. II 2 , 500. Ist meine Deutung von svulare (s. p. 51) 
richtig, so würde ich luhtr für ein Neutrum auf -ar(e) halten, wie 
lal. calcar, lucar u. s. w. — 
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aw tapsinas' l 
a. cursnis'' l l4& ). 

Dasselbe Wort spural begegnet ferner in der In- 
schrift eines bei Suasa in Unibrien gefundenen Helmes 146 ): 

mi spural 
„hoc publicum" 

»Dies Cist) Stadt- oder Staatsgut«. 

Demnach möchte ich auch pural auf einer Schale 
von Vettona in Umbrien zu [sjpural ergänzen l4? ). Syno- 
nym mit spural ist spurana in der Inschrift des Hand- 
griffs eines ehernen Kessels aus Siena 1,b ): 

mi spurana talape 
„hoc publicum aeneum". 

Dasselbe Adjectiv begegnet zweimal in Verbindung 
mit marnu, inarnnu, einem mit dem lateinisch-umbrischen 
rnaro, Plur. marones , Abslractum maronatns, wesentlich 
identischen Amtstitel 141 '), einmal in einer Wandin- 



M *) F. 258; vgl. St. III, 64 ti. Utpüna F. 286, auch lat. Tapsenna. 

U6 ) P. 106, s. St. Dl, 64; das zweite /' deute ich als Trennungs- 
strich; doch könnte man auch an me, mit alllateinischem c, denken. 
— Vgl. tutas = »urbis, civitatis« auf 2 Beinschienen von Perugia F. 
1928, t. XXX VIII; Co. I, 220 ff. 

M1 ) T. 71 (graffirt), s. Co. I, 912; doch s. nt. 170. 

H8 ) F. 446, s. Co. I, 769 nt.; Fo. III, 289; St. III, 66. Sollte 
die Lesung mit' purana richtig sein, so wäre mit Neutrum von mi, 
und purana könnte das anlautende s eingehusst hahen, wonach auch 
pural (s. nt. 169) richtig sein könnte. - Zum Stamme von talape 
vgl. gr. %nlnoq; oder ist es = rginovs't (tal — - ial = 3?). 

F. Gl. 1122 ff.; Co. I, 33t ff.; s. auch Kuhn's Zlsclir. XX, 
88 IT.; St. III, 109 ff.; 141. Auch maru findet sich F. 2101 (maru- X va) 
u. P. 431 (Co. I, 236 ff.). Identisch ist der lat. Beiname Maro, den 
auch der aus etruskischem Gehiet stammende Vergilius trug; s. noch 
p. 43 maryas. 
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schrift des von Golini entdeckten Grabes der leinte bei 
Orvieto ,8 °): 

vel leinies am&ial' &nra' lar&ialis' 'a[:] clan : velusittn 

mm m . L J 

rieft/ : marnu spurana u. s. w. 

»Vel Leinie, Nachkonime des Arnlh, Sohn des Larth 
und Enkel des Vel, citrator publicus«, u. s. w. IM ). 

Die zweite Inschrift ist die eines der Nenfrosarco- 
phage der %urcle aus Norchia ,52 ): 

amO ; ptrdw : lar&al : dun : ram&as : nevtnial : zilc: 
parxis : amce\marunux : sjmrana u. s. w. 

»Arnlh Ghurcle, Sohn des Larth (und) der Ramtha 
Nevlnia war .... und curator publicHs" u. s. w. 

Die ausgelassenen Worte enthalten einen zweiten 
Amtstilel; in dem schliessenden x von marunn-x sehe ich 
die angehängte Conjunction -c »und«, die auch sonst 
aspirirt wird ,J,;J ). 

Endlich gehört hierher die leider nur zum kleineren 
Theil leserliche, zuerst von mir publicirte Inschrift eines 
grossen Sarcophags im Brit. Mus. (Fo. III, 410), in welcher 
auf den ausführlich gegebenen männlichen Namen der 

F. 2033 bis E, par. 7, a; s. H. II 2 , 503; Sl. II, 37. - 
Die Besserungen nerulin zum Theil auf Autopsie; vgl. noch Bull, 
64, 48. 

L'el>er nefts? und Qura s. 0. G. A. 80, UV.) u. 1442; letzleres 
halte ich jetzt wesentlich für identisch mit der Endung -9ura M. II 2 , 
444; G. G. A. 80, 1437. - (Jeher -(u)m »und« s. M. II 3 , 500 ff.; 
G. G. A. 80, 1440. 

"*) F. 2070; s. Co. I, 703; Fo. I, II, jetzt verbessert nach Aut- 
opsie. 

,6:t ) %üc ist mit iila&, \ila%nu (C% = &?) u. s. w. verwandt; über -% 
Reihe »und« s. Fo. I, 10 pumplial-x (P. 388); es kommen jetzt noch eine 
Fidle hinzu. — Gorspens u. l'auli's Deutungen, jener = 'marunueta, 
dieser = maromüus, kann ich nicht hilligen. Es findet sich marunaj 
F. 2335 b; marmt% 2033 bis, E, par. 7, b; marwm%va F. 2056 u. 
2057 (= T. 318 u. 329); A. 740. 
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Titel spural' marms' folgt, vielleicht Genitiv; vgl. zu 
marvas messapisch divanovas u. s. w. (Rh. M. 81, 291). 

Beide Adjectiva nun, spural wie spuraaa , kommen 
von einem Substantiv *spure = „res publica, Urbs, n6h$ u t 
dessen Locativ auf -vi in einer der Sarcophaginschriften 
des grossen Grabes der akona bei Viterbo vorkommt ,r ' 4 ): 

av[Ie' ale]&nas['a]rn&al' cla[>v] vanxvilusc ruvfial' 
zilax[nuce''] spurevi u. s. w. 

»Aule Alethna, Sohn des Arnth und der Thanchvil 
Ruvfia, war Zilath in republica oder in urbe" u. s. w. 

Hiernach ist es nun wahrscheinlich, dass auch der 
Vorname spurte mit allen seinen Ableitungen 155 ) hierher- 
gehört und mit dem lateinischen Publhts synonym war. 
Es erklären sich dann auch aus einer Grundbedeutung 
der lateinisch-patricische Vorname Spurius und das Ad- 
jectiv spurius — noQvoytn'^ l5t; ). Auffällig ist nun der 
Anklang an sanskr. pur, pura, purr »Burg, Stadt«, wahr- 
scheinlich zur idg. Wurzel spar »sperren« gehörig 157 ). 

Dem tular spural gleich gebaut ist tular ras'nal, 
zweimalige Inschrift einer Grabstele von Gortona, jetzt 
in Leyden 1 5 ®). Dasselbe Wort erscheint in Verbindung 
mit mexl in einer leider defecten Wandinschrift der Tomba 



,M ) F. 2057 = T. 320, t. X (s. P. p. 111, t. X B); dazu Oioli 
Bull. 50, 03; Fo. I, 12; Co. I, 665. Die Ergänzungen sind sicher. 

I5ä ) M. I* 460 ff.; Fo. III, 327 IT.; 301 (I. — 

m ) Als Erfindung rnüsste dann Enovoiog (Dion. Hai. III, 31) 
gelten; ebenso wohl sah. spurium »natura muliebris« (Isid. Orig. IX, 5; 
Plut. Quaest Rom. 103), angelehnt an die Verl)indung mit gr. enogog, 
-QaStjv (Gai. 1, 64). Schwerlich ist dann auch spurcus verwandt. 

I67 ) Danach hätte Corssen (I, 464) die Etymologie richtig getroffen, 
während er die Bedeutung verfehlte. Nach G. Meyer (Gr. Gr. p. 22t ) 
ist auch gr. nokig, ntoXtg auf *ßirolig zurückzuführen , wo nur das 
l auffällig ist. — J'auli's Deutung von spural, -aua als »viclorialis, 
victor« (St. III, 64 ff.) scheint mir nicht haltbar, s. Lit. Oenlr. 81, 1186. 

,ä8 ) F. 1041, t. XXXV. 



Digitized by Google 



44 



dell' Orco bei Gorneto, von mir selbst und noch jüngst 
wieder von Körte revidirt l59 ). 

surinas : an : z'dat> : amce : tnetf : ramal 

s' : puri> : zilace : ucntum : hece 

[r~\acn&u 

[&]efrinai 

nacn[va] 

Es scheint bisher noch Niemand bemerkt zu haben, 
dass die zweite Zeile ursprünglich eingeritzt war, und 
später übergemalt worden ist. Die gegebene Lesung ist 
die der eingeritzten Inschrift ; die gemalte hat ziiace, 
uenttn und hecce. Die Ergänzungen der 3-5 Zeile scheinen 
sicher. Zu dem ersten Namen in z. 1 stimmt die Endung 
-inas der Inschrift P. 402; auch ur ist sicher; der an- 
lautende Buchstabe könnte auch ein c gewesen sein, doch 
ist der Name surinas wahrscheinlicher, als curinas**"). 
Der bisher unklare Bau der ersten Zeile aber ist aufge- 
hellt durch eine neugefundene Sarkophaginschrift von 

Vulci 16 '): 

s'e&ras' an' amce' tetnies' lar&a\l'] amvalis'Uy puia 

»Der Sethra (ist) dies; sie war des Larth Tetnie, 
Sohnes des Arnlh, Gattin«. 

So heisst der Anfang der obigen Inschrift: 

»Des Surina (ist) dies; er war Zilath« u. s. w. 

In me%l rasnal bin ich geneigt, einen zweiten Amts- 
titel zu sehn: eine Auffassung, welche durch die Inschrift 
eines Sarges von Poggio del Gastelluccio bei Gorneto be- 
stätigt zu werden scheint ,<i2 ): 

P. 399; Lattes p. 262 nach d. Mon. ined. IX, t. XIV, 2, 
s. auch Co. I, 697 u. sonst, t. XVIII, 3. 

,0 °) s. Co. I, 697; M. II» 340 u. F. Gl. 1737 IT. s. nt. 22. 
<«') Bull. 80, 215. 

,62 ) F. 2335a, s. Co. f, 334. Die Lücke vorne muss notlnvendig 
grösser sein, als beide angeben, da larisal nur Genitiv des Valer- 
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.... [fjarisal' crespe ffanxvilus' pvmpnalr clan ziht& 
[meyT] rasiias' martimix u. s. w. 

Der Vor- und Familienname müssen fehlen; crespe 
ist dem Vornamen des Vaters nachgesetzter Beiname. 
Die Ausfüllung der Lücke durch mexl scheint mir sicher; 
statt rasnul haben wir hier rasnas von einem synonymen 
Stamme rasfajna, genau wie spurava neben spnral steht. 

Zum dritten Mal endlich kommen beide Wörter ver- 
bunden vor in der schon oben theil weise cilirlen Wand- 
inschrift des vel krnie im Golini'schen Grabe bei Orvieto, 
deren Fortsetzung lautet ,,i:5 ): 

.... epr&ne fetwe' wexhmr ras}ieas'\clersmsl& [z]i- 
laxnee' u. s. w. 

Das -um von meylum halte ich hier für die angehängte 
Gonjiinclion »und« 1 ' 51 ); rasneas vorhält sich zu rasnas ähn- 
lich, wie tinia zu tim, »aniea zu &ana (M. II", 375 ff.) 
u. s. w., d. h. es geht auf einen erweiterten Stamm ras- 
nia zurück. In epr&ne steckt auf irgend eine Weise der 
Anitstitcl pnrft-, jturU 105 ), und der Stamm ten- muss etwa 
„adnrinistrare , &Qinv u bedeutet haben " :,: ). Im Uebrigen 
ist der Zusammenhang noch unklar. 

Eine Form ras'ne liegt zu Grunde in 

tesus' teis' ras'ves' 

tesne ras'ne-cei 

Vornamens sein kann. Vor- und Nachname der Mutter allein kom- 
men nie vor, s. noch nl. 05. Ueber die Nachstellung des Beinamens 
s. z. B. das Fo. I, 25, n. 36 gegebene Beispiel (F. 057). 

163 ) F. 2033 bis E, par. 7, a; s. noch Bull. 04, 48, wo zwischen 
eprdne und teure eine Lficke; es pflegt an dieser Stelle sonst cepen 

zu Stefan, 

,04 ) Mit mt%l-um identisch scheint me%l-mn F. 2339; 2033 bis, 
F, par. 8, a; s. auch meftlumi A. 799, z. 7, freilich mit räl.hselhafhun 
i, s. G. G. A. SO, 1432; andere Co. I, 447 ff.; 071; 097. Ist me&- 
etwa verwandt mit osk. inet-, med- in meddix u, s. w.? 

,06 ) s. G. G. A. 80, 1442-43. 

,Cfl ) s. St. III, 72; 85; 108 ff.; 141; s. M. II 3 , 507. 
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auf dem grossen perusinischen cippus, vgl. ebendort latent 
ferne 191 ). Eine Deutung wage ich nicht. 

Eine ähnliche Bildung wie das eben erwähnte weil, 
wenn dies Nominativ sein sollte, scheint vorzuliegen in 
mns'l, sittU8% die ich nicht für verschieden von einander 
halte; je einmal scheint daneben auch sann', triam' vor- 
zukommen. Die betreffenden Inschriften sind: 

fierest 1 zec sanft ever F. 1930, t. XXXVIII 

auf der am Trasimenischen See gefundenen Bronzesta- 
tuettc eines sitzenden Knaben, jetzt im Vatican ,,,g ). 
Das Wort fleres 4 — »Bild« ist längst sicher bestimmt 
(M. II*, 511); zec für *zece ist Nebenform von tece 
(F. 1922; 2500; s. auch T. 513)"'") = „dedit u oder 
„posuii", dns einerseits durch *'&ece in heee übergeht 
(F. 1487; herzustellen P. 309, z. 2), andrerseits durch 
zere in sece (F. 2301) und s'cce (F. 349); vgl. nebeneinander 
feg, »H8 f tez und sez — „dal" oder „pon/t," worüber an anderer 
Stelle. Das Wort ever hat Pauli (St. Hf, 87 u. 1 IG) geist- 
reich mit -mV in this'cril combinirt und als „domon" oder 
„donatio* gedeutet 1 7n ). Demnach muss saiis'l das Subjecl 
des Satzes sein : da es aber kein Eigenname ist, wird es 
eine Corporation bezeichnen, etwa „concüium" m ), wobei 



,ö7 ) F. 1914 A 4—5 u. 22; dann 21 u. 1!)— 20. — Heber 'Pttohn 
hei Dionys Hai. I, 30, s. Co. I, 270; 334 U. sonst ; M. I s , 05; II 3 , 284. - 
Ist gerni. rasna »Haus« vorwandt (Fick 843 3 )? 

I68 ) Co. I, 538; St. III, 73 u. 85. 

,ftö ) Schon Corssen I, 713 IT. selztc tece = P9r,xf ; alwr te% — 
dedii (I, 531). 

,7 ") Lit. Contr. 81, 1185; s. über -evil »Geschenk« schon M. 
1«, 4M. 

17i ) Pauli (St. III, 91) deutet »civitas, Bürgerschaft« , was auf 
die.sell»e Wurzel rührte; seine Conjunclur sans'mi »civis« (F. 407, s. 
Sl. III, 91) ist sehr unsicher. Frühere Deutungen s. Co. I, 538; Fo. 
IV, 37. Man könnte auch an »srnattts« denken, s. idg. samt »alt«, 
lal. sfurx, sfuica, senaeuhm. 
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wir auf den idg. Stamm sama »vereinigt« kämen. Die 
Uebersetzung würde also etwa lauten: 

„statuam posuit emcilium ilomm". 

Hierzu passt vortrefflich die zweite Inschrift, unter 
der bronzenen Statue des Redners von Perugia, jetzt im 
Florentiner Museum (F. 1922, L XXXVIII)' 72 ): 

anles'i' wetelis'- ve" resial' cJens'i' cm' fleres 4 ' teee' sam'l' 
tenine: tu&ines 4 - psdics* 

„Aido, Yeli Mete/n (et) Vesiae f\Uo haurf?) stahtani 
posuit condlium adniinistratimw ? 

Das Demonstrativ cen könnte auch Adverb sein = 
„hic"; tenine, verwandt, mit tnidas, tenv, ferne (M. II 2 , 507), 
enthält auch nach Pauli (St. III, 72, 85) den Begriff von 
„admhmtrare," , doch will er darin ein Substantiv „admi- 
nistrativ sehn, während die Form ursprünglich sicher 
adjectivisch ist. Dasselbe gilt von tvohie, das aber in 
der That wohl subslantivirt. ist; doch wage ich über die 
beiden letzten Wörter keine Vermuthung, ohne freilich 
Pauli's Deutung „anhm grati u zustimmen zu können 
(St. III, 104), vgl. tu&ines" t/maxies' (F. 1055), nach 
Pauli = „animi pii u (ebdt 102 ff.). 

Die verwandte Form sians 4 / begegnet auf einem clu- 
sinischen Bronzegefäss (F. 807, t. XXXII) ,7;J ): 

mi marisl haro sians 4 1 : l eimi 

„hoc Marti dedieat concilinm: " 

Dass maris dem Mars nicht genau entspricht , ist 
bereits oben bemerkt; auch steht im Etruskischen der 



m ) Co. I, 713; Fo. I, .34; III, 04; Sl. Hf, 72; 85. 

"») F. IV, 37; Sl. III, 34, 146; v K I. auch Co. I, 776 u. Fo. III, 50 
Den an letzterer Stelle ausgesprochenen Venlachl hahe ich schon 
an ersterer zurückgenommen. 
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Genitiv; har& ist abgekürzt oder identisch mit har&na, 
har&atia, wozu als Präteritum far&na-xe gehört 174 ). Die 
Deutung ergiebt sich aus dem Zusammenhang. 

Ueber / eint? wage ich PaulPs Vermuthungen nicht 
zuzustimmen. 

Die zweite Inschrift mit wam'l ist von Pauli scharf- 
sinnig aus ganzlicher Verlesung hergestellt worden (St. III, 
85 ff.). Sie befindet sich auf einer einst im Museo Borgia 
zu Velletri vorhandenen Erzlafel, die an irgend einem 
Weihgeschenk befestigt gewesen war (F. 2610 bis, 
t. XLIV) ,7 "): 

mi tinas kam siansl 

„hoc Juri roncilium". 

Das Wort kam (s. caru F. 1914 A 3; caresri F. 1915; 
rares . .? F. 1933) ist in Deutung und Lesung unsicher, 
da eigentlich ka&ti dasteht, das man mit ca#as (A. 799, 
z. 4 u. 5) u. s. w. lu ') verbinden könnte. 

Ohne -/ nun begegnet sians* in der Inschrift des 
Torre di S. Manno genannten Grabes bei Perugia (F. 1915), 
deren Anfang lautet 177 ): 

cehen : suH : hin&iu : tfw.s' : sians' . . . 
„hic sedem animarum dat cnnrilium" . . . 

Eigentlich ist hin&iu (s. oben hinvia, -<hial) Adjectiv 
zu su&i, doch fehlt ein entsprechendes lateinisches Wort; 
in sehe ich eine Parallelform zu Oes vom Stamme 

du- »geben«, der bekanntlich auch lateinisch vorkommt ; 
vgl. Owes' (A. 104, t. IV) 17 «) . 



s. Kril. p. 25; Fo. I, 2<>-27; St. III, 33 IT. 
,7S ) St. III, 85 ff.; b. auch Fo. III , 118. - Zu lin(i)a s. Fo. 
IV. 28 IT. 

"«) s. Fo. IV, 46 ff. 

s. Co. I, 275; St. III, 28. - Ueber bind- p. 38 fl. 
m ) Ich trenne; Guter akil ins' Quvcs', sehe in Ins' eine Al>- 
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Nur durch kühnere Herstellung ist sans' von mir 
gefunden worden in der fragmentarischen Inschrift eines 
Steines von Arezzo (F. 4ß7, t. XXIX) 17 »): 

[m]aris Haina s'mis' nas'ma 

im Einzelnen zweifelhaft und unklar. 

Ob wir nun bei nes'l (s. nt. 5), bei bei sam'l 
und sians'l, bei mars'l (F. 2335, wahrscheinlich Acc. PI.), 
e&l, epl, &imxul*l u. s. w. wirklich die Endung -ali anzu- 
nehmen haben, ist recht zweifelhaft, zumal wir auch schon 
für marisl und vetisl, für eilensl, fnfiwisl u. s. w. keinerlei 
Gewähr für den Ausfall eines a hatten , als die Analogie 
von larisal, kcetisal, imltnsal u. s. w. einerseits, diejenige 
von lar&l, am&l, lasl, ceattfs und zahlreicher ähnlich 
syncopirter Genitive von weiblichen Gentilnamen andrer- 
seits. Es ist die Möglichkeit keineswegs ausgeschlossen, 
dass in jenen Wörtern oder wenigstens einem Theile der- 
selben ein andres, -l enthaltendes Suffix steckt , wie ja 
ein solches in ac-il, av-il, us-il, this'cr-ü (jetzt als» Weih- 
geschenk« sicher durch tinia tins'cvil auf einer Säule 
von Orvieto, Bull. 80, 134) u. s. w. vorliegt und / ein 
Element verschiedener Deminutivsuffixe ist, wie -le, -Iii 1 , 
wcibl. 4ia (-Ii) u. s. w. lHÜ ). 

So findet sich in ähnlicher Bedeutung, wie oben (p. 9) 
bemerkt, ist, auch -la an männliche wie weibliche Genitive 
angehängt, und den lateinischen Suffixen -c(u)lus, -c(n)la } 
-c(n)lanm entsprechen die etruskischen -ele (sie } -srle), 
-da, -slam. Es wäre auch möglich, dass -al oder -/ all- 



kfiraing des Genitivs oder Dativs von tus'md »coniiix«, nnd übersetze 
»Tbucer(us) proprium coniugi dilti; s. Aber akil St. III, 31. 

,79 ) Co. I, 77G; Fo. III, 37; St. III, 91, der bafna anerkennt. 

m ) Co. II, 482; F. III, 377. - Das Wort//,-// (F. 1929, t. XXX Vf II; 
möchte ich in ßt\re/\ i[f\r[iia]l zerlegen, s. die Göttin %irna auf den 
Spiegeln hei Gerhard t. CCCXX1I u. CCCXX1V A (nicht sifiua)\ vgl. 
lasl u. lvsl. 

Deecke u. Pauli, EtruBkiache Forschungen. II. 4 
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mählich zur Bedeutung eines Genitivsuffixes ge- 
langte und dann auch an solche Wörter gehängt wurde, 
denen es ursprünglich nicht zukam z. B. an die Wörter 
auf stammhaftes -s , um in deren Genitiv ein doppeltes .«? 
zu vermeiden, also laris-al statt *larisis f *lariss. 

Um nun zum Dativ lar&ialc zurückzukehren, dessen 
doppelte Stammerweiterung durch -*8 und -Uli hinläng- 
lich aufgeklärt scheint, so fragt es sich zunächst, ob sich 
a n d e r e D a t i v e o h n e -s nachweisen lassen. Corssen 1 B ') 
hat deren 21 aufgezählt, aber von diesen sind veaild 
und rinicUu oskisch 182 ); unsicher ergänzt ist me[ne] x%?, )\ 
unsicher abgetheilt anae lHi ); unsicher in der Bedeutung 
rsari, s'afene, letnle und acte; arce lii!t ) ist Verbum 
Nominative sind pupliana, vrafna; Ute und träe; resiae 
und püjMe ,87 ); Accusativ ist alpnv 188 ); Genitiv &uflfric1a, 
wie gleich nachgewiesen werden wird Es bleiben 
demnach nur 3 Inschriften unter den von ihm angeführten, 
in denen ein Dativ stecken kann. Die erste ist die In- 
schrift der bekannten Apollostatue in Paris 



,S1 ) Co. II, 423 IT. u. sonst. 

»") F. 2753; Co. I, 520 ff., s. Krtt p. 20. 

,8S ) F. 2340; Co. I, 482. 

*»*) P. 443; Co. I, 040; s. Fo. IV, 04; St. Ilf, OS u. 144. 

* aft ) esari F. 2033 Iiis, par. 7, b; Co. I, 700; totem F. 1014 A 
19 ff.; Co. I, 512; letule u. aeve F. 2777; Co. I, 513, t. XVI, 0, s, 
Fo. III, 101. 

F. 2056 = T. 318; Co. I, 512, s. M. II 3 , 505 u. sonst. 

"») pupliana F. 2014; Co. 1, 540, s. Fo. III, 123 u. 2G2; St. III, 
59; Qrafna F. Add. 296 ter hj Co. I, 782 (dttfna), s. Fo. III, 180; 
St. III, 57 (ich stimme jetzt Pauli bei); Ute u. vesiae F. 70; 71; 88 
bis; Co. I, 515 ff.; title ptipae F. 440 quat. a; Co. I, 514, s. M. II* 
309 u. oben nt. 74 u. 115. 

F. 2582 bis; Co. 1, 711; s. Fo. IV, 5*. 

F. 2003 bis; Co. I, 034 ff. 

F. 2013, t. XL1V; Co. I, 518; s. St. III, 07 u. 295. 
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mi : fleres' : smdare : aritimi 
fasti rnifris' : trce : den : cexa 

etwa : 

»Diese Bildsäule des Sonnengottes schenkte der Ar- 
temis Fasti (Tochter oder Gattin?) des Ruifri (= fiu- 
briw) 1 » 1 ) als (?)« 

Sollte svidare = lat. solare sein, so würde dies wie- 
der einen wichtigen Anhaltspunkt für das Indogermanen- 
Ihum der Etrusker bilden, zumal dann auch fleres* als 
Neutrum auf -es* = idg. -as, lat. -hs, Genit. -*Ws neben 
-Ör-fe, so gut wie sicher sein würde Die Bedeutung 
von mi ist durch Pauli festgestellt worden un ); trce d. h. 
furee „dedit, dedieavit" war schon lange bekannt 15M ). 
Dunkel bleibt, auch nachPauli's Erörterungen, den: cexa ,9r> ). 
Ich neige dazu, letzeres Wort als „sacmm u zu deuten, 
eeiasie als „saeerdos" , und werde dies an einer andern 
Stelle ausführen ; für den habe ich an „gentilieimn u gedacht, 
so dass clan, Genit. dem, »Sohn« eigentlich „gentilis" , »Ge- 
schlechtsgenosse« hiesse, aber ich verkenne die Schwierig- 
keilen nicht. Es bleibt der Dativ aritimi von einem No- 
minativ ar('\ßimi(s) 19ti ) = gr. "Anrefug. 

Die zweite in Frage kommende Inschrift findet 
sich auf den 4 Seiten der Basis einer kleinen Erzstatuc 



m ) s. über die Epenthese M. II 2 , 304-65; G. G. A. 80, 1422. 

,9 -) lieber fleres' s. Co. I, 497, dessen Etymologie freilich irrig 
ist (ich denke an gr. nldeaca); svu/aie setzt er = Splendidum 
(I, 493); vgl. aber noch goth. sattil(a) Neutr. »Sonne«, an. ngs. sdt 
Fem., gr. aiXag u. s. w. ans oFslag-, ags. svül »Hitze«. 

193 ) St. III, 48 u. sonst. 

m ) M. II 8 , 504; auch von Pauli angenommen (St. III, GG ff.). 

'*) St. III, 107 ff.; s. Lit. Gentr. 81, 1185. 

™) üeber den Einschub des i s. M. II«, 354 ff.; G. G. A. 80, 
1420. ~ Der Uebergang von f in i beruht auf rückwirkender Assi- 
milation, s. die eben citirten Stellen; sonst über die etr. Formen des 
Namens B. II, 1G3, n. 7. 
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unbekannter Herkunft, früher bei Hrn Depolet ti in Rom, 
jetzt im Vatican; sie lautet ,H7 ): 

fite : alpnas\tnrce : aise\ras : &itfl&ic\la : frühreif 

etwa : 

»Tite Alpnas schenkte (flies) der Göttin Thuf(u)1thicla 
für den Tcmpelschatz(?)« 

Man könnte versucht sein, mit Pauli alpnas als Ob- 
ject zu turce zu construiren , zumal alpan wiederholt als 
solches vorkommt, einmal auch (üpnu liiH ) ; aber einen 
Genitiv alpnas, im Sinne eines finalen Dativs anzu- 
nehmen , scheint mir doch zu kühn ; eher würde ich an 
einen Accusativ Pluralis denken, so dass mehrere »Bilder« 
zusammengehört hätten Am einfachsten jedoch ist 
es, wie Gorssen gethan, alpnas als Gentilicium zu deuten, 
zumal es in einer andern Inschrift, als solches zweifellos 
ist 20ft ). In aiseras sehe ich den Genitiv von aisera „(ha u , 
Femininum zu aisar „<lens u 80 ■) ; der Name der Göll in 



197 ) F. 2G03 bis, s. Ann. ßl, t. T., n. 2; Ircsonders bebandeil 
von Conestabile Sur l'inscr. d'une Statuette Ktrusque. Paris ISO.'? 
(auch in d. Mem. d. 1. S. J. des antiqu. de France, Vol. XXVII); es. 
auch Co. I, 634 ff., t. XVIII, 1; Fo. IV, 31. 

198 ) Sf. III, 07 fl"., besonders 71 u. 77. Ich bezeichnete seine 
Deutung »dämmt« statt der meinigen »Bild, Kunstwerk« in der An- 
zeige im Centraiblatt 81, 1185 als bis zu einem gewissen Grade wahr- 
scheinlich, bin aber davon zurückgekommen. 

,BÖ ) tt/ptin, Acc. PI. tilpuäs, wäre wieder ganz indogermanisch, wie 
sansk. rügUm, Nom. -t>'ii, Acc. PI. fUg*ms. Das angebliche Phiral- 
zeichen (a)r (M. II 3 , 4-110; G. G. A. 80, 1440) wäre dann anders zu 
erklären, und in der Tbat sind die meisten dort citirten Worter auf 
-(a)r Singularia. 

so °) cae o/paiiä S. 51; vgl. auch samnit. alpis P. 509 (= Afpius) 
u. ctr. alfirie, wbl. Gen. alfiutl it. s. w. 

auI ) Die Deutung des Wortes schon bei Co. I, 034 riebtig, nur 
hielt er es für den Dativ PI. — Dass die besebenkte Person im 
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hat das schliessende s verloren *° 2 ) und ist mit der De- 
ininutivendung -da = lat. -cttla vom Stamme 'imfl&u, 
auch vufidva, tiuplöa, abgeleitet 203 ), wobei ich nicht 
glaube, dass an eine verschiedene Gottheit EU denken 
ist, sondern dass das Deminutiv liebkosende Bedeutung 
hat, ein neuer Fall der Stammerweiterüng. 

Das letzte Wort endlich, trutvecie, das Corssen auch 
für einen Götternamen hielt, zerlege ich in trut-vecie. Die 
erste Silbe davon begegnet wieder in trut-n-vt, wahr- 
scheinlich Uebersetzung des lateinischen harmpex, in der 
berühmten Bilinguis von Pesaro 204 ), in dessen zweiter 
Hälfte et ich, worauf auch das t (nicht u) hindeutet, mit 
Corssen den Stamm des lateinischen vidrrc erkennen 
möchte, vgl. sanskr. hotrw-vid »des Opfergusses kundig« 
und ähnliche Composita 20 *). In tritt suche ich dann den 
Begriff „sacer" , so dass tnd-n-r(i)t , mit ableitendem n, 
etwa bedeutele „sacrum oder sacra hispkieits" oder „sac- 
rontm peritns". Der zweite Theil von tnd-vecie enthielte 

Elruskisclien gewöhnlich im Genitiv steht, ist eine der glänzendsten 
Entdeckungen von Pauli, vgl. das Sanskrit und andre idgni. Sprachen. 

- 02 ) Der Abfall des genitivischen s findet sich ganz ähnlich z. B. 
in buQliak ntvndit(s) u. urngekehrt titte(s) urn&ah P. 387; s. auch 
mtclaual ; 9anivilu(s) F. 2108 u. sonst; s. G. G. A. 80, 143i. 

• 03 ) Die übrigen von Co. II, 483 citirten' Beispiele für das De- 
miuutivsuffix -da sind falsch, entlehnt oder unsicher; dagegen steht 
-/<■, wbl. -la in gleicher Bedeutung fest (Co. ebdt; M. II 3 , 444 ff. u. 
(79 j Fo. III, 377). — Ueber die Göttin »ufl9a s. F. IV, 28 IT. Sollte 
sie = Jana sein? d. b. &npltt-, = lat. tluplo-, altumbr. tuplo- »dop- 
pelt«; die Endung -da wäre dann weibliches Suffix wie in lanlai-9a 
»dornest ha«. Diese Bedeutung würde zu ihrer Stellung auf dem 
ttmplum stimmen. — Corssen's Deutung s. I, 034 ff. — Uehrigens 
lindet sich eine ähnliche Inschrift noch auf einer andern Erzstatuetle 
in Florenz (F. 274, t. XXIII) eicents 9ußdi\cvn' a. Es liegt nahe 
ciseras, 9n//di[c/a] und ever m ergänzen; a ist wohl = alpan, s. Fo. 
IV, 32; St. III, 84 u. 146. 

"*) F. 69, t. VI bis; s. Co. I, 354 IT.; Fo. I, 33. 

aoa ) s. Grassmann Wörterbuch zum Rigveda 1277. 
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dann einen Stamm rec-, identisch mit demjenigen von 
lat. ric-tfs, alt vek-us, marsisch -lat. cec-os 2(M '), gr. 
oh~og, o/W« u. s. vv., so dass das Ganze etwa „sacrae 
aedi" oder „sacelli thesauro" hiesse 207 ). Das Wort trat 
finde ich ferner wieder in der leider schlecht überlieferten 
Graffitinschrift eines Thongefässes von Centumcellä, einst 
in der Sammlung Bacci ios ): 

s'i fsrsas 

tri (unterm Fussc). 

Im Anfang ist sicher wi zu bessern, das zweite Wort 
enthält vielleicht einen Götlernamen 20ü ), jedenfalls einen 
Namen im Genitiv, also: 

hoc Tursaeft) 
sacrum. 

Auch tru und tr auf zwei andern Thongelassen kön- 
nen Abkürzungen von tritt „merum" sein 210 ). Endlich 
steckt sicherlich eine Ableitung davon in dem letzten 
Worte der leider noch fast ganz unklaren Inschrift eines 
Ossuariums aus dem Grabe der cae in Pienza, jetzt in 
Leyden 

anes'' caes'' puü' hui 
iui' ei' itruta 

Am wahrscheinlichsten ist es eine Verbalform, etwa 

so<5 ) F. App. XLV, 1, doch scheint das c nicht ganz sicher. 

ao7 ) Ol) Jasa vecu, von Co. I, 246 als »Lasa viconint« gedeutet, 
hierher gehört, möchte ich noch nicht mit Bestimmtheit l>ehaiipten, 
wegen der etr. wahrsagenden Nymphe Vego-ia , Vego-ne, Bego-c, «. 
M. II 8 , 30 u. sonst (Vermuthung von Alibrandi). 
F. 2408, nach 0. Jahn Bull. 39, 21. 

S0B ) Am nächsten läge türm, vgl. die umbrische Göttin Turstt, 
Gen. Tursar, Dat. Tum F. Gl. 1867. 

S1 °) F. 2597 (patera orig. inc.) u. P. 461 c (lekythos in der Samm- 
lung Palagi in Bologna). 

»») F. 986, t. XXXIV; am halte ich jetzt für einen Vornamen. 
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von der Bedeutung „vonsecrat" 21 2 ). Nun aber begegnet 
dasselbe Wort im Oskisclien wieder, und zwar einmal 
auf der tabula Bantina, z. IS 210 ), in der Verbindung 
hv tnttum zico\]oni\, am wahrscheinlichsten gedeutet als 
„et ceiiam (oder finitam) dient", und zweitens in der leider 
meist zerstörten z. 12 der oskischen Devotionsbleitafel 2H ) 
. . . as tnäas tus .... Da auch lateinisch sancire »fest- 
setzen« heisst, liegt die Begriffsverbindung nahe. Denselben 
Stamm endlich finde ich in dem umbrischen Namen trtäi- 
tis* 1 *) = lat. Truttidim, Trut(t)edms* lli ). 

Die dritte von Corssen angeführte Inschrift mit 
möglichem Dativ ist diejenige eines bronzenen Cande- 
labers aus Vulci, von ihm in der Sammlung Valeri zu 
Toscanella gesehn, altcrthümlich mit Bunzen und Hammer 
umgehauen 2 1 7 ) : 

is'iminvii pitinie su&ifri t vlaoi 
Icloi 

Die erste Zeile steht auf dem Schaft, die zweite auf dem 
Fuss. Ich übersetze : 

Sminthio Fitinio in sepulvrtm (oder -wo) Tüm Via- 
Uns libens (?) dedicat. 

Der Name Vlatim findet sich in Gori's etruskisch- 

- Vi ) s. s'la = slal, Sinn = ponit, vielleicht Jordnu (har&mi), iiiena, 
tniht, alles 3 Pers. Sing. Präs. = lal. -at. 
81S ) F. 2897. 

A. 930. 
•») F. 85. 

F. Gl. 1857; Wilm. Exemphi Insc. Lat. Index II, 361. Oh 
trutiknos (F. 8(i, t. XXI) hierhergehört , bleibt zweifelhaft wegen der 
Kit. Umschreibung Dntt(e)i jilius. Dagegen liegt es nahe, an das bis- 
her unerklärte gr. TQVtdvrj »Zünglein der Wage« zu denken, etwa 
»die Entscheiderin«, lat. entlehnt Inttina. 

3t7 ) Co. I, 570 ff., t. XVII, San, b; T. 388, t. XI. Den, nach 
Gamurrini A. p. G5, ausgesprochenen Verdacht der Unechtheit (G. G. 
A. 80, 1414) nehme ich zurück. 
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lateinischen Inschriften 21 8 ); ich trenne dann anders, als 
Corssen, und deute den Punkt hinter dem / als Hinweis 
auf ein Vornamen-Siglum ; dann ist das / der zweiten 
Zeile Siglum eines das Verb cl&i näher bestimmenden 
Wortes, wie etwa lat. libens 2 1 y ) , und clH selbst ist das 
von Pauli scharfsinnig nachgewiesene Vcrbum cluvi „de- 
dicat, (hU, donat u2 *°). Ferner haben wir in su&i-&i den 
Locativ von 8U&i „sepuUrum u , wie in eda-ti „in cella" u. 
sonst 221 ). Die beiden ersten Wörter können also nur 
Vor- und Familiennamen des Todten enthalten, im Geni- 
tiv oder wahrscheinlicher im Dativ. Ein Vorname xtniitVe 
nun steht fest durch die Inschrill einer perusinischen 
Grabstele 222 ): 

sminve : ematna : 

Von ihm kommt der Familienname mihtvina, s'min&l- 
na 2 *% und mit Vorschlag eines /, zur Erleichterung der 
Aussprache, wie oft im Romanischen z. B. ital. ismaceare 
neben smaccure u. s. w., ismintiis auf einer Bleischleudcr- 
eichel von Cortona 22<1 ), identisch mit dem oskischen Fa- 
miliennamen smhitiis, smintis (letzteres Genitiv), mit ein- 
geschobenem, gleichfalls euphonischem i, simintiis 225 ). In 

3,s ) II, 264. Das von Goi-ssen eilirte vlaluria F. 431 ist in spla- 
turia zu anden), s. 715 u. Fo. III, 128; Rh. Mus. 81, 583. 

B1B ) Allenfalls könnte es auch Siglum eines »Leuchter« bedeuten- 
den Wortes sein, s. gr. Xvxvog'i 

2 -°) St. III, 113 ff, s. Lit. Centr. 81, 1185. Eine weitere Stelle 
ist Mon. ined. VIII, t. XXXVI dui-clüc ti. s. w. Der Stamm clu&- 
erinnerl an germ. hlut- (Fick 735 u. 736-) »losen, durchs Loos zu- 
theilen«; s. gr. xkv- in xkrjQos aus xHaF-Qog? 

S2 ') M. II 2 , 506 u. 487 (A. 789). 

«*) F. 2095 bis a. 

«") F. 1143—46. 

* u ) F. 1061 bis, t. XXXV, bustrophedon , die erste Zeile unter 
der andern, mit 4strichigem m, daher bisher arg verlesen, aber voll- 
kommen deutlich. 

««) S. 133-34. 
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unserer Inschrift nun haben wir beide Hülfsvocale, das 
vorgeschlagene, wie das eingeschobene /. Verwandt ist 
ferner der Name ismin&ians , Beiname eines maris' oder 
Götlcrknaben auf einem Spiegel von Orviclo im Briti- 
schen Museum 22(! ). Endlich halte ich für etruskisch, 
nicht für sogen, nordelruskisch , auch die graffirte In- 
schrift einer schwärzlichen rohen Schüssel in der Biblio- 
thek des Seminars zu Padua, die demnach smin&, nicht 
smino, zu lesen ist 227 ). Der Namenstamm begegnet wie- 
der im griechisch-troischen Gebiet in der Stadt 2fth&n 
oder ^»Vi'>o? : Ethnika , auch als Eigennamen und Bei- 
namen des Apollo gebräuchlich, 2fi{r&to$, 2/t<r#ttv, 
l'fnrvatot;, daneben 2fii*&ifio$ , -vuog, -#/«xoc, -uin^ 
u. s. w. — Der Gentilname pitime ist wohl identisch 
mit dein umbrischen Ethnikon Püinius von 2 Städten 
PiUttum, gr. Ifahov, daneben Pitinas 2588 ). 

Suchen wir nun noch andere Dative, die bei 
Corssen fehlen, so erhebt den nächsten Anspruch die ln- 
schritt eines cäretanischen Kraters 221 '): 

ituna lar&r marvei' enrieas \ 
änt>i' hteie' 

etwa: 

vas Larthia Marcia Curia» 
dedicat . . . (?) 



a,ß ) F. 2094 (Gerb. Etr. Sp. III, 27ü, .t. CGLVII B), s. Fo. IV, 30. - 
Ob Wt F. 2590 ter Abkflrzung von is'imin%(i)e ist, lileibt zweifelhaft. 
w ) A. 6, t. I. 

898 ) F. Gl. 1404, wo statt Pili uns: Pitinius zu lesen ist. Ver- 
wandt scheint der gleichfalls umbrisehe, aber auch latinische Städte* 
nanie Pilitlum, Ethn. Pitii/aiuts. — Corssens Deutung (I, 573) auf 
J7&hog, so dass der Candelaber dem ' AnoXktov Sfxiv%ioq TJv&ios 
geweiht gewesen, ist natürlich irrig. 

8SB ) F. 2400 d, t. XLfflj s. Fo. III, 170; St. III, 74. - Die Lesung 
ist, trotz der Undeutlichkeit einiger Buchstaljen, vollkommen sicher. 
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Das Wort Huna für »Geläss, Krug 1 , Schale«, ist schon 
fiöher von mir festgestellt worden 23 n ); elu&i „ded'tcat" 
hallen wir schon eben; in curieas für curia s 231 ) sehe ich 
wieder den Genitiv der Beschenkten; iucie kann also nur 
Dativ des Zweckes sein , doch wage ich keine bestimmte 
Vermulhung auszusprechen. Dasselbe Wort scheint aspi- 
rirt und abgekürzt vorzukommen auf einem capuanischen 
Thonbecher in Neapel, dessen Inschrill ich jetzt lese 2552 ): 

kar ues iu% mp 

d. h. 

Icarm dat .... pateram 

Das Wort nipe »Schale« ist bereits von Corssen gefunden 
und von mir bestätigt worden 233 ); &es Iiabe ich zuerst 
auf der Vase von Traglialella entdeckt, dann auf einer 
Reihe anderer Inschrillen, darunter obige, mit Sicher- 
heit nachgewiesen 23 1 ). Der Name des oder der Be- 
schenkten fehlt in der Inschrift, wie auch sonst nicht 
selten. 

Sicherer Dativ scheint ferner der Göttername cid- 



vsoj p 0i i7o y M t | un cloi*t cilirlen .Stellen kornmen hinzu 
...min iluini s'ltt . . F. 2404; viell. [mi\n Huna... P. 101; Unit V- 
517 fs. St. III, 54). Dagegen linde ieh das Wort nicht in S. 72 
(*. Sl. III, 74 u. 120). Der Nom. lautet Htm, der Acc. Huna u. Um 
(T. 350), an griecli. Wörter auf -tov, Acc. cova, ova erinnernd. 

331 ) s. ül)er ie aus / vor a M. II 5 , 375—76; ebenso %anicd 
F. 1843. 

23S ) F. 2754 1), t. XL VIII: Co. [, 453, n. 6; Fo. III, 203, wo ich 
Iiereils nip(e) »patera« erkannt halte, aber noch nicht des. Uel>er 
icar — Icarus stimme ich jetzt Corssen zu. da eine neu entdeckte 
etr.-hil. Bleitafel von Perugia (A. 738 c) Icarus bietet. 

* 33 ) Co. I, 426; 540 u. sonst; Fo. III , 201 ff., s. auch St. III, 
58 ff. 

•- 34 ) Ann. 81; s. T. 410; F. 2754; 2330; tes F. 808; se{ 
u. s. w. s.; &ims' F. 1915; dnves' A. 104. 
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s'am'i auf einer Bronzestatuetie von Cortona zu sein 
(F. 1051): 

V cvinti aniltas'' cnls'ans'i alpaw furce 

»Velia Quintia, Tochter der Arntia, schenkte das 
Bild dem Culsans.« 

Vielleicht ist dieselbe Forin auf der Bleitafel eines 
Weihgeschenks F. 1053 herzustellen, s. nt. 90. 

Die übrigen Formen auf -te, -ei, -e, -i, die etwa Da- 
tive sein könnten, kommen in so unklarein Zusammen- 
hange vor, dass sich über sie noch nichts entscheiden lässt 
z. B. ameie 2:lf '); arstie selaei 2 * 1 ); ctre : oaure : laut- 
nes'cle™*) u. s. w. 

Stellen wir nun die gefundenen Dative zusammen, 
so haben wir: 

1) von einem männlichen a- Stamme culs'ans' 
den Dativ ctds'ans'i. 

2) von einem männlichen i- Slam nie lardi-ali 
den Dativ lar&i-ah. 

3) von einem weiblichen S t a in m e arilimi den 
Dativ aritimi. 

4) von dem männlichen i e- S t a m m c yit'mie den 
Dativ pithüe. 

Bei is'hnin&ii kann man zwischen einem männlichen 
Stamme auf -e und einem solchen auf -iv schwanken, da der 



• Sb ) ameie F. 11)33 z. 2, schwerlich identisch mit amee »war«, 
& M. II 2 , 505. 

- 30 ) arsvie F. 2033 bis F, a, z. 8; auch die Ablheilung ist un- 
sicher. 

237 ) sehet F. 340, z. (i, l. XXV. 

2:,s ) F. 1015. Hier ist der Dativ ziemlich wahrscheinlich, wenn 
■0m«'*' = ndal« sein sollte (ü. nt. 110). Ich suche dann in su9i : 
bind in das Ohject, in sians' das Subject; Qnitre wäre dann Dativ von 
9aura (s. F. 1!)14 A 20—21); rfw von «Htm (F. 2050 = T. 318: 
viell. F. 2340). — 
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Nominativ sinin&e doppeldeutig ist; unsicher ist der Stamm 
bei trutceeie und ittcie, doch ist, wenn meine Combinatio- 
nen richtig sind, für beide eher ein männlicher Stamm 
auf -e anzusetzen. 

Vergleichen wir die benachbarten Sprachen und deren 
Verwandle, so entspricht das -/ von cnls'ans'i dein Jat. u. 
gr. sanskr. -0 aus ferner das -c von larviale umbri- 
schein und alllaleinisehein -e, entstanden aus -ei, wie die os- 
kischen und ,'altlateinischen Formen auf , -ei zeigen; 
letzteres im gewöhnlichen Latein durch die auf Assi- 
milation beruhende Mittelstufe -ii zu -i verdichtet. Im 
Griechischen entspricht gleichfalls -h, daneben auch wieder 
-f. Das Sanskrit zeigt durch seine Endung -ajr, dass in 
allen jenen Formen die eigentliche Casusendung -f be- 
reits fehlt und nur das gttmrtc i des Stammes er- 
halten ist. 

Die Feminina zeigen last überall dieselbe Endung, 
und es steht aritimi aus -tuet neben laroiale aus -alei, 
wie Jat. am aus und neben am, aw, griechisch mtti aus 
und neben noXtt, ftdrret. 

Zur Erklärung von ittcie, truttecie, wahrscheinlich 
is'iininvii (assimilirt aus -He) von c- Stämmen müssen 
wir aufs Sanskrit zurückgreifen, wo die entsprechenden 
ü- Stämme im Dativ -»ja haben; dies müssle durch die 
Mittelstufe -eie in -ie übergegangen sein. Die Verdichtung 
des-n* zu -ei, -i zeigt auf das Unibrische, daneben -e, wie 
das Volskische. 

Danach wäre denn pititrie aus *2)itiniie entstanden, in- 
dem das * des Stammes mit dem i der Endung ver- 
schmolz. 

Weibliche etruskische Dative sind von a-Stämmen 
noch nicht mit Sicherheit nachgewiesen. 

Vergleichen wir endlich mit den Dativen auf bloss 
vocalische Endung die Gruppe der sicheren mit s ge- 
bildeten Dative, unter denen wenigstens einer, naetwa-ia- 
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j« m ) ; weiblich zu sein scheint, so finden wir bei ihnen, 
in Übereinstimmung mit ciits'aH-s'-i, constant die Endung 
-S'i deren -?' demnach dem aus -ai entstan- 

denen sanskritischen -e, dem oskischen und altlateini- 
schen -d, -ei, umbrisch -e, lateinisch -t, grichisch -i 
(mit Spuren ursprunglicher Länge) der consonantischen 
Stämme entspricht. An stammhaftes -a, -v, -iv, -n tritt 
-.<*/ ohne jede Veränderung 24 0 ); das zweite a von clenar- 
a-s'i (F. 1915) mag auf Einschub beruhen 84 1 ). Ich er- 
kenne nun in dem s eine Stammerweitcrung , wie in 
den oben betrachteten Stämmen lari-s neben fartti; 
ani-s' neben aniv; turici-s neben &uric(i)v; mari-s neben 
mariü; tetis neben lat. Vedio-; al(a)pu-s neben aljm ; 
rrtu-s neben vetn; ferner in den Götternamen auf -av-s, 
-en-s, -uns, wie seh-an-s — lat. Silranü-, relx-an-s = lat. 
Vok-am- u. s. w. Aehnliche Stammerweiterung findet 
sich auch indogermanisch, theils in einzelnen Wörtern, 
wie grioch. axoraa- neben av.iWo-, lat. povdvr- aus pourius- 
nehen pondo-, theils in einzelnen Casus, wie in den Geni- 
tiven Plur. auf -s-am statt -am, dem vedischen Nom. 
Plnr. auf -s-as statt -as, den germanischen Plur. auf -«V-, 
aus -a$- u. s. w. 24 2 ). Hiernach kann hulpiie-si neben 
intime, beide von /«•-Stämmen , nicht mehr auffällig sein. 



2M ) s. M. II 2 , 498 (T. (auch schon Fo. I, 33 IT.); G. G. A. SO, 
1440. — (Jeber micu(v)a s. oben iit. 5. 

84 °) Neu hinzu kommt atraucs'i von utrtme »ilomcslicnsu , s. LH. 
Centr. 81, 118G. — Zu tilgen ist »ttncsi (F. 2335 a), wofür ich jetzt 
9»Wffl lese, nach Analogie von r/Vw-, m/iw- s. G. G. A. SO, 1414; 
s. noch 0//-;/-^ P. 387; s. nt. 123. 

Ui ) üeber das pluralische -<;/• s. M. II 3 , 499; über Einschub ebdt 
354; G. G. A. 80, 1420. 

S4S ) Auch «las idg. Suffix des Gen. Sing, der «-Stämme -s-ia ent- 
hält wahrscheinlich ein stammerweiterndes -s, worfliier an einer an- 
dern Stelle mehr. 
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Fassen wir jetzt die aus unserer Untersuchung für 
das Wesen der etruski sehen Sprache sich er- 
gebenden Resultate zusammen, so stellt sich Folgendes 
heraus. 

Das Etruskische kennt den Unterschied der Ge- 
schlechter, jedenfalls Masculinum und Femininum, 
wahrscheinlich auch das Neutrum •*■). Dadurch ist die 
Beziehung zum Baskischen, wie zu den t uranischen Spra- 
chen ausgeschlossen. Das Etruskische aber bildet seine 
Feminina, nicht bloss bei solchen Namen, die entlehnt 
sein könnten , sondern auch bei sicher einheimischen 
Stämmen, von vocali sehen Mas etil inen auf -3 und 
-*«s durch Wandlung dieser Endungen in -«und -ia 244 ). 
Dies ist speeifisch indogermanisch. 

Indogermanisch sind ferner: 
Der Nom. Sing, männlicher vocalischer Stämme auf -s, 

während die entsprechenden weiblichen vocalisch 

enden. 

Der Gen. Sing. ml. consonan tischer Stämme auf -s 
(-us, -is), während die ursprünglichen »-Stämme -Sftn 
(aus -sja, -sin) haben. 

Der Dativ Sing, consonantischer Stämme auf-?, vo- 
calischer auf -ie, -i, -e. 

Der Lokativ Sing, auf (-U) — sansk. -(Fi, gr. -&t. 

Die 3 Pers. Sing. Präteriti auf -ce — gr. -x* (Per- 
fect und Aorist). 



243 ) s. fleres' svulare p. 51; municle p. 4; nt. 4 u. 12. 

-**) An eine so vollständige Entlehnung des Namenschatzes, wie 
sie vorausgesetzt werden müsste, nachdem seihst die am meisten 
speeifisch etruskisch scheinenden Vornamen", wie am9; vel, vrl-dur 
(s. Vol-usits, Vollur); far u. lar&; la(u)%-u , -usie , ~me (s. Luciiis); 
mvii&-ii, mm da (s. Rav/ffa); setre = Sertor; fast in — Faust (i)a u. s. w. 
sich als idg. , respeclivo italisch herausgestellt haben , ist nicht zu 
denken. Ausserdem s. Bildungen wie dttß&ich, turmuca, sitmica, 
naenvaia, eleraia, bin diu, rasm-a, puia u, s. w. 
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Die N o m i n a 1 s u f f i x e : -a, -an, -ana ( -ane) ; -Ä, -niv 24 5 ) ; 
-nt (-n&); -s; -tr ; -m(e)na u. s. w. 

Die demonstrativen Pronom inalwurzeln: an, e, 
vri, tu (&u, aus to) u. s. w. 

Das Zahlwort: -/(/)*« = 10 = lit. -Ifta. 

Die V e r b a 1 w u r z e 1 n : ar »sich rasch bewegen« ; itam 
»bauen«, aus dam; öe »setzen« = gr. 
»geben« = lat. du; he »liegen« — gr. lat. 
j«ie-/ »wr »sterben«; nah »zu Grunde gehn«; suv 
»daheim sein« aus svarf ; srul »glänzen«, aus snar,svaf; 
spur »sperren, befestigen«, aus spar; tur »geben« 
== gr. dow-; türm »laufen« = gr. fy«/' , <W>//; 
»glänzen«, aus ras; r(i)t »sehen« aus rid ; dazu der 
Nominalstamm rec- »Haus« aus veic- u. s. w. * 4,! ). 

Spccifisch oder vorwiegend italisch sind: 

Die F e m i n i n a auf -a von consonantischen Stämmen 24 '). 

Die Nominalsuffixe: -ar (ml.) 24K ); -ari; -alt; -ate; -il, 

-u(n) = lat. -©(») u. s. w. 
Die Deminutivsuffixe; -/c, wbl. -/«; -clv, wbl. -r/r/. 

Dio Nominal Stämme und Verbal wurzel n : ais-ar 
»Gott«; atr »Haus«; cap- »Schale«; cas »bauen«; 
hini>- „infernus" aus hinär = umbr. hrnit, hotid; laur- 
»Lorbeer«; imin- »befestigen«; mar-u „procurator" ; 



24S ) Besonders wichtig ist, wie in den Namenstämmen etr. -a- 
idg. -tu-, etr. -/>- idg. -ia t - (durch Einfluss des f) entspricht, s. 
p. 28 IT., nt. 106 ff. und Kremer in B. VII, 48ff. Lehrreich sind in 
dieser Hinsicht die orvietanisehen Inschriften T. 293-305. Worauf 
beruht die sonstige Schwächung von -u- zu -<•-? 

24C ) Nicht in dieser Abhandlung vorkommend, aber sonst fest- 
stehend, gehören hierher: ar-ce ufecit«, s. gr. agagioHco; hutin- »fa- 
iiiilia«, slavodtsch lainii »Leute«; sta »sistit« ; liv n/iina« aus iliv; 
;ic »scribere« aus sli^ u . s. w., s. Lit. Centr. 81, 1 1S(». 

U1 ) s. aher-a, ram&-a t las-a; lat. clienla u. s. w. 

~**) s. aisar, war%ür, ancar u. s. w. (M. II 8 , ÜS-49), lat Caesar. 
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rw»grau sein«; sah »heilig (sein)« ; fcw »verwalten«, 
S. lat. teuere rempuUieam; tru „saiieire", osk. und 
urnbr. tru u. s. w. 
Die Göttern amen: las-a, lat. Lar (aus Las); mar-is, 
lat. Mar-(t)s; sekmi-s, lat. Süvanus; velxan-s, lat, 
Volcanus; reti-s, lat. Vedhts u. s. w. iAH ). 

Die Conjunction -c »und.« 

Sollte selbst hiervon Manches auf Entlehnung bc- 
ruhn, so bleibt doch immer genug, um das Etruskische 
dorn italischen Zweige des Indogermanischen ein- 
zuordnen, so dass Gorssen wesentlich im Rechte 
w a r und leider nur durch eine Anzahl verhängnissvollcr 
Irrlhümer die erkannte Wahrheit so verdunkelt halte, 
dass ich mit manchem Anderen an derselben irre wurde; 
doch habe ich mich nie für nicht indogermanischen 
Ursprung des Etruskischen entschieden ausgesprochen, 
wenn mir auch die nähere Verwandtschaft mit den an- 
dern italischen Sprachen zeitweise sehr unwahr- 
scheinlich geworden war. Jetzt wo ich, nach einem er- 
neuten Aufbau des ganzen Sprachmaterials, durchaus 
unabhängig von Gorssen, ja meist im Widerspruche mit 
ihm, zu demselben Resultate, wie er, gelangt bin, möchte 
dasselbe wohl einigermassen fester stehn. Ich aber scheue 
mich nicht, dem erkannten Irrthum zu entsagen und der 
Wahrheit und ihm sofort die volle Ehre zu geben. 



848 ) Diese Rubrik Hesse eine bedeutende Erweiterung zu, wenn 
nicht grade hier manche Entlehnung wahrscheinlich wäre. Ebenso 
zweifle ich noch über ueßs = tnfos, prmn/h — proinfos, cela =?-■ cella 
II. s. w. 
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Am 29. Oktober d. J. schrieb mir Körte, er habe 
auf seiner Herbstreise in Italien bei der Revision der 
Alabasterurnen des Volterraner Museums eine männliche 
Deckelfigur (Urne n. 13G) gefunden, die ein mit der Pla- 
ccntincr Bronze im Wesentlichen übereinstimmendes Ge- 
räth in der linken Hand trage, die Westseite dem Körper 
zugewandt. Er fugte eine Zeichnung in naturlicher Grösse 
bei, von der die Tafel IV eine Verkleinerung gibt, etwa 
um V*. Der Umriss isf ähnlich aus 2 Kreisen zusammen- 
gesetzt, zeigt die tiefe Einbuchtung im 0., die Spitze im 
NW. Ebenso findet sich auf der Oberfläche die drei- 
seitige Pyramide («) wieder, nur verhall nissmässig dicker 
und niedriger, die Basis nach W. abgerundet. Neben ihr 
liegt, in gleicher Lage wie auf der Bronze, nur etwas 
hornartig nach S. zu ausgebogen, die Keule (ß). Auch 
die dritte Erhöhung im W. (y) ist vorhanden, doch ist ihr 
Contour nicht mehr genau erkennbar, da sie oben und 
links durch tropfendes Wasser stark corrodirt ist und nur 
am unteren Rande ein Stück der Erhabenheit sich er- 
halten hat; danach scheint sie niedriger und bedeutend 
länger als die »Daumenspitze« auf der Bronze (s. Taf. II) 
gewesen zu sein. Die Löcher, Liniensysteme und In- 
schriften der Bronze fehlen. Die Unterseile, w r cnig sorg- 
fältig gearbeitet, ist. durch die tragende Hand meist, ver- 
deckt, doch als flach gewölbt erkennbar. Die Oberfläche 
ist eben, aber die linke Hälfte (nach S.) etwas gekrümmt, 
und dann nach unten geneigt (s. Taf. IV, n). Das Ganze 
zeigt offenbar nicht eine sorgsam ausgearbeitete, mathe- 

Deecko u. Pauli, Etruskische Forschungen. IL 5 
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inatisch fixirte Form, wie die Bronze, sondern stellt, als 
Hand werksarbeit, in ungenauer Weise ein gleiches Ge- 
räth dar. 

Auf einige Bedenken meinerseits nun schrieb mir 
Körte weiter am 13. December, dass die Urne schon 
vor der Auffindung der Bronze dem Museum angehört 
habe und auch die Deckelfigur unzweifelhaft alt und echt 
sei. Der um die Volterranischen Alterthümer und Samm- 
lungen hochverdiente Ca v al i ere Ma ff e i , dessen Freund- 
lichkeit auch ich persönlich erfahren habe, habe das Oe- 
rath früher für eine Leber gehalten. Dieser Gedanke 
schlug bei mir ein. Eine sofort herbeigeholte frischge- 
schlachtete Kalbsleber zeigte in den Hauptstücken die voll- 
ständigste Uebereinstimmung mit beiden Geräthen; ebenso 
eine wenige Tage später herangeschaffte Hammelleber. 
Eine zweite und dritte Kalbsleber boten gewisse Eigen- 
tümlichkeiten noch ausgeprägter dar. Auf Tafel V und VI 
gebe ich Gopieen einer Kalbs- und einer Hammelleber, 
auf die gleiche Grösse, wie die andern Abbildungen, re- 
ducirt, erstere, mit Benutzung der von mir selbst beob- 
achteten Exemplare, nach Cornelius Cuntz de Grae- 
corum extispieiis (Göttingen, 1826, 4°, 20 S., Tf. I), letztere 
nach Martin Wilckens Form und Leben der landwirth- 
schaftlichen Hausthiere (Wien, ßraumüller, 1878, 8°, 
S. 451) gezeichnet. Die Vergleichung zeigt, dass äusser- 
lich im Ganzen die Uebeinstimmung mit dem offenbar 
nach dem Leben gearbeiteten Alabastergeräth grösser ist, 
während einzelne Punkte bei der mathematisch schemati- 
sirten, eine Idealleber vorstellenden Bronze deutlicher her- 
vortreten. Die wichtigsten Vergleichungspunkte sind: 

1) Die Lebern, wie die Geräthe, bestehn aus 2 kreis- 
ähnlichen Lappen, einem kleineren links, einem 
grösseren rechts, die etwas in einandergeschoben sind 
und deren Zusammensetzung im Wesentlichen den gleichen 
Umriss zeigt. 
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2) Die sonst glatte Oberfläche der Lebern zeigt die 
gleichen 3 Erhöhungen, wie die Geräthe. Der 
Pyramide entspricht der lobus Spigelii («) , kleiner und 
weniger entwickelt bei der Hammelleber, grösser, voller, 
stärker abgesetzt bei der Kalbsleber; nur muss man den 
gewöhnlich nach rechts herunterhängenden Lappen auf- 
richten. Bei einer der von mir beobachteten Kalbslebern 
war die dreiseitig pyramidale Form in vollster Reinheit 
ausgebildet. Der Keule entspricht an Lage und Gestalt 
die Gallenblase (ß), auf der Bronze hesonders voll und 
regelmässig ausgeführt. Dem Viertelellipsoid (der Daumen- 
spitze) der Bronze endlich entspricht der sogen, vier- 
eckige Lappen der Hammelleber (y), während die ver- 
waschene Erhebung des Alabastergeräths mehr zu der 
weniger deutlichen Erhöhung der Kalbsleber stimmt 

(Tf. v, y ). 

3) Von den Löchern der Bronze entspricht das- 
jenige unter der tiefen Einbuchtung in 0. (Tf. III, 1), dem 
Eintritt der einstigen vena umbilicalis in die Leber, die 
später zum Ugamenhim teres zusammentrocknet. Den weg- 
arligen Streifen, der von diesem Loche über die Unterseite 
der Bronze nach W. führt, fand ich auf der zweiten und drit- 
ten von mir untersuchten Kalbsleber deutlich entwickelt, als 
Scheide der beiden Leberlappen. Dem Westpunkte, durch 
kein Loch bezeichnet, entspricht der Eintritt der vena hepatis 
(s. Tf. V). Das Loch Tf. III, 2 dagegen, unter der mitt- 
leren Pyramidenkante gelegen, entspricht wieder genau 
dem Austritt der grossen vena cava inferior aus der Leber 
(Tf. V, 2), und von dort führt einerseits ein Gang bis 
in die Nähe der Spitze des-lobus Spigeln, wo die Pyramide 
der Bronze ein Loch zeigt (Tf. I, 4), andrerseits durch 
den untern Theil des rechten Lebcrlappens bis in die 
Gegend, wo die Unterseite der Bronze das Loch 3 (Tf. III) 
zeigt. Bei allen 4 von mir untersuchten Leberexemplaren 
durchbrachen diese Gänge an ihrer Mündung allerdings 
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die Haut der Leber nicht, aber ein geringer Einschnitt 
brachte sie zu Tage. 

4) Die schwache Wölbung und Neigung nach 
unten zu, welche das Alabastergerfith in der linken Hiilffe 
(nach S. hin) zeigt — siehe den Durchschnitt Tf. IV, n — 
ist Nachahmung der concreten Wirklichkeit, indem eine 
auf die dort dargestellte Weise in die Hand genommene 
Leber, der Weichheit ihrer Masse wegen, von selbst 
solche Gestalt annimmt. 

Hiernach kann man künftig ruhig von einer Bronze- 
und Alabasterleber sprechen; ein wirkliches tewphmi 
aber stellt nur jene dar. Und zwar entspricht die Bronze 
mehr der Hammelleber, das Alabasterbild der Kalbsleber; 
eine Ziegenleber habe ich noch nicht untersuchen können. 
Andere Lebern kommen nicht in Betracht. 

Vergleichen wir nämlich die Zeugnisse der Al- 
ten - ,! '), so ergiebt sich, dass zur griechischen, wie etrus- 
kisch-italischen Haruspicin der äUeren Zeit, die, wie wir 
sehn werden, in allen wesentlichen Punkten genau uber- 
einstimmten, nur drei Thierarten verwendet wurden: 
Rind (resp. Kalb), Schaf (resp. Lamm) und Ziege 
(resp. Zicklein) 260 ). Alle anderen Thieropfer zur Wahr- 
sagung sind späteren oder fremdartigen Ursprungs. Be- 
nutzt wurde ferner in älterer Zeit, in Italien bis zum 
Ende des pyrrhischen Krieges "'), nur die Leber mit der 
darauf festgewachsenen Gallenblase"-), also gerade 

*•) vgl. zum Folgenden den Abschnitt M. II*, p. 1S0-1S9, nt. 
S9-132, nebst «Ten dort citirten Schriften, besonders der oben (p. 66) 
erwähnten vonCunlz, nnd Ph. Jac. Hart mann de orighnbus <mä- 
tomhae, 4 Hefte in 4°, 66 S., Königsberg 1683. 

•™) Pausan. VI, 2, p. 455; Gic. de div. If, 12, 29 laurus opimits. 

2 <-') Plin. n. h. XI, 37 (71), 1S6: cum rex Pyrrbtts ex Italia de- 
cessisset, cor in extis haruspices itispiccre corpcriml. Spfller kamen noch 
die Lunge und andre Theile hinzu. 

3V ') Daher der Ausdruck TjnceToaxonict (Suidas) und tv fitccti 
TQi'novg rrjg (ittVTDtfjg (Philost. Apoll. VIII, 7, 15). 
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der Theil der Eingeweide, den Bronze-, wie Alabastergeräth 
darstellen, griech. t« anläyx vn (selten im Sing.) mit dem 
ayytiov ynkr { c, lat. iecur et fei. Beobachtet wurde: 

1) Das Ausfliessendes Blutes, beim Schlachten 
und nachher: zu starkes Ausströmen galt als ein ungünstiges 
Vorzeichen (Plin. Panegyr. Trai. p. 402); ebenso aber 
auch Stocken des Blutflusses und ungesunde (schwarze 
oder eitrigweisse) Farbe desselben 253 ). 

2) Das allgemeine Aussehn von Leber und 
Gallenblase: Grösse und Entwicklung des Ganzen, 
wie der einzelnen Theile, Wohlgestalt und Missgestalt, 
Glätte und Rauheit, Farbe u. s. w. Eine doppelte d. h. 
in der Regel wohl nur zu ungewöhnlicher Grösse ent- 
wickelte oder mit einem dritten Hauptlappen versehene 
Leber galt als besonders glückliches Vorzeichen, wie es 
dein Octavian bei seinem ersten Gonsulat wiederholt zu 
Theil ward 254 ). Dasselbe galt von einer doppelten Gallen- 



sss ) vgl. hierzu und zu dem Folgenden die Beschreibung des 
Opfers tles Aegisthos in Euripides' Eleetra 82(i ff.; des Tiresias in 
Beneca's Oedipus 351 ff. ; des Amins in Lucaifs Pharsalia I, 000 IT., 
wenn auch die beiden letzteren Dichter bereits die erweiterte Praxis 
ihrer späteren Zeit schildern. Ausserdem sind zu vergleichen Cicero 
de divin. II, 12, 28 ff.; Plin. n. h. XI, 37(73), 189 IT. ; Rufus Ephes. 
de huniano corpore p. 399; Thcophilus Protospatharius de fabrica 
liumani corporis; auch Nikander Thcriaca 559 ff., nebst dem Scholien), 
wo freilich von einem Eberopfer die Rede ist; ferner die einzelnen 
prodigia im Julius Obsequens, bei Livius u. s. w. 

S64 ) Sueton Aug. 95 iutmolanti omni um victimarum iocinora re- 
plicatu inlrinscais ab ima fibra paruerutit , wo replicata als ihiplictüa 
erklärt wird i. e. praegrandia ; ita ettim ob niminm magnitudinem se 
replicueranl exla ul duplicia vidermtur; ähnlich Plin. n. h. XI, 37(73), 
190 divo Aitgttsto Spo/eti sacrificanti primo polcstatis sitae die 6 vicli- 
manim iocinera replicata iittrinsecus ab ima fibra reperta sunt, respon- 
suniqtie duplicaturum intra anmtm Imperium; ebdt. 189 geminum iecur 
beim M. Marcellus; s. noch Val. Max. 1,7; auch Plin. epist. II, SJ0, 
13 exta duplicia. 
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blase, wie sie gleichfalls Octavian vor dem Seesieg bei 
Actium gefunden haben sollte SS5a ). Gunstig war ferner 
pralle, harmonische, dein vorausgesetzten Schema sich 
annähernde Ausbildung (Xetorijg, evf*0Qq/a), sowie gesunde 
ßlutfarbe (mjoi'ci, solitus color) 2r,(l ). Dagegen waren Klein- 
heil der Leber und Gallenblase, Verkümmerung und Ver- 
schrumpfung, Blutleere, ungleichmässige Ausbildung, Risse 
Crintae, rupturae; Ihnes bei Seneca u. Lucan), Missfarbe, 
wie auch unnatürliche Aufblähung und Geschwulst, eitrige 
Ausschwitzungen ftabes) u. s. w. schlimme Vorzeichen 267 ). 
Eine besondere Notiz ist uns aus Labco bei Fulgenlius 
fs. r. manales) erhallen , wonach sandarachrothe Farbe 
der Leberlappen Dürre bedeutete, so dass die Regen- 
sleine (lapides manales) über die Felder gewälzt werden 
musslen , um Regen herabzuzaubern 2ft8 ). Ein ähnliches 
Zeichen hat wohl Cicero im Auge, wenn er sagl, dass 
die Eingeweide »Feuersgefahr« verkündeten. Andrerseils 
war die Gallenblase nach Plinius dem Neptun et mnoris 
potciitiae geweihf, und gewisse Zeichen an ihr, vielleicht 
Risse, verkündeten wohl »Wassersgefahr«, die Cicero 
gleichfalls als Wahrsagung der Haruspices erwähnt **"). 

* w ) Alex, al» Aphrodis. de falo; s. auch Plutorch's Arat. 

Aesehyl. I'rometh. 4940. He., leider verstümmelt erhalten. 

aä ') Lucan: iccur labe madidum; viscem pallida tetris nolis tiucla; 
livor; sankt i Seneca; venae Uvenl; feile nigro tabidum spumai iecnr; 
uovus cruor; infecü atras Zivi Jus Jibras cruor; Jul. Obsequ. 04, 7 iecnr 
extabnil; 95, 33 exln tabuer uni. 

- 5H ) jibrae iecinoris sandaracei coloris dum Juan!, manales tttUC ver- 
rere opus est petras. 

Schol. zu Eurip. Phöniss., Act IV I). ßrissou, eitirt hei Hart- 
riiann \u 24, leitler mehrfach entstellt und dadurch unklar: vates 
oves mactabant ac ignitas acies et ualuras observabant , eontrariumque 
bumorem. FelUs rupturas, inquit, itupiciebanl faciem interpretautes. 
Wahrscheinlich ist »ignitas jaces et ruptmas» zu lesen ; so auch nach- 
her nfacemn oder »faces« ; wenigstens kommt gleich nachher fäcem in 
Verbindung mit fei vor, s. nt. 260. Die rupturae gehören eher zum 
bumor, indem Austritt der Galle durch Risse Ueberschwemmung an- 
deuten konnte. 
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Jedenfalls war ferner Schwärze der Galle ein Unglücks- 
zeichen (s. nt. 257). Die Bitterkeit der Galle wird bei 
einem Scholiasten zu Euripides' Phönissen auf die Feinde 
bezogen, und so ward aus der Galle vor Allem Sieg oder 
Niederlage im Kriege prophezeit (s. oben über die doppelte 
Galle) * ,i0 ). 

3) eine Anzahl Erhöhungen oder hervor- 
ragender Parthieen der Leber, und zwar: 

a) der Xoßos (y.ur '/''), jetzt lobus &piyelii, auch 
y.Kfah) genannt, lat. fibra (gleichfalls in prägnantem 
Sinne), auch caput iecinoris oder caput fibrorum, caput 
extontm, ein Auswuchs am obern Thcile des rechten 
Leberlappens, von dreiseitig pyramidaler Gestalt, sehr 
variabel (Flin. XI, 37(73), 189 tnagnae variäatis), besonders 
stark entwickelt bei der Rindsleber («) 2Ü1 ). Sein Ver- 
stecktsein (teuuis abscomlit caput metnbrana bei Seneca) 
oder Fehlen* galt als das schlimmste Vorzeichen, fast so 
schlimm wie gänzliches Felden der Leber (oder später 
des Herzens), womit es bisweilen verwechselt wird (s. die 



* ä0 ) Fortsetzung d. vor. Stell«-: Observunt vales fella . . . ui- 
crißei mim, qiiando de hostibus voluut vaiieutari, habentes fei definimt. 
Amari mim bostes . . alii vero summam facem fei dicutü in bepate. 
Signum est mim vidoriae et cladis. 

Ml ) Xoßoi, fibrae heissen in freierem Gebrauch auch die bei- 
den Hauptlappen der Lelier, sowie die sämrullichen Erhöhungen der« 
sellwn, in hesondenn Sinne aber nur die uffpctlrj, Caput. Zusammen- 
fassend spriclit Hippokrales (de ossiunt mit um) von 5 koßot der Leber. 
Tlieophilus von 4; vgl. Etyni. ruagn. Xoßoi nngn roig &vrixois t« 
xttTca (.itQT) tov ijircttos; Hesyeh r« angee naVTK . . . xai oi.imer iv 
r« ijnctTt; Suidas Xoßog tu cckqov ... tov ynecros . : . xai iv 
ÜvTtxjj öTjfidov ti iv Ttp rinctTi', ferner die in» Folgenden citirten 
Stellen ; für fibrae Varro 1. 1. V, 79, p. 32 M. antiqui fibrum dicebanl 
ext rem um a quo . . . in iecore extremum fibra, so z. B. in den nt. 251 
citirlen Stellen des Sueton und Plinius; vgl. auch Serv. zur Aeneide, 
X, 176 u. Georg. I, 120 fibrae sunt iecoris exlremitates. 
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Stellen bei Plinius und Appian), und bedeutete Tod, 
Untergang, Vernichtung: so bei Aegisthos (x«i Xoßbg pfr ov 
noDayv tniXdfXPoig), bei Gimon (Plut. Gi/n. 18 x«* itaoijr 
6 %>vrrjg tntdetxrvuerog nvrqt Tor /.ußbr ovx t^orrn xt(j «/?/'»'), 
bei Agesilaos (ä/.oßa t« hon, Xenoph. Hellen. III, 4, 15; 
Plut. Ages. 9), bei Alexander dem Grossen (Aman VII 
fa) tov ifnatog rov isQifav b Xoßbg aynn)g j)r ; Plut. Alex. 73 
to aloßov), bei M. Marcellus, G. Marius, Galigula, 

Claudius {caput defuü in extis, Plin. XI, 37(73), 180); 
wiederholt erwähnt bei JuL Obsequens (caput in iorinore, 
non iuvenil ?; caput iocinoris invenfntn non est u. s. w.); 
beim Tode Casars (Appian bell. civ. 2 tJ tag tTtnm U- 
yovat», t) xtqnh) roTg anh'cyxroig Uefxt: nach Andern 
fand sich kein Herz, s. auch Gic. de div. II, 16, 36) 
u. s. w. — Als ein schlimmes Zeichen, Zwiespalt und Kampf 
um die Herrschaft verkündend, galt ein doppelter lobus 
Spigelii, ahnlich ein Spalt im einfachen lobus, das caput 
caesim * 68 ), Letzteres hatte verschiedene Bedeutung, je 
nach der Seite, an welcher der Spalt sich befand. Beim 
Dccius bedeutete es Tod für ihn selbst, aber Sieg des 
Heeres-" 1 '); beim Tode Cäsar's nach Ovid Erneuerung 
des Bürgerkrieges 2(! l ); im Allgemeinen Veränderung des 
besiehenden Zustandes, aber in grosser Angst und Be- 



- fl3 ) Beides vereinigt, nebst Verhüllung »1er capita, auf den Bruder- 
kämpf und -mord um den Thron hindeutend, hat Seneca Oedip. 
;i5!)IT'. »ac — Semper oiiicn uuico imperio grave — eu! capita paribus biua 
consurgunt loris; sed utrumque caesnm tenitis abscondit caput mem- 
bratut. 

•° 3 ) Liv. VIII, 9, 1: Decio caput ieciuoris a f am Mari patlc 
caesum baruspex dicitur osttmÜsse, alioqiä aeeeptam Diis bosliam 
esse. 

• 0i ) Melam. XV, 7UI: victima uulla Zitat: magnosqut instare In- 
timi Ins fibra monel caesumque caput reperitur iu extis, wo jibra und 
caput identisch sind. 
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kümmerniss auch Erlösung von den Sorgen 2 <i,v ). Auch 
Aufschub mag es bedeutet haben, wenn man Ci- 
cero'* Aeusserung über pulmo incimts auf die Leber 
übertragen darf'-™). Schlimm war es ferner, wenn auf 
dem lobus Spigelii sich der Ansatz zu einem zweiten lobus 
befand: so bei Lucan: quodque, nefas! mälis impttne ap- 
paruit exfis, ecce, videt capiti fibrarum Increscere molem 
alterius capitis. Die von mir untersuchte Hammelleber 
hatte an der Spitze des lobus einen feinen Spalt, aus dem 
ein weisses spitzes Züngelchen wie der Ansatz eines 
zweiten lobus hervorlugte. — Besonders günstig dagegen 
war es, wenn bei Auslösung der Leber um die Spitze des 
lobus ein Fettzellenkranz von der Netzhaut sitzen geblieben 
war (caput cum omento). Als dies dem nach Italien heim- 
gekehrten Sulla bei seinem ersten Opfer in Tarent be- 
gegnete, deutete der Haruspex diesen Anhang als einen 
Lorbeerkranz mit wollener Binde (den 2 rötia-Zipfeln) 2,i7 ), 
der ihm vollen Sieg über die Feinde verkündete. 

b) Die tq ansta, auch dolov rgaatC« genannt (Ile- 
sych), nach Nikander's Beschreibung (Theriaca 5G0-61) 2,is ) 
der Theil des rechten Leberlappens, auf dem sich die 
Pyramide des lobus Spigelii erhebt (<? auf den Tafeln), 
auf der Bronze begrenzt an den parallelen Seiten durch 



26i ) Plin. XI, 37(73), 190: caput extorum tristis oslenti caesum 
quoque est, praeterquam in soUiciludine ac melu: tunc mint peritftü 
atras. 

566 ) de div. I, 30, 35 quid habet haruspex cur pulmo iueisus cliam 
in boitis extis dir i mal tempus et proferat diem? 

S6T ) Plut. Sulla 27: ödcpvrjg czicprivov zvnov ixeov 6 koßbs 
io<p9rj x«i Jirjfiviaxcov Övo KctTTjQzriiievcov ; s. Pers. Sat. 3 jibris hi- 
ermit opimum pittgue. 

S68 ) qitazog axgozazov xtgoag koßov oazt ZQant^rjg 
ixcpvtzcti, vivti dt %o\ri<s nxtöov nvluoov. 

Dazu das Scholiun (nach Panätius): tQotnt^a. fitQog ri ^TffifUvw 
tov TjTtavos; sonsl gewöhnlich erklärt als ßrjfittov rjnazog iv Qvziny. 
Ueber die nvlcct s. unten. 
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die untere Kante der Pyramide und den Strich über dem 
n, an den nicht parallelen Seiten durch den inneren 
Hand des Lappens (Reg. 10-3) und die Gallenblase (Tf. I); 
erwähnt auch bei Polyän (Attal. 4), Ranis, Theophilus 
u. s. w. 

c) Der o*v£s erwähnt als bedeutungsvoller Leber- 
theil beim Scholiaslen zu Nikander und bei Bufus. Ich 
halte für identisch damit die Erhöhung 7, besonders deut- 
lich auf der Bronze als »Nagel« oder eigentlich als »obe- 
res Stück eines Fingers« gestaltet; auch der Lappen auf 
der Hammelleber (Tf. VJ, 7), anatomisch der »viereckige 
Lappen« genannt, hat nagelähnliche Form, nur das? er 
liegt, wie der lobus S]>i<jelii. Vollkommen fein als dünnen 
Nagel ausgebildet fand ich den en Isprechenden Fleisch- 
lappen an der von mir untersuchten llammelleber. Auch 
Hartmann (p. 23) fand ihn wiederholt, besonders an 
Schafslebern, als „patiiculam instar lobuli Ubers pendulam, 
und tue miue portae incumbmteni, rem effiyie unguis tnaio- 
rte f poUieis", was trefflich zur Bronze stimmt. An der 
Kalbsleber ist dieser Theil in der Hegel nur durch eine 
breitere schwache Erhöhung angedeutet, die etwas mehr 
hervorlrilt, wenn man die Leber in der Längenausdeh- 
nung zusammendrückt (Tf. V)- ,!S "). Hierzu wird die Form 
auf dem Alabastergeräth (Tf. IV) im Wesentlichen ge- 
stimmt haben. 

d) Die taria oder ian'ag x' r >if"^ (Theophilus, Hesych), 
gleichfalls als ptyog rov fantog tv #rr/x>/ bezeichnet; sie 
verhält sich wahrscheinlich ähnlich zum wie die 

zur rnüirfta tuqrdt}, d. h. sie bezeichnet den oberen breiten 
Theil des zwischen den beiden Leberlappen eingescho- 
benen Keils, auf dem sich der S*v$ erhebt, also Hegion 
13' der Bronze, besonders deutlich abgegrenzt auf der Ab- 



S88n ) Die dritte von mir untersuchte Kalhslelwr zeigte den Lappen 
vol) entwickelt. 
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bildung der Hammelleber (Tf. VI); auf der Kalbs- und 
Alabasterleber ist sie mit dem oW$ verschmolzen. 

e) Die (Schol. zu Nikander, Theophilus), 

auch andvij (Suidas) genannt, nach Hart mann (p. 23) 
eine kleine Erhöhung „brevis pugfonü lathtsculi instar", 
auf dein rechten Leberlappen oberhalb der Gallenblase, 
nahe dem Austritt der venu cava, deutlicher bei der 
Hainnielleber, aber auch auf der Kalbsleber nicht selten. 
Es ist dies die scharfe Spitze der Bronze (t/), rechts von 
W. 8 *"), auf den Tafeln 1V-V1 mehr als abgerundeter 
Höcker erscheinend, wie dies auch auf den von mir unter- 
suchten Lebern der Fall war; nur die erste Kalbsleber 
zeigte eine deutlichere Ecke. 

1) Das y.uvtov oder xarovv (Schol. zu Nikander), 
canistrum, das »Körbchen, Opferkörbchen«, von Hesych 
sonderbar „änv twi» xatpoftiffap ItQtitur" erklärt. Wo es 
gelegen, darüber fehlt jede Andeutung; man könnte etwa 
an die Mitte des linken Leberlappens — siehe die Bronze 
bei t — denken, da wir bisher noch kein rnif>H,,r für 
diesen Lappen gefunden haben: doch ist dies sehr un- 
sicher. Auffällig war mir, dass bei der zweiten von 
mir untersuchten Kalbsleber, die bereits einen Tag alt 
war, sich der Rand des linken Lappens ringsum etwas 
in die Höhe gehoben und nach innen gebogen hatte, so 
dass er wie ein Körbchenrand das Innere umgab. 

g) Der t} Wo jos' (Theophilus), auriga, der »Zügel- 
balter«. Offenbar erklärt sich dieser Name aus der Rad- 
gestalt der beiden Leberlappen, wie denn auch der linke 
Lappen auf der Bronze geradezu als ein seehsspeichiges 
Rad gezeichnet ist (s. Etr. Fo. IV, 9). Man verglich dem- 
nach die Leber mit einem zweirädrigen Wagen; das viel- 
fach sich spaltende Ader- und Geiässnetz in der Mitte 



2 « 9 ) auf Tf. IV des i. Heftes als W 3 bezeichnet; das rechts da- 
neben befindliche Loch ist die Mündung der Hohlvene. 
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(s. Tf. V u. VI) mit dein Zügel werk. Dort also, ober- 
halb der Gallenblase, wird auch wohl der »Zügelhalter« 
zu suchen sein, etwa bei &. 

4) Das Ader- und Gefüsssy s teni, besonders die 
Ein- und Austrittstellen der Adern, die Spaltungen, Höh- 
lungen u. s. w. 

Zu beachten sind: 

a) Die nvXai, im Plural (Hesych) die OefThungen 
für die Adern, im ßesondern aber als plurale tantum die 
noch jetzt sogenannte poria hepatis, die »Leberpforte«, 
selten im Singular i)x vhj (y.ar elogt/r) genannt, durchweiche 
die das venöse Blut zur Reinigung in die Leber führende 
vena portae oder portariim, die »Pfortader« eintritt 
(Polyän Attal. 4; Rufus, Schol. zu Nikander und sonst). 
Es liegt diese Oeffhung zwischen den beiden Leberlappen, 
oberhalb der Gallenblase (Eurip. x o ^ f ]^ attag), und zieht 
sich, bei der Kalbsleber mehr als breiter Canal, bei der 
Hammelleber mehr als tiefe Höhlung, von rechts nach 
links, mitunter theil weise vom verdeckt (Tf. V und 
VI, t). Man verglich diese Oeffnung mit einem Engpass 
im Gebirge, im Besondern, wie das gleich zu citirende 
Schotion zeigt, mit den Thermopylen. So sagt auch 
Hippokrates (de anatome) von der Leber in Bezug auf 
diese Gegend derselben : vnfi)yoin^otr>mg(proti(berantias)tx^' 
dvo ug xaXtovat nvlctg if Öt&otg ronug xtifn'rag, sofern 
nämlich der Anfang der »Pforte« noch auf dem rechten 
Leberlappen liegt. Unter den beiden »Erhöhungen« sind 
wohl Pyramide und tnriu (mit ow£) zu verstehn. Die 
ganze Umgegend der nvXnt hiess nach einem Scholion 
zu Demoslhenes pro vorona : nvtant, wie die Amphiklyo- 
nenversammlung an den Thermopylen und in Delphi, und 
ihr Versammlungsort 270 ). — Eine zweite bedeutsame nvlrj 

ä70 > H«;sycli itviac txtivoi yng {itHfHSnzovzut . . . rag (pXtßae 
(roy rj7iarog)Öt6 xal vag odovg izvlag Xeyovaiv; Schol. zu Uemoslli. 
nvlaia 17 ß£6rj rov fjnctzog hVQV%<OQia itctqcc zoig &vzaig. 
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war der Eintritt der veno, umbilicalis, durch welche der 
Embryo ernährt wird, später zum ligameniam (eres ver- 
trocknet: SO bei Rufus: nvlr} de t/w«toc i) (fUxp di i]g i) 
rnocfi) tfa'Qiixai. Auch diese OefTnung wurde einem 
Felsenspalt verglichen: Herophilus bei Galen de adm. 
anat. G: liqofioiovrat de xtti xovto diaoqayfi Tin (intervallo 
cuidam rupium), x«#o xa\ toTg lußnvoig i\ ix rov o(tqn).ov 
q>lew fiv nvxo tttniq>vx*r. Es findet sich diese Stelle 
zwischen den beiden Leberlappen unten, bei der Bronze 
durch das Loch bei 0 (Tf. III) angedeutet; auch der 
Spalt ist auf der Bronze, wie der Gypsabguss zeigt, zwi- 
schen cao- und nc scharf angedeutet, wie er denn auch 
bei der zweiten und dritten von mir untersuchten Kalbsleber 
sehr schön und stark entwickelt war. — Eine drifte 
nvh] bildet die gegenüber, am oberen Lcberrande, etwa in 
der Milte, bei W. eintretende renn hepatis, eine Arterie, 
die das zur Ernährung der Leber selbst, dienende Blut 
zuführt. Ein Loch hierfür fehlt in der Bronze, doch ist 
die Stelle auf der Unterseile durch die Mündung des die 
beiden Lcbcrhälften trennenden Ganges hinreichend an- 
gedeutet. — Durch ein Loch dagegen wieder gekennzeichnet 
(Tf. III, 2) ist der Austritt der renn cara inferior, welche 
das in der Leber gereinigte Blut ausführt, unter dem 
oberen Rande des rechten Lebcrlappens. — Der laleinische 
sacrale Name für wittr/ war cella , für diaaqayiU den Ein- 
oder Auslrittsspalt, fissnm 2U ). — Es galt nun Verschluss 
der nvbu, Fehlen der fism, für ein sehr böses Vorzeichen. 
So verkündeten nach Dio Cassius (78, 7) die Haru- 
spices dem Caracalla an seinem Todeslage vi dient illmn 
cfireret ,,ot< «/ rov ijuctTog rov itfjsfov nvlat xtx) tirro" . 
Dasselbe hat wahrscheinlich Euripides im Sinne, wenn 
er beim letzten Opfer den Acgisth finden lässt Sri ni «ritt«« 



271 ) Interpres zu Lucan Phars. I, 000 IT. ; Cicero <le div. ü, 12, 
as ff. 
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y.fty.ftc: tyutvov toi axoaoviti TTQogßolüg (fata)* 19 ). Bei den 
von mir untersuchten Lebern fehlten das Loch Tf. III, 3 
und das Loch in der Pyramidenspilze (Tf. I, 4), s. p. 68. 
Von Wichtigkeit war ferner (las Hervorragen und Klopfen 
der Adern. Strotzende Adern an der oberen Leberhälfle, 
der hostilis oder inimica jwrs, bedeuteten Uebermacht der 
Feinde, eine bevorstehende ungünstige Schlacht 27a ), über- 
haupt von Feinden drohende Gefahr 274 ); umgekehrt also 
wohl üppigere Entwicklung der unteren Hälfte, der fa- 
miliaris oder amica pars, Glück, Hülfe, Sieg. 

b) Die änz"''* ductus, »Gefässe« , neben den ntlat 
in Euripides' Electi a genannt, besonders wohl die Gänge, 
welrhe aus der Mitte der Leber in die Gallenblase führen 
(Tf. V u. VI), die letztere begleiten und aus ihr wieder 
zum Zwölffingerdarm gehn. Ihre Verkümmerung galt 
wohl als ein unheilverkündendes Zeichen, übermässige 
Entwicklung als bedenklich. 



Wie die obigen Erörterungen zeigen , herrschte zwi- 
schen der griechischen und italischen Haru- 



- r ') Vgl. noch Hesych ay.flfv&cr iv &vtixj} ayfinov ornv fir/ >/ 

»wj so |,oim Luran : vettasijue minaces hostili de parle ridet und 
nachher pars argra cl marcida pendet; pars micat et celeri venös movet 
improba puhu; wozu «las Siholion : diver sae sunt venae quas haruspices 
cellas dicimi (s. nt. 271), hostium, amicorum et alia huiusmodi. Cum 
ergo aeeipiunt iecinora , intelligunt qtiae ceila nee eat (etwa uoceal?), 
quat pars suiitit. Igitur dum vident de hostili parte venerum puisus 
emergere, ngnißcari proelium recoguosaint. 

27, j so heim Opfer des Tiresias (Seneca): bostiie vaiido robore in- 
Sltrgtl latus septem que venas lendif: has omnes retro probibens reverli 
limes obliquus secal , was offenhnr auf die Sielten vor Thehen geht, 
von denen keiner zurückkehrte; vgl, auch werler oben: tion Im 
motu, ul so/eut, agita/a trepidant exla; sed Iotas ttMHUS quaiiunt novus- 
tjue prosilit veiiis entor. 
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spicin vollkommene Ucbereinstiminung. Wenn 
letztere besonders von den Etruskern gepflegt und aus- 
gebildet ward, so erstcre von den elischen Familien der 
Klytiden und Iamiden, die, ausser im Peloponnes, auch 
in Epirus, Unteritalien, Sicilien sich ausbreiteten (Pau- 
sanias, Herodot, Pindar Olymp. G und Schob zu 7; Cicero 
de div. I, 41, 91 und sonst) 2 ™). Dass aber durch sie, 
wie Otfrid Müller meint (II 2 , 188), die etruskische Lehre 
erst nach Griechenland gekommen sei, wo man bis da- 
hin nur die Empyromantie gekannt habe, ist nicht wahr- 
scheinlich. Vielmehr weisen andere Spuren auf den 
Orient als die gemeinsame Quelle und Urheimath 
dieser Lehre. Auf Gypern wurde ein Ztv$ a^/.nyxvoro- 
uos verehrt (Athen IV, 174 a); berühmte Leberschauer 
waren die Telme ssier in Lycien an der karischen 
Grenze 270 ); König Prusias von Bithynien übte die 
Leberschau 2 7 7 ); desgleichen die Armenier (Juvenal VI, 
549); ebenso aber auch nach Ezechiel (XXI, 20) der 
König von Babel. Dadurch kommen wir zu der alten 
Cullurstälte sumerischer Weisheit in Mesopotamien, 
die sich von immer grösserer Bedeutung für die ganze 
Mythologie, Mystik und Mantik des Westens herausstellt. 

Suchen wir nun nach den Gründen, wie grade die 
Leber dazu kam, als »Dreifuss« der Mantik zu gelten, 



***) Der Stammvater der Iamiden " lafiog galt als Sohn des Aj>ollo 
und der Enadne. 

87a ) Oic. de div. I, 41, 91; Hesych s. v. nvlni, nach Aristophanes 1 
TflptGGfig (frgm. XI)* iniayiintovrai yctg rag £xr(?njrus (comwrsioiics, 
»Abweichungen vom Normalen«) tov jjnarog xori rag qiktßag. 

• 77 ) Hannibal gab dem Könige, der nicht kämpfen wollte, qiuul 
exla prohiberent, die Antwort: »an /// caruttculae vituJhiac mavis quam 
imperatori veteri credere?« Allerdings kann hier auch griechische 
Haruspidn zu Grande liegen. — Nach Cic. de div. II, 12, 28 hätten 
auch die Aegypler und Phönicier Haruspicin geübt und in ihren 
Deutungen wesentlich mit Griechen und Etruskern übereingestimmt. 
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so ist wohl der erste, dass sie als Ursprung und 
Hauptsitz des Lebens betrachtet wurde, weil die Er- 
nährung des Embryo durch sie geschieht, indem die iwm 
umbilicalis, durch welche die Mutter das Kind ernährt 
und die bei der Geburt unterbunden wird, zunächst in 
die Leber eintritt und ihre beiden Hauptäste in die beiden 
Leberlappen entsendet: erst später tritt die Pfortader, 
die ursprünglich nur einen ihrer Nebenäste bildet, an ihre 
Stelle. Ferner wusste man bereits im Alterthum, dass 
die Leber Blut und Galle bereitet, von denen man 
die Temperamente herleitete, und suchte daher in ihr 
den Ursprung und Sitz der Gefühle, Begierden, Leiden- 
schaffen, ja des ganzen Charakters, und damit einen 
Hauptbestimmungsgrund des so oft. von diesem abhängen- 
den Schicksals. Dann aber musstc die Leber vor allen 
Eingeweiden durch ihre Grösse und absonderliche 
Form auffallen, und man kam, nach der Lehre vom 
Makrokosmos und Mikrokrosmos, durch uns im Einzelnen 
unbekannte Schlussfolgerungen dazu, in ihr ein Bild der 
Welt, zu sehn , ihre einzelnen Theile also zu gewissen 
Thcilen des Alls, der Erde, des Staates, wie des einzelnen 
Menschen, in Beziehung zu setzen. Der wahrsagenden Deu- 
tung endlich kam ihre grosse Variabili tät, im Ganzen, 
wie im Einzelnen, begünstigend entgegen, und wenn auch 
bereits der aufgeklärte und scharfsinnige Demokrit lehrte 
(Gic. de divin. II, 13, 30), man könne aus der Beschaffen- 
heit und Farbe der Eingeweide nur auf die Art der Er- 
nährung des Thieres, auf Fettigkeit oder Magerkeit des 
Bodens, auf Gesundheit oder Ungesundhcit des Chinas 
iL s. w., schliessen, so behauptete sich doch jene my- 
stische Lehre, durch die Autorität der Priester und den 
Aberglauben des Volkes geschützt , bis in die spätesten 
Zeiten des Heidenthums. 

Wenden wir uns nun zur Bronze zurück, die nicht, 
wie das Alabastergeräth , eine beliebige wirkliche Leber 
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darstellt, sondern eine ideal isirte Normal leb er, wie 
sie den Haruspices als Muster zur Vergleichung bei der 
Untersuchung der Opferthierlebern nothwendig war, so 
bleibt die Bedeutung der von mir im vierten Hefte dieser 
Forschungen nachgewiesenen mathematischen und 
arithmetischen Verhältnisse bestehn, ebenso die 
ganze Deutung als Templum, nur dass das Geräth 
in erster Linie eine Leber und erst in zweiter ein Tem- 
plum darstellt, so dass wir zwar das Schema des Tem- 
plums aus ihm kennen lernen, aber nicht in seiner ur- 
sprünglichen Reinheit, sondern auf die Leber übertragen, 
was nicht ohne gewisse Variationen und Abweichungen 
denkbar ist 278 ). Danach tritt die astronomische Bedeu- 
tung des Instruments zurück; kaum hat es zum Orien- 
liren gedient; auch die Himmelseintheilung zur Beob- 
achtung der Blitze und des Vogelflugs wurde schwerlich 
vermittelst seiner angestellt. 

Der Gewinn aber, der dafür eingetauscht wird, ist 
immerhin ein ausserordentlicher. Es kommt auf einen 
Schlag Zusammenhang in die Gesammtheit der 
et ruski sehen Disciplin: wie der Himmel, die Erde, 
jedes sacral begrenzte Gebiet, eine Stadt, ein Lager, ein 
Gotteshaus, selbst der Mensch, so galt auch die Leber als 
ein Templum, und die Haruspicin beruhte auf dem- 
selben Fundament und Schema, wie Augurium und 
Fulgurition 279 ). Wie in jeder Himmels-, Erd-, Stadt-, 
Leibesregion gewisse Gottheiten ihren Hauplsitz halten, 
dort walteten und thätig waren, und die dort erscheinen- 



5M ) Hierher gehört z. B. wohl die nicht rechtwinklige Durch« 
kreuzung von cardo und decumanus (Etr. Fo. IV, p. 12). 
S78 ) In der Hilinguis von Pesaro F. 69, t. VI bis: 
[/. ca]fatitts- l'f" st' bäruspe\x m ] fulguriator 
cafates' ir ir uets'vis' trutnvt' frontac 
werden die 3 letzten etmskischen Wörter heissen: angin, baruspex 
et fulguriator, s. über trutnvt p. 53; Ober frontac Etr. Fo. I, 33. 

Deeckc u- Pauli, Etruskiache Forschungen. II. 6 
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den Zeichen auf sie zurückgeführt wurden, so auch bei 
der Leber. Auch sie war orientirt, durch cardo und de- 
cumanus geviertelt und in eine günstige und ungünstige 
Hälfte getheilt; auch sie hatte ihre 10 Randregionen und 
ihre Bezirke, ihre erhöhten Parthiecn und Vertiefungen, 
ihre Ein- und Ausgänge, alle bestimmten Gottheiten ge- 
weiht, die sich dort offenbarten , so dass der Haruspex 
jede kleine Anomalität an einem bestimmten Punkte 
leicht auf eine bestimmte Gottheit zurückführen und nach 
den sonst üblichen Grundsätzen deuten konnte. 

Im Besondern lassen sich bis jezt folgende Deutungen 
feststellen: 

1) Der rechte Leberlappen war der Sonne 
(mil), der linke dem Monde (Hv) geweiht, wie die In- 
schriften auf der Unterseite der Bronze zeigen (Fo. IV, 
p. 7-8). 

2) Die Leber war orientirt. Als Ostpunkt, 
Ausgangspunkt, des Lichtes 280 ), galt der Eintrittspunkt 
der vena umbilicalis, der Ausgangspunkt des Lebens für 
das neuentstandene Geschöpf. Der gegenüberliegende 
Westpunkt ist der Eintrittspunkl der vena hepatis, 
durch welche die Leber später ernährt wird. Die auf 
der Unterseite der Bronze als Streifen gezeichnete Ver- 
bindungslinie beider Punkte, auf der Leber als Trennungs- 
furche der beiden Leberhälften erkennbar, ist der de cu- 
manus (Fo. IV, 11); auch auf der Oberfläche der Bronze 
ist diese Linie fast ganz gezeichnet. Hierzu stimmt dann 
als cardo die Längenaxe der Leber (Fo. IV, 10-11), 
zwischen Nordpunkt und Südpunkt der Bronze, auch 
grösserentheils als Linie eingeritzt. Er theilt die Leber, 
wie die Bronze , in eine untere östliche und eine obere 
westliche Hälfte, jene als günstig angesehn, diese als un- 
günstig. Hier hatte schon der glänzende Scharfsinn von 



') vgl. auch die Richtung der Inschriften auf Tf. III. 



i 
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Otfricd Müller den Zusammenhang von Leber und 
Templum geahnt (M. II 2 , 183-84): »Ferner hatten«, 
sagt, or, »die Eingeweide ihre verschiedenen Seiten, un- 
gefähr wie ein tewplum, die Leber eine familia- 
rist (oder amica) und eine hostilis (oder inimica) pars* ; 
vgl. die oben citirten Stellen aus Lucan, Seneca, Cicero, 
Livius. Ebenso hiessen die betreffenden fissa im 0. 
und W. familiäre und hostile. Die vollkommene Aus- 
bildung von jenem bedeutete commodnm, auch wohl here- 
ditates, die des letzteren periculuw, auch wohl damna 2 
Ich selbst glaube auch eine richtige Ahnung gehabt zu 
haben, wenn ich im vierten Hefte der Forschungen (p. 49) 
die Inschriften nc und ap\c der Bronze (Reg. 7 u. 14 1 ) 
auf den in der Nähe befindlichen Ost- und Westpunkt 
bezog, denn da sich jetzt ergeben hat, dass diesen Punkten 
Adcrcintritte, irr Am, entsprechen, das italische sacralc 
Wort für *vlr\ aber cella war. (p. 77.), das auch etruskisch 
als eela vorkommt (p. 5G; 64, nt 248"), so deute ich jetzt 
mit voller Bestimmtheit das schliessende c jener In- 
schriften als cela. 

3) Ueber die 1(> Randregionen kann ich dem 
im vierten Hefte Ausgeführten nichts Neues hinzufügen, 
als dass es zu der eben berührten Einthcilung der Leber 
in eine fan üiaris und hostilis pars stimmt, wenn sich in 
jener, im Osten, besonders günstige Götter finden, in 
dieser, im Westen, Götter der Unterwelt und der Nacht. 

4) Der dreiseitig - pyramidale lohus Sp igelt i 
stellte den im Norden (eig. NW.) gelegenen Götter- 



5SI ) Cic. de div. II, 12,28: ... quae pars inimici, quae pars /(miliaris 
esset? quod ßssttm periculum, quod commodum aliquod ostenderet? 13. 
32: tum hereditates, tum damna deuuntiaut: fissum familiäre et vitale 
trackmt ; 14, 33 quid habere muttdus polest arm ihesauri inventione con- 
iunclum? Si enivi extis peaiuiae. mihi amplificatio ostenditur u. s. w. 
Bei Deutungen auf Staatsangelegenheiten galten wohl die Ausdrucke 
amicuswnü hostilis, l>ei Privatsachen/*//// ilia ris und inimicus. 
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berg dar, für die Etrusker die Alpen (eine bestimmte 
Spitze lässt sich nicht feststellen) 282 ), wie für die Griechen 
der Olymp, für die Vorderasiaten der Ararat, die Iranier 
der Demavend, die Hindus der Meru (im Himalaja). 
Daher war sein Verstecktsein oder Fehlen das schlimmste 
Vorzeichen : die Götter fehlten mit ihrem Sitze, sie waren 
entwichen ; Tod und Vernichtung standen bevor 283 ). Die 
Kränzung des tobus dagegen mit Resten der Netzhaut galt 
als günstiges Zeichen : sie erinnerte an die Kränzung des 
Hauptes (captit) des Triumphators mit Lorbeer und 
Wollenbinde; tiefer symbolisch aber auch wohl an die 
Kränzung des Götterberges mit Licht- oder Blitzgewölk, 
das die Anwesenheit der Götter, besonders des Götter- 
Vaters, am deutlichsten verrieth 284 ); ja ich möchte hierauf 
den pefasus am Grabmal des Porsenna beziehn, das doch 
in seiner pyramidalisch-kegeligen Gestalt sicher den 
Götterberg nachahmte. 

5) Die Gallenblase war nach Plinius (s. p. 70) 
dem Poseidon -Neptun geweiht: sie symbolisirt das 
vom Wasser (Flüssen oder Meer) umgebene Haupt- 
land, bei den Etruskern Italien m ), bei den Hellenen 
Griechenland 2s,i ), bei den Semiten Vorderasiens Mesopo- 
tamien, bei den Hindus das Pendschab, später das Duab 
u. s. w. Daher bedeutete die doppelte Gallenblase vor 
der Schlacht bei Actium dem Octavian den Sieg Italiens 

a <«) Fo. IV, 10 u. 79. Die Etrusker dachten sich bekanntlich die 
Götter im Norden wohnend, s. M. II 8 , 131 ff. 

283 ) s. noch Gic. de div. II, 13. 32: si coput iecinoris non est i»~ 
vetltum, nihil putant acciden ' potnisse trist ins; 15, 36: quam tristissitua 
ex/n sine capite jnerunt, quibus nihil videtur esse dirius. 

284 ) s. Ibas S (vom Ida) und die homerische Vorstellung vom 
Olymp und seinem Wolkenring, über dem ewige Heitre herrscht. 

S8B ) s. meine ähnliche Deutung Fo. IV, 79. Die Beziehung auf 
die Keule des Hercules fallt dann wohl weg. 

SBfl ) Die Spitzen (Chalcidice, Atlika, der Peloponnes) waren ganz 
besonders dem Poseidon geweiht. 
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über den Orient, und zwar zur See, durch die Gunst des 
Poseidon— Neptun 28 7 ). Nun trägt die Region 21 der 
Bronze, auf der Gallenblase, die Inschrift np, mit der ich 
bisher (s. Fo. IV, 79) noch nichts anzufangen wusste. 
Es wäre jetzt aber wohl möglich, dass sie als Abkürzung 
von nephms = Nephmus zu deuten wäre, denn wenn 
dieser Göttername auch bis jetzt auf Spiegeln und Gem- 
men nur in der erweichten Form neOun(u)s gefunden 
worden ist (Fo. IV, 60; M. II*, 53), so könnte jene lati- 
nisirtere Form sich doch, zumal im etruskischen Grenz- 
lande der jetzigen Emilia, recht gut daneben erhalten 
haben; vgl. die Familiennamen septe, septle neben seUme, 
sei(u)me; auch neftsf = lat. nepos »Enkel«. 

6) Die d r i 1 1 e E r h ö h u n g der Bronze (y), der »vier- 
eckige« Lappen der Leber, ist von mir schon früher 
für den Erdnabel erklärt worden, indem man sich die 
unregelmässig elliptische Oberfläche der Erdleber durch 
das umgebende Meer zur Kreisfläche ergänzt dachte 
(Fo. IV, 11, s. auch 10 u. 79). Hierzu stimmt trefflich 
der oben (p. 74) für diesen Theil der Leber nachgewiesene 
Name hria »Ileerd, Altar«, Name der Göttin des häus- 
lichen, wie städtischen Central feuers, mythologisch, wie 
auch noch pythagoräisch , die »Mitte, das Gentrum des 
Alls« bedeutend 285 ). Hinter ihr, nach Westen zu, liegt 
die Region der Unterwelt, das Reich des Vedim und del- 
icto (Fo. IV, 68 ff.), vor ihr die nvXai (nur i&>X'i*)> das 
Thor zur Unterwelt, wie in Delphi am Erdnabel, wo die 
betreffende Oertlichkcit auch itvlnia liiess und später als 
Versammlungsort der Amphictyonen diente. Der auf der 



m ) Neptun ist auch der besondere Beschützer des Aeneas, der die 
Geschicke Italiens mit sich trägt. 

288 ) Zur Verbindung von Götterberg, zQant £« und hatia auf der 
Leber vgl. die homerische Schwurformel form vvv Zivq ngärtt ftscov 
gev/17 8h TQ«ntt<x, iGziri « u. s. w. pythag. y« iatltt ftsdiv. 
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iarla sich erhebende orv% enspricht also dem delphischen 
oftycdog 28y ). An der nvXy\ hat der italische Hauptgolt 
Mars seinen Sitz (Reg. 18 der Bronze). 

7) Dass endlich die r ad artige Zeichnung auf dein 
linken (südlichen) Leberlappen der Bronze mit Rand, 
Speichen und Nabe auf feiner Naturbeobachtung beruht, 
zeigt folgende Beschreibung des Leberbau's (aus Wi lckens 
die Hausthiere, p. 452) : »Die Pfortader führt das venöse 
Blut in die Leberpforte, wo sie sich in mehrere Aeste 
spaltet. In der Substanz der Leber löst sie sich in ein 
Haargeiassnetz auf, dessen Zweige die Leb er läppen 
kreisförmig umgeben; von diesem Netze aus treten 
Aeste, welche radien förmig zur Mitte des Läpp- 
chens verlauf en, zwischen die Reihen der Leberzellen. 
In der Mitte jedes Leberläppchens sammeln sich die 
letzterwähnten Haargefasse der Pfortader zu einem G c n- 
tralgefäss« (s. B auf Tf. I). — Auf dem rechten Lappen 
der Bronzeleber findet sich allerdings im Innern ein an- 
deres Schema gezeichnet, aber der Punkt A als Mittel- 
punkt tritt auch hier deutlich genug hervor (Fo. IV, p. 7), 
und der Rand ist wenigstens ebenso abgesondert, wie auf 
dem linken Lappen. 

Auf diese Weise enthüllt sich im Templum der 
Bronzeleber ein uraltes religiöses Geheinmiss, das in der 
Anschauung und im Leben der einst um die östliche 



389 ) Hiess etwa, weil man sich die Erde als eine auf dem Wasser 
schwimmende Lehel* dachte, das umgehende Meer »ittare ieciuoris?« 
und stammt daher der mittelhochdeutsche Ausdruck Ubermer für 
Ocean, Weltmeer? Die hisherige Erklärung von einem »leherarlig 
geronnenen« Meer ist doch nur volksetymologischer Nolhtehelf. — Wie- 
der indische Weltlotos an seinem Stengel, so wurde die vordenisialisch- 
ahendländische Erdleher am Nahelstrang schwehend gedacht, der aus 
dem Urgründe aufsteigt. 
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Hälfte des Mittelmeers sitzenden Völker eine Reihe von 
Jahrhunderten hindurch eine bedeutende Rolle gespielt 
hat, und der so gewonnene neue Gesichtspunkt wird ohne 
Zweifel noch nach verschiedenen Richtungen hin frucht- 
bar werden. 

Strassburg, den 2*. Dec. 1881. 



W. Dcecke. 



Abbildungen. 



Tf. I. Oberfläche der Bronzeleber von Piacenza. 
» II. Desgl., schräg gehalten, um die Gestalt der 3 Erhöhungen zu 
zeigen. 

» III. Unterfläehe der Bronzelelier. 

> IV. Die Alabasterleber von Vollem*. 
» V. Kalbslel»er nach der Natur. 

» VI. Hammelleher nach der Natur. 

> I— III nach Heft IV der Forschungen. 



Bezeichnungen. 

O. S. VV. N. = Ost-, Süd-, West-, Nordpunkt. 

« = lobus Spigdü, cuput, xKpaXrj, Pyramide, Götterberg. 

p* = Gallenblase (Keule). 

Y = viereckiger Lappen, Vierlelellipsoid (Daurnenspitze), i-atia mit 
ovv£. 

8 = TQnnt^a. 

f = nvJLai und nvlaict. 

£ = linker Leberlappen, hhvhjv (?). 

fj — pa%ttiQ<t. 

# es r\viti%o$ (V). 

1 — 1 (> Tf. I: die 10 Kandregionen. 

V—W die dazu gehörenden inneren Regionen. 

17— *U Regionen des Miltelkeils und der Gallenblase. 

A und B Tf. 1 und III: Mittelpunkte der beiden Leberlappen, A des 
rechten, B des linken. 

j — ,{ Tf. III und I: die vier Löcher der Bronze; 1 = Vena umbi- 
licalis; 2 — 4 venu cava inferior mit ihren Verzweigungen. 
;/ Tf. IV Durchschnitt der Oberfläche der Alabasleileber. 
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A. Alphabetischer Index zu L 

p. = Seite; iL = Note; Sf. = Suftix. 



a = e p. 29j 31 (barnina . . .) ; 
53j iL ^03 (eisern) ; = au p. t2, 
iL 45] p. 2JL n. 109j sync in 
-<// p. 13, n. 46; p. 21j 23j 26i 
35j JäL 

ml. Sf. p. 28-39; 63; fällt aus 
vor -al u. 8. w. p. 29j vor -fe 
u. s. w. p. 3Jj wechselt mit -u 
Iljl w. p. 32 ff.; wb. Sf. p. IL 
a. 37j p. 6JL iL 247; wechselt 
mit -al p. 32 ff. 

-a, Accus. Sg. p. 58, il 230. 

a, 3 Sg. Praes. = lat. -at, P- 55, 
iL 212. 

<r = cf//um(?; h. 53, iL 203. 

-<»(// p. 29, iL lilL 

Abstumpfung von -sa zu -j p. iL 

iL 40j von -/V, -ia zu -/ p. 1_L 

iL 11 ; p. 30, u. LL2. u. U3_i von 

-« zu -f p. 25. 
neuste p. 5=ü (s. 
(//•// »proprium p. 48-49. iL 178. 
= ß/f p. 3J_, iL 115; p. 50, 

il 187. 
avil »annus« p. 35. 
-ai = -nie, -aia p. 3L 115. 
aistir »Jeus«, wb. aisera, eisern, 

p. 52, iL 201; p. 53, n. 203; 

p. 63, IL 247. 
al(a)pus, alpu u. s. w. p. 21, iL 1SL 



-al(i) u. s. w., Slamnieiweiterung; 
Genit -alis(a) p. Sj 12 ff. ; 
03; wechselt in» Noni. mit -a 
p. 31 IT., mit -miu p. 4D ff.; 
Genit. -als p. 35. 
<;//)</» u.s.w. »imago, artificium;« 
nomen ileae p. 21, il 79j p. 52, 
iL 198 u. 199; p. 52L 
rtwa- »/«//, tv<i/<r p. 2,, iL 3j p. 36, 

iL 130j i>. 
an, Demonstr. p. 44j 63. 
-an, -ana, -ane , -ania ml. u. wb. 
Sf. p. 52, iL 199; p. G3j 40_i 
29_j 49_i 6L u* 240 (atrane). 
ttnear, ml. Vorname p. 63, iL 247. 
ane, ml. Vorname p. 19_, il 69j 

p. 54, iL 211. 
ani »Linus« p. 19, il üiL 
j <w/V, «*« u. s. w. Genlilname 

p. 19, n. fiiL 
-ans, ml. Sf. p. 23 ff. 
-ar, ml. Sf. p. 63, iL 247; neutr. 
Sf. (= are ?) p. 40, il 144; p. 5L 
n. 192; p. Ü3. 
-ar, Pluralsf. (?) p. 52_, n. 199; 

p. «L il 241. 
arce »fecit« p. 50, il 180; p. 63, 

il 245. 
aritimi ,,' Agrifiiöt'* p. 5_L 
ar(u)nd u. s. w., ml. Vorn. p. 16-17. 
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-as, Nom, Sg. ml. oder Ate. Hur. 

(V) p. 52, Ii. 199. 
-as, ml. Sf. p. 22. 
-,///•, ml. Sf. (Elim.) p. 3, J I ; p. 63. 

ativu »saccrdos«(?) p 7, n. 25. 
<///- u. s. w. »alrium, domas, fa- 
tfiiliat, p. 7 ff.; Gl, n. 240; p. 63. 
au = a p. 12, iL 45 ; p. 29, n. 10«. 
tf«/«*, ml. Vorn. p. 5, n. 17. 
a%visir, nomen dei, p. 5. 



C = s, sv, su p 2, D. 4; p. 4, 
n. 12; p. 20, n. 75; = sc, s% 
p. 40, n. 142; = s. -c, -ce, 
sc u. sonst. 
-c, -% »und« p. 35, n. 124; p. 43. 
-c, wb. Sf., p. 39, n. 142. 
c = cela, lat. cella, s. p. 83. 
-ca, wb. Sf., p. 62, n. 244. 
cape, capi u. s. w. »capis« , p. 39, 

n. 141 ; j). 63. 
-ce, 3 sg. Praet., p. 2; 4; 5, n. 3; 
p. 7 u. s. w. ; -%e p. 48, s. noch 
p. 62. 

cehen »hiev (Adv.), p. 48. 
cm „hoc" oder ,Juc" (Adv.), p. 47. 
cela „cella" p. 56; 64, n. 24«" ; 

s. p. 77; 83. 
cerisllie, ml. Gentilname, p. 19, 

D. 68. 

cesu; ceseftee, von ce = Jat. quic, 
„sepaltas; fundavit" p. 6, n. 20; 
p. 7 IT.; p. 63. 
ce%a; ce%asie „sacrum; sacerdos"(?) 
p. 51. 



-clane (Ethnikon), p. 4, n. Ii.'; 
p. 49; 63. 
clan „fiiius" , eig. gen(ilis(?), Dat. 

tf««'/, p. 42; 43; 45; 47; 51. 
klanht[s'l), nomen dci(?) im Genit., 
p. 24, n. 89. 

den „gentilis" (?), p. 51. 
clu&i, cl9i „donal", p. 24, n. 88; 

p. 55 ff., n. 220; p. 57. 
culs'ans' , nomen dei; culs'u, no- 
men deae, p. 24, n. 90; p. 59. 
cullis u. s. w., ml. Gentilname, 
p. 20, n. 71. 



Dative auf -c p. 3; 8; 50; 60; 62; 
auf -i, -ie p. 51 ff.; 62; — auf 
-5i p. 2-3, n. 6; p. 5; 47; Gl IT., 
n. 240. 

Deminutiva auf -la p. 9, n. 32; 

p. 49; auf -ie p. 33, n. 119; 

p. 49, n. ISO; p. 53, n. 203; 

auf -sie, -de u. s. w. p. 4, n. V2; 

p. 49; 53, n. 203; s. noch p.63. 
Demonstrativa s. p. 63, u. die dort 

citiiten Stämme. 



e= a p. 29; 31; 46; 53, n. 203 
(eiset a); ssa i p. 32 (hirmin-); 
abgefallen p. 46 ({ec), s. noch 
(' = ie; vorgeschlagen p. 22, 
n. 80 (epl); p. 35, n. 123 (esaJs); 
p. 45 (eprffne); s. noch -ei. 
-e, ml. Sf. (auch = -a u. -/V) p. 29; 
fällt aus vor -ie u. s. w. p. 31 ; 
vor -al p. 29. 



ever, -evil „donum", p. 46, Ii. 170; I -e, Dat. Sg. Masc. (larZiale), s. 

p. 49; p. 53, n. 203. Dative. 
cilens, nomen dei oder deae, p. 19, -eal, Gen. Sg., p. 25, n. 94; p. 31, 

n. 70; p. 23, n. 86. n. 116. 

eilis, eilnie u. s. w., ml. Gentil- -eas, Gen. Sg. Fem., p. 28, n. 103; 
name, p. 19, n. 70. p. 45. 



-de, wb. -da, Deminutivst'., dazu 



eca „hic", p. 8; 63 (aus e + ca). 
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cd, ,id(?), eil „bic" oder "hoc", 

p. 5t iL 18j» e&l p. IL 
-ei, -t , wb. Sf. (aus -da, -tiitt), 

p. 25 IT.; 31, iL U5j s. noch 

e = (J. 

-eie, ~d, ml. Sf., p. 31, iL LÜL 
Einsehub, s. */; i; u; n; l_i r. 
-ens, ml. (V) Sf., p. 23 (cil-ens). 



vesulia, den Osca ; vesumi, den Um- 
brica et Etrtuca, i>. 22, n. 81- 

tw« u. s. w., ml. Gentiln. p. 22, 
IL &L 

z»t7</5, iy//V, u. s. w., ml. Gen- 
tiln. p. 21 u. 22, iL 82 u. 83» 

vt'tis = deus Vtdius, p. 21j iL 78j 
p. Üi. 



-enl- (etr. u. lat.), p. IOj 17j dazu x-A/ö/ = Ulalius , ml. Gentiln., 
-*«//-, -entie-, -cnlus, a, um p. 55, iL 2 IS. 
(lat.) u. s. w. \-vl — lat. -vid(us), von *vil- — 



-etttum, -elum (lat.), neutr. Sf., p. 
lÜff., il37j p. lpj -enthius (lat.), 
u. s. w. 

-enus (etr.-lal.), ml. Sf., p. 29; 39, 

a. iü 
Epenthese p. 51 (ruifris 1 ). 
epl, pul, p. 22, iL ÜtL 
eprtuc, purdtii, pur& u. s. w. p.4o. 
-d-, Sf., p. 20, iL Z3. 
rtw, Dativ (?), s. eitva, p. 59, iL 238. 

V eingescliol>en nach vor Voc. 

p. 3j_, il IJTj p. 48_, iL 178 

(Quves'); elklirt oder assimilirt 

p. 23, il 87 (Celans'), 
-va, Sf., p. ll, n. U9j p. 42, iL 153 

(muru-x-vd, marunu-%-va) s. cit- 

va(?). 

-vcc- „domus", Dat. -vecie, p. 53 IT; 
63. 

vecu, noiuen deae Lasae, = Vego-ia 

(?), p. 54, n. 207. 
veisinis, vdsie u. s. w., ml. Gentiln. 

p. 20, il Iii. 
vel, ml. Vorn., s. Vol-usus, Vol-ero 

u. s. w.. p. 62, il 244. 
vel9ur, ml. Vorn., s. Voltur, Vol- 

turntu u. s. w., p. 62, il 241. 
velians = Vokamis p. 24 ff. ; il 92j 

p. 64. 

Verbal wurzeln p. 63. 



lat. videre, p. 53j 62± 

Genitive auf -alis(u), -al u. s. w., 
p. 8 ff.; -as, -a, p. 42 (ram&us); 
44; 52 IT. (dujWida); 54_i -ou, 
ttfSj -tV<«, -iasa, p. 28_, n. 103; 
p. 12* il 43j p. 57_i 59j ml. 
p. 38 (terasias') ; -s, -is, -US, 
p. 10_, IL 35. U. sonst; mit Ab- 
fall des -s, )). 53^ iL 202; -sstt, 
-sa, p. 11, il 39j p. 28 u. sonst; 
-sial, p. 27, n. lOOi -s-iu (dop- 
peller Genit.), p. 9, n, 32; p. 49; 
s. Deminut. 

Genitiv der Widmung P-52, iL 201 ; 
p. 58 u. sonst. 

Gentilnamen = Vornamen p. LL 
ü. 40. 

Götternamen p. 63- 

Z ss 5 p. 4^ iL 169; p. 58, n. 234 

u. sonst, s. noch zal; = / ebdt; 

s. noch tal-; = st p. 5, iL 18^ 

p. 63, iL 245. 
Zahlwörter p. 35 ff., n. 128j p. Ü3. 
ial, esal, tal(?) = iL P- 35 ff., 

n. 12fL p. 36, iL 130, s. nl- 
~ t -c(c) = tece, Jd',Kt", p. ifi. 
lie- aus Stig- ^cribere", dcu „scri- 

ha, Scribouius", p. 63, il M5. 
dl-a&, -a%nu(ce), -ace, dl-c u.s. w., 
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p. 2_, il 4j p. 5, il I8^i p. 6j 
36: 43; 55: 62. 



magistratus, triumvir(?) , p. 36, 
iL 130j p. 42, iL 153j p. 43 ff. 
^irna, nonieit deae, p. 49, il 180. 

b « 9, t p. 3 ff.; 46; = ^ * 
p. 46; = / p. 48 ; = p s. p. 85. 

Haina, nomen dei, p. 49, il 179. 

biirü- ,,dcdicttrc"(?) , auch fur9-, 

p. 41 ff.; p. 55, n. 212. 
Zw//* ii. s. \v., rnl. Genlili)., p. 20^ 9nker, tncer, ml. Vorn., p. 48j iL 

ll. Zii» 178; s. ved. Tngra. 

hece tece, „i'9nxt, posuil" , p. M J 9ui „hie" (Adv.), p. 6, il2üj p. 56, 

u. 4iL IL 220; p. 63. 

herme, ml. Beiname (auch Vorn.?), j 9nra „progenies", dazu Sf. -dum, 

mit vielen Ahleiiiingen, p. 31 ff. 1 s. noch Qttttra, p. 42, iL 1ÜL 
bind-- „i ufern u$" , umhr. bunt-, \ 9urice u. & w., ml. Genliln., p. 21^ 

boud-; dazu bind in, -Vial ,/tni- ! il 75j s. turicis. 

um (inferna), den Psyche"; -9iu\9itf(n)l9a, 9ttpl9a, 9 n/19 ich, no- 



9rnfna „palera", p. 50, iL 187 (zu 

germ. drauptFkk 778*). 
9u = 2, p. 35 ff., iL 123 u. 128, 
p. 53, n. 203. 

9n- „ditere, gel>en", dazu 9u(v)es' 
„dal", p. 48, ü. 178; p. 58_, il 
234; p. 59, il 238; p. 63. 



tuen deae (= dtipla L e. Lina?), 
p. 53, il 203. 



Adj. ; -9uctipe »Todleuschale« 

U. 8. w., p. 38 ff.; p. 48j UiL 
bulxemt, -%nie — 9ulinie, ml. Gen- 

lil- oder Beiname, p. 3, n. üji = e P- ^ (hirmiit-); = L p. 2] 

(Holconius?). 
huste(?) = Hostus, ml. Vorn., mit 

vielen Ableitungen, p. o!L 



9 = 1, s. -9i, 9es, 9 nie/, 9ece, 
j>j/;7ivn.s, \V. ;~ /;p.3 ff, ;4i>;=S, 



l p. 46j = d p. 4, n. 13; 48, 

iL 178; 53, il 203; p. 58, il 234; 

p. 63, s. 9am~, 9u-, 9uf(u)l9a. 
-9, Locat. Sf., s. -9L 
-9, aldeitendes Verbalsf., p. 7, 

iL 2Ii (can-9-ce, cese-9-ce). 
■ 9,i, wh. Sf., p. 53, il 203. 



iL 76j p. 29, il 109; eingescho- 
ben p. 51 (arilimi); p. 55 ff. 
(is^imind-); vorgeschlagen p. 24 
u. 55 IL {ismin9-, is'imind-); 
p. 54 (itrutti); aligefallen, s. Lo- 
cat. -Oi, -9. 
-i, ml. Sf., aus -ie, p. 30, iL 1 12, 

s. noch -uli. 
-i wh. Sf., aus -in, ekU. 

-ie, -ii, Daliv. Sf., j). 50 ff. ; p. 62. 
-i, lyorat. Sf. , p. 6 [9ui), s. noch 
-9i. 

-in, ml. Sf., neben -a p. 45 (tiuia). 



9amce ,/iedificuvit" , p. 4_, il 13j | ~ia , -i , wb. Sf., p. 30 ff.; neben 



p. 62. 

9 ntira, Bat. 9aure(?) , „progenies 44 



(?), s. 9ura, p. 59, il 238. 
9es; *9ece „ponit ; posnit", p. 46 
58; 63* 

-9i, -9, auch -/*, -t, Locat. S{.,\-iaus, ml. Sf. , p. 25 (ismin9iuns). 



-a, -ea, -iea p. 45 {9ania, räsnea 
u. s. w.). 
-/<//(/) u. s. w. Stammerweiterung; 
Genil. ~iii/is(a), p. 13 ff; 25. ff 
u. sonst. 
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icar = karus, p. 58, n. 232. 

-ie, ml. St; Stammerweiterung, 
abstumpft -e; wechselt mit 
-a, -na, -nie, -u, -in u. s. w., 
p. 11; p. 30 ff.; 33-34, n. 113; 
p.40, n. 143 ; p. 63; s. noch -ial{i), 
-ind u. s. w. 

-iea — -in, wb., p. 45 (dattiea); 
p. 57 (curieüs); p. 58, n. 231. 

-//, 8f. p. 49; 63. 

-Ml«, -ine, -inte u. s. w., ml. Sf. 
u. Stammerweiterung, p. 13 ff.; 
IG; -hie adjectivisch p. 47. 

-is, ml. Stammerweiterung, p. 18-21 . 
-is, Genit. Sf., p. 10, n. 35. 
is'imind(i) e , ml. Vorn. (= smittQe), 

p. 55; isutindians, nomen dei, 

p. 24 ff. 

ihm, Acc. ilun(a), „patcra", p. 57 ff., 
n. 230. 

adject. Sf., p. 8; 39 (bind -tu, 
saen-iti). 

-in, Namen-Sf., neben -u, -/Vu.s. w., 
p. 40, n. 142; lat. -io nel*ni -o 
z. R Rufio neben äh/o. 

iu% (abgekürzt?) Dativ (zu 
lat wi«^ p. 50 ff.; 62. 

1 = i p. 21, n. 76; p. 29, n. 109; 
ausgefallen p. 22, n. 81 (vesu 
~ vehu); abgefallen im Genit. 
-a, -ia p. 13, n. 47 (lat da); ein- 
geschoben p. 34. 

-I, Sf., p. 49 ff, neben -ali u. iL 

/• = Jaulni, Jibertus, -erta" 

p. 41 ; = lat. Hbens oder gr. 
Xvyvostf) p. 55 ff. 

-/<?, Genit. Sf., p. 9, n. 32; p. 20, 
n. 74; p. 44; s. Deminut. 

lar, Vörie, laris u. s. w. (s. laut -), 
ml. Vorn., p. 18, n. 65. 

lar» u. s. w., ml. Vorn., Dat. lar- 



diale; wb. lardia u. s. w., (s. 
laur-) p. 2 IT.; 8 ff«; 13 ff.; 59 IT. 
A/M, nomen deae, Genit. p. 26, 
n. 97 u. 99; p. 28, n. 104; p. 54, 
n. 207; p. 64; s. lat. Lar, 
Larva. 

laur- — lat. laur-us u. s. w., p. 9 ff. ; 

15 ff. ; 63, 
I la(ti)rstie,-stna, -slnie, ml. Gentiln., 
p. 18. 

lautni, -nida Jibertus, -erta, eig. 
domestietts, -ica", p. 53, n. 203 ; 
p. 63, n. 245. 

lau%u (la%u), lau%usie u. s. w., ml. 

Vorn., p. 62, n. 24-1 (Stamm 

laue- = lat. Lotte-, Lue-). 
-Je, wb. -la, Deminut. Sf., p. 33, 

n. 119; p. 49, n. 180; p. 63. 
leeetis , ml. Gentiln. p. 20, n. 73, 

s. leen(i)e. 

-l(t)%a — 10, Genit. -l%als, Acc. 
1%, p. 26, n. 97; p. 28, n. 104; 
p. 34 ff., n. 125, p. 63. 

Locativ Sg. auf -/ s. dui; auf -di 
s. dort. 

lunsa, nomen tleae, Genit. Inns/, s. 

lasa ; lat. Lynsa. 
lupu „morluns, -lua"; lupuce „de- 

eessil", p. 35; gr. kvn-? 

xn, -em, -um, »und« p. 35, n. 123 
u. 124; p. 42, n. 151; -umi{?) 
p. 45, n. 164. 

utarie, mariean(i)e u.s. W., ml. Gent, 
p. 21. 

maris, deus ptter, lat. Mars, p. 21, 
n. 77; p. 47: 49; 63. 

maru , mar(u)nu, Genit. marvas, 
nomen viagislratus , lat. Maro, 
p. 41 ff., nt. 149; p. 43; 45; 63. 

nie^l, med!, nomen magistralus , s. 
j ital. tneddix, p. 44 ff., n. 164. 
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mi t Acc. min- „hie", p. 41 ; 47 ; 4S ; 

51; 54; 58, n. 230; p. 03. 
muantrns, nomen dei(?) p. 24, n. SO. 

in u ii ich; munisvle, niunsle u. s. w. 
= ,*municulum , opus sa.vcum", 
p. 2, n. 4; p. 4, n. 12; p. 63. 

W»r- „wori"; niurs'l „alias sepul- 
crales", p. 40; 03. 



pitinie, ml. Ethnikon, p. 55 ff., 



n. 



na, ml. Sf., wechselt mit ->/<*, -///V, 

Stam merweiterung p. 20ff , n. 1 10 ; 

p. 33 ff.; 46; G3. 
-na, Sf. v. Slädtenamen , p. 37, 

n. 132. 

nac-, uec- „vr* , nec-, noc~, ster- 
ben"; davon nacn{v)a , -nvaia, 
nesna, nes'l u. s. w. p, 2, n. 5; 
p. 44; Gl, n. 230; p. 03. 

Neutra auf -ar(e) p. 40, n. 144; 
p. 51, n. 102; auf -es' p. 51, 
ii. 102; auf -cle , -sie p. 4, 
n. 12. 

m-ffs', „uepos, Enkel", p. 42; 04,] lat. rovtis, Ravilla, p. II, n. 37; 



Praeterita auf -ee, -%e s. dort. 

prumfts' ..proiiepos", p. 04, n. 24S 4 . 

puia uxor, j>. 44, s. idgrm. pn 

„schaffen" in pu-irci, gr. jrof/M», 

■nttFi(6)<s, lat. pu-er u. s. w. 

pul, dazu <y>/, p. 22, n. 80 (zu hl. 

epuluni ?). 

pultaee „pultein dedit, sacrißcavil", 

p. 22, n. SO. 

pullus, ml. Deiname, p. 22, n. SO; 

s. pultuce. 
pupUmu, 4una t pußuna □. s. w. = 

Populonia (urbs), p. 24, n. SS. 

pural, -rano (= spural , -rana'f), 

p. 41, n. 148. 

pur&, pur&ui u. s. w., dazu epr&ne 

u. s. \v. mngistrat us , p. 44-45; 

s. gr, TTQVravia. 

r, eingeschoben, p. 34. 
ravn&u , rawda, wb. Vorname, s. 



n. 248, s. prum/ts'. 
-tie, -nie, ml. Sf., wb. -nia, s. -flfl 

und p. 34. 
nipe „poculum, vas*\ p. 58, n. 232. 
s. gr. viß , lat. Nep-tunus. 

Nominalsuffixe p. G3. 

-iis, ml. Sf. (-ans, -ens, -iaus, -uns). 

p. 23-25. 
-;//, -nft, ml. Sf., (partieipial ?, 

-ent, -mit), p. 10 ff.; 10 ff.; 03. 



p. 02, n. 244; p. 03. 
rasna, -ne, -neas . -na! u. s. w., 

p. 43 ff.; n. 167. 
ratacs ,.frater"(?), p. 23, n. 85. 

reeial, rescial , recua, resxuaJc, Wh 
wen tleae; rescu , wbl. Name, 
u. s. w. p. 30 ff., n. 142 u. 143. 



p =/, p. 24, n. 88; p. 64, n. 

248"; s. noch p. 85; = cp, p. 36, 

II. 128; = /; p. 85. 
palaes, ml. Beiname, p. 23, n. 85. 
paxies, ml. Gentilname 4 p. 24, n. 88. 
peris, ml. Beiname, p. 20, n. 74. 
petru, -truiia, -trunie u. s. w., ml. 

Gentilname, p. 32. 



S = t, », h, i, s' p. 40; 58, n. 234, 
s. se%; s, sv, su = c, p. 2, n. 4; 
p. 4, n. 12; p. 20, n. 75; ab- 
gefallen im Auslaut, s. Nomi- 
nativ, Genitiv ; elidirt p. 23, n. 8S 
(fiißunl), s. noch aptitr. 
■s Nomin. Sf., oft, s. p. 62. 
\-s Genit. Sf., auch -is, -us, p. 10, 
n. 35; p. 11, n. 39; p. 02; ab- 
gefallen p. 53, n. 202. 
-s, ml. Sf., Stammerweiterung, in 
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-as, -is, -m, -iis u. s. w., p. 18-25 ; 
61; 63. 

-sa, Genit. Sf., aus -ssa, p. 11, 
n. 30. 

saaii „sacellum" ; sacniu „Sturmius", 
p. 6 ff.; 8; 63 (Wurzel sac- = 
ilaT. sah). 

saus', sians U, s. w. „conciliunt", 
p. 46 ff., n, 171 ; zu idgrm. sa- 
m{a) „vereinigt'^?). 

sc, sx ~ c, p. 40, n. 142 (s. re- 
nal). 

se^; sece > s ' ece „ponit ; posuit" , p. 4C; 

58, n. 234. 
se&latis u. 8. w. = Voicanus, Mul- 

eiber, p. 24, n. 91. 

seiti%i{a) u. s. w., wb. Gentilname, 
]». 7 ff. 

ifftww u. s. w. =• Silvanas, p. 23, 

n. 87; p. 63-64. 
setre, ml. Vorn. = Sertot, mit vielen 

Ableitungen, p. 35, n. 126; p. 62, 

n. 244. 
SV — c s. s — c. 
svulare = solare(?), p. 51, n. 192; 

p. 63. 

■si, Dat. Sf., p. 2 ff., n. 6; p. 47 ff.; 

s. griech. Dat. Plur. -ei. 
•sie, Deminut., davon -slane Eth- 

nikon, p. 4, II. 12; s. s, sv, 

su = c. 

s'min&e u. s. w., ml. Vorn., p. 55 ff. ; 

s. is'iwin&(i)e u. s. w. 
spure „urbs, respublica" ; spural, 

-ratia „pubiieus"; spurie „Pitb- 
Hus" u. s. w., lat. Spurius, spurius, 

p. 40 ff, n. 156 u. 157; p. 63. 
•ssa, Genit Sf. = idgrm. -sia, 

s. -sa, p. 11, n . 39. 
st = v P- 5, n. 18,,; p. 63, n. 245. 
s'ta n sfait, ponil-', p. 55, n. 212; 

p. 58, n. 230 ; p. 63, n. 245. | 



suOi „ydog, seths, stpuhrum", p. 2, 
n. 5; p. 6, n. 19, p. 8; 48; 55; 
63 (Wurzel svatf); f». su&ina, 
„sepnlcralis". 

surinas, ml. Gentil., p. 7 ; 44. 

t = 9, h, s, s', Xp P- 4 6, f. tes u. 
sonst; abgefallen im Auslaut, 
p. 55, n, 212 {s'ta u. s. w.). 

/• = tile „Titus", ml. Vorn., p. 55. 

talape „lebes, TQi'novs(?)" , p. 41, 
Ii, 148. 

/fl/-*-, /tfvr- Namenslamm, mit vielen 

Ableitungen (Personen u. Stadt) 

p. 37, n. 132; p. 38, n. ISS 

(gr. jQCt* ?). 
teu- „teuere, admiu ist rare" , dazu 

tenine , teure, len%as u. s. w., 

p. 45; 47; 63. 
terasias' , teriasah = Tugtciov, 

p. 22 IT., n. 84; p. 38. 
tes, te~; tece U. s. w. „ponit ; posuit", 

p. 46, n. 169; p. 47; 58, n. 234; 

s. des, sei, \. ec i e )' l ,ccr - 
-Ii, Locativ. Sf., p. 2, n. 4; 

p. 56; 62; auch -/, -fr. 
tiv „Juna", p. 63, n. 245; s. p. 82. 
tiu(i)a „Jupiter", p. 45; 48, n. 175; 

49 ; s. Idgrm. dina »Tag« u. lat. 

Diespiter (Fick l» iaS) 
tins'CVÜ „nva&tifia", p. 46; 49; 

s. -ever. 

-tr, ml. Sf. = lat. -lor, p. 5; 63. 
truia = Troia , u. s. w., p. 37 ff. 
trul- „sanetus", osk. trut-, u. s. w., 

p. 52 ff. ; 63. 
tular „sepulcrum", eig. „cippus"{?), 

s. gr. ervXog, p. 40, n. 144. 
turan „Venus", p. 21, n. 77; p. 38, 

n. 138 (zu tur- „dare"?). 
Iure; turce u. s. w. , „dal; dedit u , 

p. 38, o. 138; p. 51 ff.; 59; 63; 

S. turan; gr. Satq- ? 
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türkis ü.' s. w., ml. Gentiln. p. 20, 

n. 75, s. Qurice. 
Imme, turmuca , wb. Name; lurms 
„Mtrcurius", p. 38, n. 138; p. 39, 
n. 143; p. 63; gr. 8g«fi -, ögofi ? 
tursa(?), nomen Jene, unibr. Tursa, 

p. 54, lt. 209. 
/ns'ur& u. s. w. „coniux", abge- 
gekurzt verwandt busiur, 

busr-nana u. s. w. t p. 4S fT.n. 178; 
s. hect ts f«*; viell. aus /// = 
2 und s?ur&- -— lat. w/-, vgl. 
consors 



-us, Genit. Sf. p. 10, n. 35. 
ttsil „so!, So/' 1 , p. 66; C3; s. norli 
p. 82. 

tp = p in .ym-gp neben r^-/, p. 36, 
n. 128. 

2 = c , oft, s. lau%u, iu%, S% U. S. Vi. 
auch -f »und«; -ff = -ce 3 Sg. 
Praet., p. 42, u. 153; p. 45; 
p. 48 ; % = s. mexl; = gr. y 
p. 4, n. 13 (apnewrini). 

p, p. 24, n. 88; p. 52, n. 200 



tuta „avitas", Hai. touta , p. 41, i «-)/ P- 53, n. 203 <?/<//-); = 



n. 140. 



u , eingeschoben , p. 23 ff., n. S8 
(fußunsul); elidirt ebdt (cJ9i); 
p. 51 

-u, -nu, ml. Sf., Stammerweiterung, 
p. 29 ff.; 63; wechselt mit -/'//, 
-ie u. s. w., p. 40, n. 143; er- 
weitert zu -una, unie, s. dort; 
■u, wb. Sf., s. ravnfru u. sonst. 

-«<//, -«/<// Genit., s. p. 30 ff. 

-uval, -uvi(e), mit eingeschobenem j 
v, p. 31, n. 117; lat. -mim. 

-nie, wb. -uia, Sf. p. 31, n. 117. 

-im, s. -u; -una, -unie, ml. Sf., 
p. 30, n. 110; p. 31. 

-uns, ml. Sf. p. 23. 

-us, nd. Sf., Stammerweiterung 



h p. 48 (fard-); s. noch faste, 
fardano; -9na%e = har9- „dotiat ; 

tlonavit"(r), p. 48; 55, n. 212. 
faste, wh.Jasli(a) = Faust us, Fausta, 
Vorn., p. 12; 62, n. 244, s. noch 
etr. bastia, lat. Faustulus. 
Feminina auf -a p. 11, n. 37; 
p. 26, n. 96; p. 35, n. 126; 
p. 44 (setra, sedra); p. 52 IT., 
n, 203 (aisera); p. 54 (tursa); 
p. 63, n. 246; -auf -i(a) p. 25 ff.; 
auf -nia p. 34; auf -sin p. 27, 
n. 100; auf -9a p. 53, n. 203, 
auf -u, s. ravn&u u. sonst. 
pres' , abgekürzt fle, „iviago", p. 

46 ff.; 49, n. 180; p. 51, n. 192. 
fuple, fuße, ml. Beiname, p. 24, 
n. 88. 



p. 21 ff. 



fußuns „Uber", p. 23 ff., n. 88. 



ß. Index der in I besprochenen Inschriften. 



F. 274, p. 53, 7i. 203. 
» 400 qn.it. a, p. 50, n. 187. 
» 446, p. 41. 
* 467, p. 49. 
» 807, p. 47. 



F. 986, p. 54. 

» 1051, p. 59. 

» 1001 bis, p. 56, n. 224. 

» 1915, p. 48. 

» 1922, p. 47. 
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F. 1928, p. 41, n. 14(1. 
» 1929, p. 59, n. 180. 
» 1990, p. 46. 

» 2033 Iiis Ea, p. 42 iL 45. 

» 2057 (= T. 329), p. 43. 

» 2070, p. 42. 

» 2095 bis a, p. 56. 

> 2169, p. 7. 

» 2182, p. 8. 

» 2250, p. 24, n. 88. 

» 2333 (= A. 834), p. 13, n, 

» 2335 a, p. 45. 

» 2400d, p. 57. 

. 2408, p. 5*. 

» 2603 bis, p. 52. 

» 2610 bis, p. 48. 

» 2fi13, p. 51. 

» 2754 b, p. 58. 

P. 100, p. 41. 
» 39S, p. 2. 



P. 399, p. 44. 

» 402, p. 7. 

» 419-20, p. 4. 

» 453, p. 24, n. 88 . 

S. 98 (= T. 322), p. 30. 

T. 322 (= S. 98), p. 36. 
» 329 (= F. 2057), p. 43. 
» 388, p. 55. 
7 I » 402, p. 24, n. 88. 

A. 6, p. 57, IL 227. 

» 30, p. 24, n. 88. 

» 104, p. 48, n. 178. 

, 834 (= F. 2333), p. 13, 

Bull. 80, 134. p. 49. 
» 80, 137, p. 12. 
» 80, 215, p. 44. 



Errata. 

p. 30, z. 6 v. □.: -io stalt -8. 
p. Gl, z. 4 v. u.: 248» statt 248. 
p. 00, z. 10 v. ii. '. Uebereinstininiung. 
p. 00, z. 3 v. n.: ineinander geschoben, 
p. 73, z. 4 v. ii.: a X fSuv slatt o X (Sbv. 
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Vorrede. 



Das vorliegende Heft der »etruskischen Forschungen 
und Studien« trägt den Untertitel »die etruskischen Zahl- 
wörter«. Dieser Titel erschöpft aber den Inhalt nicht 
völlig. Zwar bilden die Zahlwörter den eigentlichen Vor- 
wurf der Arbeit , allein ich habe mich auch in diesem 
Hefte in mancherlei episodische Untersuchungen einge- 
lassen, wie insbesondere über das anlautende z, das 
Kasussuffix -si, die Bildung des Lokativs und der Verbal- 
formen, die Motionsfähigkeit des Etruskischen und anderes 
mehr. Dergleichen Zwischenuntersuchungen wird man 
^ bei der Dunkelheit, die noch immer über so manchen 
K - Punkten der etruskischen Lautlehre und Formenbildung 
^ruht, vorläufig überhaupt noch nicht vermeiden können, 
im vorliegenden Falle habe ich sie aber um so lieber in 



die Ilauptuntersuchung eingeflochten, als sie grade den 
Zweck dieser letzteren zu unterstützen mir besonders ge- 
«o eignet schienen. Dieser Zweck aber war der, nachzu- 
2 weisen, dafs das Etruskische, trotz mancher unzweifelhaft 



VI 

indogermanischer Bestandteile, die ich für entlehnt hälfe, 
grade in solchen Dingen, wie den Zahlwörtern und der 
Flexion, die man bisher für entscheidend in Bezug auf 
den Charakter einer Sprache ansah, nicht indogerma- 
nisch sei. 

Ülzen, den 25. Juni 1882. 

C. Pauli. 
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Die Frage nach der ethnographischen Stellung der 
Etrusker oder genauer die nach den Verwandtschafts- 
verhältnissen ihrer Sprache — denn beides braucht sich 
ja nicht notwendig zu decken — ist noch immer eine 
offene. Alle bisherigen Versuche, sie zu beantworten, 
sind mit Entschiedenheit als verfehlt zu bezeichnen. Vor- 
stehende, lange vor dem Erscheinen von Deeckes neuestem 
Heft niedergeschriebenen Sätze mufs ich auch jetzt nach 
dem Erscheinen desselben und dem darin erneuten Ver- 
such, die Etrusker als italische Indogcrmanen zu erweisen, 
unverändert stehen lassen. Unzweifelhaft am nächst en 
liegt freilich die Vermutung, dafs sie Indogermanen seien, 
denn wir finden sie wohnhaft zwischen lauter Völkern 
indogermanischer Herkunft, den Kelten, Illyriern und Ita- 
likern. Zwingend ist dieser Umstand aber in keiner 
Weise, denn auch die Basken wohnen zwischen lauter 
Indogermanen, ohne es selber zu sein. Die Vermutung 
auf den indogermanischen Ursprung der Etrusker wird 
aber dadurch unterstützt, dafs wir eine sehr beträchtliche 
Anzahl von Wörtern in den etruskischen Inschriften vor- 
finden , deren indogermanische Herkunft aufser allem 
Zweifel steht und nicht selten auf den ersten Blick sich 
kundthut. Es sind das nicht blofs Götter- und Personcn- 
namen, sondern auch Appellati va und selbst Partikeln. 
So sind z. B. ohne allen Zweifel indogermanisch ne.jh 
»nepos« , prumfßta »pronepos« , mtistr »magistor« , cupe 
»KiVr;«, pulere »iri»Ti}g#«r« u. a. Und für entschieden 

Dcocke u. Pauli , EtruBkischo ForsHunigon. III. 1 
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indogermanisch halte ich auch das angehängte -c »und«. 
Aber daraus folgt nichts. Nicht der Wortschatz einer 
Sprache entscheidet, zu welcher Sprachklasse sie gehöre, 
sondern ihr grammatischer Bau. Zwar hat Deecke in 
seinem neusten Heft auch in Bezug auf diesen Punkte 
der Uebereinstimmung zwischen dem Etruskischen und 
der italischen Sprache zu finden geglaubt, aber ich 
halte dieselben für so unsicher, dafs ich mich ihm 
nicht anzuschliefsen vermag. Man wird also vorläufig 
jene obengenannten Wörter für Lehnwörter halten 
müssen. 

Freilich erscheint es auf den ersten Blick sehr auf- 
fallig, dafs Verwandtschaftswörter und sogar die Kopulativ- 
partikel Lehnwörter sein sollen, aber beides läfst sich 
doch durch Analogieen in andern Sprachen stützen. Liegen 
uns doch die Lehnwörter onkel und tante im Neuhoch- 
deutschen nahe genug zur Hand! Und schliefslich ist 
es auch nicht einmal so auffällig, denn die genannten 
Lehnwörter, sowohl die im Etruskischen wie im Neuhoch- 
deutschen, bezeichnen nur entferntere Verwandtschafts- 
grade, die Ausdrücke für die näheren verwandtschaftlichen 
Beziehungen sind in beiden Sprachen keine Lehnwörter. 
Etr. elan »Sohn«, s'ex »Tochter«, puia »Gattin« , sind so 
rein etruskisch, wie vater, mutier, söhn, tochter , hruder 
rein deutsch. Und ebenso, wie hier für das Eindringen 
einiger italischer Verwandtschaftsbezeichnungen ins Etrus- 
kische, haben wir auch eine Analogie für das Eindringen 
des italischen -c »und«. Diese Analogie bietet uns das 
Pärsi. Dieses hat zwei Kopulativpartikeln, -ha und u 
(Spiegel, Pärsi-Gramm. 111.). Ersteres wird dem Worte 
angehängt, z. B. äw zamik'a »Wasser und Erde«, ist also 
ganz unzweifelhaft dem skr.-zend. k'a »und« identisch. 
Dagegen wird u vorgestellt, z. B. äw u zamu Letztere 
Partikel hat im Neupersischen bald die Gestalt va, bald u, 
z. B. peäarvamMar, gewöhnlicher yedar u mädar »Vater 
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und Mutter«, und zeigt sich somit sofort als dem Arabi- 
schen entlehnt. 

Genau das gleiche Verhältnis zeigt uns das Etrus- 
kische. Auch dort haben wir zwei Kopulativpartikeln, 
aufser dem angehängten -ö auch noch ein angehängtes -m 
(Mü.-Dc. II, 502). Dies wird die echt etruskische Par- 
tikel, -c der italische Eindringling sein. So sehen wir 
also, dafs der hier und da hervortretende indogerma- 
nische Anstrich des Etruskischen auf Lehnwörter sich 
zurückführt und die Frage in der That noch eine 
offene ist. 

Bekanntlich sind es, soweit der Wortschatz einer 
Sprache in Frage kommt, die Zahl- und Verwandtschafts- 
wörter, welche bei Feststellung der Herkunft derselben 
eine hervorragende Bedeutung haben, und sie werden 
schliefslich auch (neben dem grammatischen Bau) für das 
Etruskische, wie ich glaube, der Angelpunkt bleiben, ins- 
besondere die Zahlwörter. Absolute Sicherheit geben 
freilich auch sie nicht für die Verwandtschaft zweier 
Sprachen. Denn auch sie kommen in einem Falle als 
Lehnwörter vor. Die Zahlwörter des Schani', eines Ka- 
bilendialektes, lauten : 3 tselatsa, 4 arbfia, 5 khemsa, G sdta, 
7 sebäa, 8 isemennia, 9 tesda, 10 aschera (Sierakowski, 
das Schani, 77 sq.), sind also, wie man sofort sieht, dem 
Arabischen entlehnt. Aber dieser Fall steht doch wohl 
nur als ein ganz vereinzelter da, und wenn er auch die 
absolute Beweiskräftigkeit der Zahlwörter für Ver- 
wandtschaft oder Nichtverwandtschaft zweier Sprachen 
aufhebt, so bleibt die Wahrscheinlichkeit, dafs die Zahl- 
wörter in den Sprachen nicht entlehnt seien, doch noch 
immer eine so hohe, dafs sie fast der Gewifsheit gleich- 
kommt. Das wird also auch für die etruskischen Zahl- 
wörter gelten, und wenn sie sich als indogermanisch oder 
nichtindogermanisch erweisen lassen, so wird damit auch 
mit fast absoluter Sicherheit über den indogermanischen 
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oder nicht indogermanischen Charakter des Etruskischen 
entschieden sein. 

Wir sind in der glücklichen Lage, die etruskischen 
Zahlwörter, wenn auch nicht vollständig, so doch in einer 
solchen Anzahl erhalten zu finden, dafs wir die Gesetze 
ihrer Bildung und damit eine Entscheidung darüber, ob 
sie indogermanisch seien oder nicht, aus ihnen finden 
können. Das Verdienst, die etruskischen Zahlwörter zu- 
erst als solche erkannt zu haben, gebührt Domenico Cam- 
panari. Die von ihm gefundenen und dann von Braun, 
Orioli, Migliarini u. a. angenommenen Resultate versuchte, 
wie alle bisherigen Resultate, Corssen (1, 803 sq.) über 
den Haufen zu werfen, indem er aus einer Anzahl etrus- 
kischor Personennamen und sonstiger Wortformen die für 
seine Hypothese erforderlichen indogermanischen Zahl- 
wörter des Etruskischen zu gewinnen suchte (I, 805 sq.). 
Dafs diese letzteren absolute Wahngebilde allerschJimmster 
Sorte seien, hat Deecke bereits in seiner »Kritik« nach- 
gewiesen und die Resultate Campanaris wieder in ihr 
Recht eingesetzt. Seine Worte, mit denen er die Vor- 
führung der echten Zahlwörter schliefst, lauten: »Wer 
hier in den unterstrichenen Wörtern nicht Zahlwörter 
erkennt, ist in der That mit Blindheit geschlagen, oder 
verblendet sich selbst.« Und so verhält es sich wirklich. 
Die etruskischen Zahlwörter sind als solche für alle Zeiten 
gesichert. In Bezzenbergers Beiträgen zur Kunde der 
indogermanischen Sprachen (I, 257-273) hat sodann Deecke 
den weiteren Versuch gemacht, die etruskischen Zahl- 
wörter nun auch ihrer Reihenfolge und Bedeutung nach 
zu bestimmen, und sie zugleich in Bezug auf ihre Ver- 
wandtschaft mit dem Indogermanischen zu prüfen. Diese 
Prüfung hat als Resultat den Satz: »Überhaupt sehe ich 
keine Möglichkeit einer etymologischen Verwandtschaft 
der gewonnenen etruskischen Zahlwörter mit den indo- 
germanischen.« 
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Neuerdings jedoch (fo. V, 34-36) hat Deecke diese 
seine frühere Ansicht zu Gunsten seiner jetzigen Hypo- 
these von dem indogermanischen Charakter der etruski- 
schen Sprache aufgegeben und sich bezüglich der Deutung 
und Reihenfolge der Zahlwörter an Campanari ange- 
schlossen. 

Dadurch ist eine Neuuntersuchung der etruskischen 
Zahlwörter notwendig geworden, wie sie im folgenden 
angestellt werden soll. 

Zunächst führe ich diejenigen Inschriften, in denen 
bis jetzt sicher Zahlwörter gefunden sind, unter Hinzu- 
nahme der in Gamurrinis Appendice neu veröffentlichten, 
so wie mehrerer mir von Deecke brieflich aus den Monu- 
menti inediti mitgeteilten, welche gleichfalls Zahlwörter 
enthalten, noch einmal ihrem Wortlaute nach vor und 
hebe die Zahlwörter in ihnen durch fette Schrift hervor. 
Diese Inschriften nun sind die folgenden: 

1) Die beiden Würfel Gampanaris: 



Diese Diagramme hat Deecke zuerst von Isaac Taylor 
erhalten; sodann hat Dr. Blaum während eines Aufent- 




Vulci — Fa. no. 2552; De. Bezz. 1, 257 no. i. 



half es in Paris eine Kopie der Würfelinschriflen genom- 
men. Die Richtigkeit der obigen Diagramme scheint 
daher nach diesem doppelten Zeugnis nicht angefochten 
werden zu können. Dies hier besonders zu konstatieren, 
ist wegen der aus obiger Anordnung zu ziehenden Schlüsse 
nicht überflüssig. 

2) mint' tanma' larezid \ amecaxr hndn vel&inas' e\s'tia 
afunas' slele.0- caru | tezan fns'leri tesns' teis' \ ras'ues' 
ipa an/a hen naper \ XII vd&hta&uras 4 arns' pe\ras' 
cemnhn fesenl zuci en\esci cpl tularu \ anles'i' vel&inas' 
arznal cl\ens'i' vir oil s'cuna' cenw e\plc felic larOals' 
afuties' | den Ounxul&e | falas 1 ' item fus'le' rel&ina \ 
hin&a capc inunirlet nutsu \ naper s'ranc zl «>// fals'U' 
v\el»itui hut naper penezs' \ warn acnina' clel' afuna 
vel\o-inam lerzinia' intemuine\r ml vel&huv zias'atene\ 
ferne' eca. vel&ina&uras' &\awa helu tesne ras'ne 
cei | tesns' teis' ras'?ies' s'peto nta | s'cuna afuna 
wena | hen' naper' ci ml hareutus'e \ 

vel&ina s'\atena zuc i enesci' ip\a' s'peianepi' fu- 
lumx\va s'pel&i' \ rene&i es't\ac vdHna \ atilune' \ tu- 
nme s'c.une zea zuc\i enesci' a&\umics'' afu\nas'' pen&n'a 
ama vd&\ina' afuna \ Purum' ehr zeriuna c%\a &Ü 
(Hmi\ulH ixca \ ce%a zixutfe 
Gippus von Perusia — Fa. no. 1915; Co. 1, tab. XXII. 

Ich führe den ganzen Text hier auf, teils, weil ich 
verschiedene Stellen desselben im Verlauf der Untersuchung 
gebrauche, teils, weil ich ihn in der Wortteilung vorführen 
wollte, wie sie sich mir ergiebt und wie ich sie für sicher 
halte. Nur intentamer und hareutus'e werden auch noch 
zu zerlegen sein, doch sehe ich hier noch nicht ganz klar. 
Vielleicht, dafs inte ffiamer, hare utus'e (cf. utu) das Rich- 
tige ist, doch sind auch noch andere Kombinationen 
möglich. 

3) tites'i : cal(\\s'i \ cina : es' : mes\\tles' \ hw> : naper \\ 
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lescan \ letem : &ui \\ aras'a : &en\\tma \ selaei : trefs' \ 

Oens't : me}na&a 
Volaterrae — Fa. no. 346, tab. XXV; De. Bezz. I, 262 
no. 21 (Aut.). Deecke hat zweifelnd letes'i statt letem, 
»ens'i statt öens't angemerkt. 

4) am»' ale&n\as' av clan' ril | XXX1H' eitva' Ummern' 
s'arvenas | clenar ZB,1' arce' \ acnanasa' zih" mar\ 
unuxva' tenftas' etil' \ motu' manimeri 

Surrina — Fa. no. 2056; De. Bezz. I, 261 no. 18. (Aut.) 

5) ale&nas' f c üelii : zilaii' par%ia \ zilaw eterav clenar 
ci' acnanasa \ äss'i' zila^nu' celus'a' ril XX Villi \ 
papalseq' acnanam' VI' manini' arce' ril LXVII 

Surrina — Fa. no. 2055; De. Bezz. I, 261 no. 17. (Aut.) 

6) ram&a' muhdnei' sex' warces' matulnafs] | put- 
ativ amce' se&res ceis\in\ies' cisum- tame[ra]' u | 

laf . . . nasc matulnasc claluni' ce s' ci clenar 

m- | o . . . . avence' lupunv avils[' m~\a,xs' meal/lsc 
eitvapia' me .... 

Tarquinii — Fa. n. 2340; De. Bezz. I, 260 n. 13. 

7) hro : lar&ial : avils : hu<>S : lu\p\u 

Tarquinii, Grab der Aisina — Fa. spl. II, n. 116; De. 
Bezz. I, 259 n. 9. 

8) laroi' ceisi' ceises' velus' velisnas' ravnOus' sex \ avils' 
s as' amce' nples 

Tuscania — Fa. no. 2104; De. Bezz. I, 258 no. 4. 

9) vipinanas : vel : cla\nte' ultnas : la&al clan \ avils : XX : 
tivrs : s as 

Tuscania — Fa. no. 2119; De. Bezz. I, 258 no. 3. 

10) vel' leinies : lar&ial' v-ura' arn&ialum \ clan velnsum : 
pruma&s 1 ' avils' semis \ lupitee 
Volsinii vet. — Fa. no. 2033 bis De; De. Bezz. I, 261 
no. 19. (Aut.) 



8 



11) velour laroal' chtn | jmmpnal claw lar&ial \ avils- 

cealxls' lupu 

Tarquinii, Grab der Aisina — Fa. spl. II, no. 112; De. 
Bezz. I, 258 no. 7. 

12) lar&i einanei' s'e&res' sec rain&as | ecnattiU' pmar 
larrt* cuclnies' velih'urus'la \ avils' hu»S' celxls 

Tarquinii — Fa. spl. I, no. 437; De. Bezz. 1, 259 no. 12; 
Pa. slu. II, 17 sq. 

1 3) ripinaus : s'e&rc : rd&ur[us] : mevlasial : &an%vüu : 
at-ils : eis : cealyls 

Tuscania — Fa. no. 21 OS; De. Bezz. I, 257 no. 2. 

1 4) arn& : yurcles : lar&al : clan : ramVas : uevtnial : zilc : 
parxis : atnce \ marnntix : spurana' cepeti : tenu : avils : 
maxs semq alxls lupu 

Surrina — Fa. no. 2070; De. Bezz. I, 261 no. 16. 

15) anuff} apums['] relus- mg | mar cezp&l%' 

aril \ svalce 

Tarquinii - Mon. ined. VIII, lab. XXXVI. 

16) | | cezpa . . . 

Tarquinii - Mon. ined. VIII, lab. XXXVI. 

17) tute : laro- : anc : far&naye : tute : arnfrals : lupu : avifa 
esals: cezpalxals \ haHials : ravn&u : ssilpm : 
Cezpz p urts' rann : (Hinz 

Vulci - Fa. spl. I, no. 387; De. Bezz. I, 258 no. 6. 

18) larv avles' clan \ avils huvs' \ niuvalxls' lujrtt 
Tarquinii, Grab der Aisina. — Fa. spl. II, no. 115; De. 
Bezz. I, 259 no. 8. 

19) auiene.. vellua : turefnm<hm\ 

avils eis- muvalxl . . . 

Tarquinii — Fa. n. 2335d; De. Bezz. I, 259 no. 10. 
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20) lar&* arn&al' plecns: clan : ram&qsc : apatmal: eslz | 
züaxn&as : avils : uiies i : mwVGLlxls : lupu 

Tarquinii — Fa. no. 2335a; 'De. Bezz. I, 259 no. 11. 

Deecke (fo. V, 35 not. 123) möchte &unem statt 
Hübners »unes'i lesen, ob mit Recht, wird sich im Laufe 
der Untersuchung ergeben. 

21) ttUes' s'e&re' lar&al' clan' ■pumplialx' velqs zilax- 
nuce | zücti' purts'vavcti' lupu' avils' nia/s' ZB,&- 
rums 

Vulei — Fa. spl. I, no. 388; De. Bezz. I, no. 5. 

22) &ui m cl&i' a.utnia* : \ vel' relus'a' avUs \ eis' 
z£L&rmisc \ s- e . . . r : aw's'a 

Tarquinii - De. Bezz. I, 260 no. 14. 

23) vel : secnes \ velus : clan \ avils : e sie in \ [zJslo- 
rumis 

Polimartium ' — Ga. no. 058. — Statt eslem \ [z]a»rumis 
hat Ga. eslen \ a&rmn : s. Die Besserungen rühren von 
Deecke (G. G. A. 1880, 1440) her. 

24) lar& : xuriks : arn&al xurzles : &anp>üu8C : cvacial \ 
clan : avils : ciemzavrms : lupu 

Surrina — Fa. no. 2071; De. Bezz. I, 260 no. 15. 

25) av[le' ale]vnas [ajrnVal cla[n'\ o-anxvilnsc ruvfial' 
zilaxlnuce] | spureov apasi' svctlas' marunuxva cepen' 
tenn. epr&nevc eslz te . . | epr&iwva' eslz 

Surrina — Fa. no. 2057; De. Bezz. I, 263 no.' 22. — 
Dafs zu Anfang der ersten und zweiten Zeile etwas fehle, 
ist mir nicht glaublich. 

26) \a\le&nas' a' v z'dx' marunuxva' le\iUHis'\ -roz' 
zince . . c 

»Aule Alethnas, des Vel (Sohn), munere marv- 

natus functus . . . mal, « 

Surrina - Ga. no. 740; Pa. stu. III, no. 308a; De. G. 
0. A. 1880, 1440. 
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Das überlieferte za . . . . habe ich L C. in e[n&08] 
gebessert ; das überlieferte . r&z will Deecke 1. c. in [h)uH 
ändern, ob mit Recht, wird sich erst später zeigen. 

Endlich ist noch hinzuzufügen: 

27) law ceütinur velits' clan' cizi' zilaxnce' \ mani- 
municleo- mev-lw mipqzr canoce" cakts . . lujm 

»Larth Ceisinis, des Vel Sohn, war . . . mal nia- 
gislratus, . . . .« 
Tarquinii — Fa. no. 2339. — See. Gampanari giebt nach 
einer Abschrill von Forlivesi statt mipyzi, welches aller- 
dings sehr unwahrscheinlich aussieht, nur&zi. Dies wird 
sich im Laufe der Untersuchung als die richtige Lesung 
ergeben. 

Weitereinschriften, in denen bis jetzt mit Sicher- 
heit Zahlwörter vorliegen, giebt es nicht. In den von 
Deecke I. c. unter no. 23. 24. 25. zweifelnd aufgeführten 
liegen bestimmt keine Zahlwörter vor; ob dies in seinen 
no. 26. und 27. der Fall sei, ist zur Zeit noch unsicher. 

Auszugehen ist von den Würfeln. Dafs die auf ihnen 
stehenden Wörter die Zahlen 1-6 bezeichnen, bedarf nach 
Deeckes Ausführungen weiter keines Beweises. Noch un- 
sicher ist dagegen die Reihenfolge derselben. Gampanari, 
die Formen für indogermanische haltend, ordnete: 

maXf &h, zal, hu&, et, s'a; 

Taylor, der das Etruskische dem uralischen Sprach- 
stamme zuzählt, hat die Reihenfolge: 

max, ci, zal, s'a, &ti, hu& / 

Deecke endlich, von rein sachlichen Erwägungen aus- 
gehend, kam zu der Reihe: 

&u, ei, max, s'a, hu&. 

Die sämtlichen etruskischen Würfel zerfallen, wie 
Deecke dargethan hat, in Bezug auf die Reihenfolge ihrer 
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Zahlen in zwei Klassen. Die gewöhnliche Anordnung ist 
die, dafs, wie bei den modernen Würfeln, die Summe 
der Gegenseiten je 7 beträgt, also 6 , 2+5, 3+4. 
Die zweite Ordnung dagegen, welche besonders in Bo- 
logna, im Südwesten Etruriens und auf den parallel- 
epipedischen Würfeln, im ganzen aber seltener, als jene, 
sich findet, ist die, dafs die Gegenseiten 1+2, 3+4, 5+6 
enthalten. Antike Würfel mit anderer Anordnung giebt 
es durchaus nicht (De. Bezz. I, 267 sq.). Nun aber würde 
die Reihenfolge Gampanaris, wenn sie richtig wäre, die 
Gegenseiten in der Kombination 1+3, 2+4, 5+6 ent- 
halten und ganz ebenso wäre die Ordnung bei Taylor. 
Schon aus diesem einen Grunde ist die Reihenfolge beider 
unhaltbar, wenigstens so lange, bis ein antiker Würfel 
mit dieser Anordnung aufgefunden sein wird. Bis dahin 
aber wird man das Indogermanentum der etruskischen 
Zahlwörter leugnen müssen. Denn Carnpanaris Versuch, 
sie auf etymologischem Wege als indogermanisch zu er- 
weisen, läfst sich überhaupt nur unter der Voraussetzung 
anstellen, dafs die von ihm gegebene Reihenfolge die 
richtige sei. So wie in dieser Reihenfolge auch nur eine 
Zahl sich ändert, ist die Herleitung aus dem Indogerma- 
nischen nicht mehr möglich. 

Aber selbst wenn man der Gampanarischen Reihen- 
folge unter der Voraussetzung, dafs doch immerhin noch 
Würfel mit der Kombination 1+3, 2+4, 5+6 gefunden 
werden könnten, zustimmen wollte, so ergeben sich so- 
fort so zahlreiche und schwerwiegende lautliche Bedenken, 
dafs auch sie die Herleitung der etruskischen Zahlwörter 
aus dem Indogermanischen unmöglich machen. 

Als die Urformen der indogermanischen Zahlwörter 
sind, gemäfs der neueren Ansichten, anzusetzen: 

1 sems; 2 duü; 3 trejes, fem. tesres; 4 ketvores, 
fem. ketusres; 5 penke ; 6 ksveks; 7 septm ; 8 oktö; 
9 nevm; 10 dehn. 
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Neben dem als all indogermanisch zu erweisenden 
sems wird die Einzahl noch durch verschiedene andere 
Pronomina, wie oikos, oinos, oivos, in den Einzelsprachen 
ausgedrückt. Obiges sind die flektierten Formen. Ein- 
zelne, wie pmke und ojctü haben auch noch andere 
Endungen, nevm hat die Nebenformen also 
die Erscheinung der Svarabhakti, die vier ersten Zahlen 
haben für die Flexion kürzere Stämme. 

Die Grundformen für die indisch-eranische Abteilung 
der Indogermanen lauten: 

» 

1 akas; 2 dra; 3 trajas, fem. tiaras; 4 kafvuras, 
fem. katusras; 5 pankan; 6 ksvaks; 7 tsaptan; 
8 artan; 9 na van; 10 daran. 

Auch dies sind die flektierten Formen, und auch hier 
liegen der Flexion teilweise kürzere Stämme zu Grunde. 
Ähnlich wurden auch die Grundformen, bevor die neueren 
Vokal theorieen sich Bahn brachen, für das Indogerma- 
nische überhaupt angesetzt. 

Gleichviel, ob man nun den älteren oder neueren 
Ansichten über die Vokalisation der indogermanischen 
Grundsprache huldigt (ich selbst bekenne mich zu der 
neueren), so wird man für die etruskischen Zahlwörter 
ohne alle Frage die oben zuerst gegebene Reihe zu Grunde 
zu legen haben. Denn das Etruskische wird ja nicht 
blofs als indogermanisch überhaupt, sondern als italisch 
in Anspruch genommen , und das Italische zeigt nebst 
dem Griechischen grade die Vokalisation der ersteren 
Reihe, wie ja denn die neueren Vokaltheorieen zum 
nicht geringen Teile grade durch die griechisch -italische 
Vokalisation hervorgerufen und von ihr ausgegangen 
sind. Es sind also als italische Grundformen der 
Zahlwörter ohne jeden Zweifel die folgenden aufzu- 
stellen : 
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1. oinos: altlat. oinos, oenns, lat. \imts, osk. tUnim 
nmiversorum« , umbr. um ist in der Deutung 
nicht gesichert. 

2. duö: tat. dnt), altumbr. tnf, tvva, tuves, tuve, ncu- 
umbr. dur, -(Inf, -dwr, mit pluraler Flexion. 

3. treis, tria: lat. trvs, tria, osk. nicht, nachweisbar, 
altumbr. tref, tre, trif, tris, trija, neuumbr. treif, 
trif. 

4. cveUmres: lal. quafnör , osk. petiro-, bei Festus 
pag. 20G Mü. pctora, umbr. petnr-. 

(Das lat. quatuor steht für gurtttür* und hat hystero- 
genes a. Ich werde an anderer Stelle darthun, dafs alt- 
italisches e nach labialem Wortanlaut oft in a über- 
gegangen ist. Im osk. petiro- ist i Einschob, wie in 
Aadirans — lat. Atranvs, Aadirits = lat. Atrivs, und 
die Form heifst somit älter pdro-, entsprechend dem lat. • 
quadru-, älter *quetm-. Hingegen hat petora, offenbar 
das Neutrum ss t*'tt«o« in der Mittelsilbe den echten 
Vokal. Umbr. pelur- — skr. Jcatnr-, got. ftdur-). 

5. pencre: lat. quinque, osk. angebliche Ordinalzahl 
pomtis ist weder nach Lesung noch Deutung ge- 
sichert, umbr. nicht belegt. 

6. secs: lat. ser, osk. nicht belegt, umbr. als sex zu 
erschliefsen (cf. fiatrexs) aus se-menies, jünger 
sehmeniar, sehe-meniar = sv-mestribus. 

7. septem: lat. Septem, osk. und umbr. nicht belegt. 

8. octo; lat. octo, osk. und umbr. nicht belegt. 

9. nevem: lat. womw, osk. und umbr. nicht belegt. 
(Das lat. o ist jüngeren Ursprungs und fallt wohl 

erst in die spezifisch lateinische Zeit.) 

10. decem: lat. decem, osk. dekem folgt, aus dekmanniuis, 
»deeimis«, umbr. decem, jünger desem folgt aus 
desen-duf »duodeeim«, wo der Auslaut, -m dem 
folgenden d angeglichen ist. 
Neben diesen Grundformen oinos, duß, treis, cvetuüres, 
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pencve, sees, Septem, octa, nevern, decein, die im Lateinischen, 
Oskischen und Urnbrischen, so weit sie erhalten, nur ge- 
ringe lautliche Variationen zeigen, stehen die etruskischen 
Formen wax, &u, zal, huO, ci, s'a, semq>, cezj), muv~ (oder 
mev-) , fem (De. fo. V, 36 no. 128). Ganz abgesehen 
von der oben schon als durchaus unwahrscheinlich er- 
wiesenen Reihenfolge, so möfste, meine ich, selbst einem 
Laien die gewaltige lautliche Differenz auffallen, die diese 
Formen von den unter sich so ähnlichen lateinischen, 
oskischen und urnbrischen frennt. 

Und bei rächtet man nun die Laut Veränderungen im 
einzelnen, die angenommen werden müssen, um diese 
etruskischen Formen mit den italischen zu einigen, so 
vermindert sich nicht etwa diese Differenz, sondern sie 
wächst noch bis zu dem Grade, dafs die Einigung absolut 
unmöglich wird. 

Die anzunehmenden Änderungen aber sind die fol- 
genden, wobei ich bezüglich der Einzelheiten auf das 
Referat von Deecke (ßezz. I, 2GG) verweise und zuerst 
die sechs Würfelzahlen betrachte: 

1 . wax stene für smax und gehöre zu idg. sma, das 
-X sei weiterbildend, wie in rumax »Romanus« 
von *ntma »Roma«, und entspreche dem -ms 
des lat. unicus; 

2. &n entspreche mit doppelter Lautverschiebung 
dem Stamme des lat. duo; 

3. zal sei aus tar, dem für die Dreizahl zu ver- 
mutenden Stamme, hervorgegangen; 

4. hnd- enthalte den der Vierzahl zu Grunde liegen- 
den Stamm kvet und sei hieraus mit einfacher 
Verschiebung des An- und Auslautes entstanden; 

5. ci sei der Rest von quinque, wie er in gtii-tti 
vorliege ; 

G. s'a sei in gleicher Weise der Rest von sex, wie 
er in st'-tii vorliege. 
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Darauf hin ist nun folgendes zu bemerken: 

l ad 1. 

Die italischen Sprachen kennen zwar, gleich dem 
Griechischen («s = sems), den Stamm sein- für die Ein- 
fr zahl, aber nur in Zusammensetzungen und Ableitungen 
s (simplex, singuli) , nicht mehr isoliert. Schon das macht 

für das Etruskischc die Annahme des ma% = *smax be- 
denklich. Nun aber heifst ferner dieser Stamm der Ein- 
zahl bei Griechen und Italikern sein-, schwach sm- (griech. 
ftia = smia), durchaus nicht sma-. Dem liefse sich nun 
freilich abhelfen durch die Annahme, dafs nicht swa-x, 
sondern sm-ax zu trennen und -a% das Suffix sei. Aber 
selbst dies zugegeben, so erhebt sich sofort eine neue 
Schwierigkeit. Es ist nämlich sonst der Abfall eines 
anlautenden s vor m im Etruskischen nicht nachweisbar. 
Die anläutenden Gruppen sl, sm, m, sv sind im Etrus- 



kischen alle vorhanden (Mü.-De. II, 390 sq.). Will man 
aber aus dem Umstände, dafs in ismin&ians und einigen 
andern Formen dieses selben Stammes (De. fo. IV, 3G) 
neben smin&e ein Vorschlagsvokal, und dafs in süai&es' 
(Fa. no. 1648) neben sonstigem slai&es' ein eingeschobener 
Vokal sich zeige, den Schlufs ziehen, dafs die Aussprache 
der fraglichen Konsonantengruppen dem Etrusker doch 
Schwierigkeiten verursacht habe, und dafs er, wie in den 
genannten Beispielen durch parasitische Vocale, so in 
anderen Fällen durch Abwerfung des s~ die Aussprache 
sich erleichtert habe, so ist das allerdings als möglich 
zuzugeben. Die anderen obengenannten Schwierigkeiten 
bleiben doch bestehen, und wenn es auch nicht absolut 
unmöglich ist, dafs max den Stamm sm- enthalte, so 
ist's doch andrerseits eben wegen dieser Schwierigkeiten 
nicht sehr wahrscheinlich. 
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ad 2. 

Dafs du- im Etruskischen zu &u werden könne, ist 
zuzugeben. »Häufig ist die Aspiration der Tcnues, ja 
in einzelnen Fällen ist auch die zur Tenuis verschobene 
Media aspiriert,« diesen Satz gewinnt Deecke (Bezz. II, 183) 
aus der Betrachtung der griechischen Lehnwörter im 
Etruskischen. Entsprechend ist die Lautbehandlung in 
den italischen Lehnwörtern. Freilich ist diese doppelle 
Lautverschiebung nicht häufig, und überdies ist die Laul- 
behandlung bei Lehnwörtern meist eine freiere, als bei 
echtem Erbgut, so dafs also die doppelte Lautverschiebung 
für das Etruskischc durchaus nicht sicher steht. Allein 
ihre Möglichkeit mag zugegeben werden. Die nach der 
italischen Grundform duö anzusetzende Endung -u könnte 
mit dem u des Stammes verschmolzen sein. Auch hier 
könnte also lautlich noch die Möglichkeit, dafs »u zu 
idg. duö gehöre, zugegeben werden. Aber nun erhebt 
sich alsbald ein neuer Einwand. Das fragliche Zahlwort 
heifst in älterer Form gar nicht &u, sondern &un< Dies 
ergiebt sich aus dem &tmz in no. 17 absolut sicher (cf. 
auch üunes'i in no. 20), denn die Endung ist, wie esh 
und cespz zeigen, blofs -z. Und das Schwinden eines 
auslautenden -n ist im Etruskischen durchaus normal. 
So haben wir neben einander mant (Fa. spl. I, no. 434) 
und martm-uxva (Fa. spl. III, no. 318), letzteres eine 
direkte Ableitung von muru (cf. Pa. stu. III, 110), und 
den Schwund des -n vielfach in Fremdwörtern, wie aj/ulu, 
aplu — 'ytcrtUAwv, mti&u = MeXiratv neben Genitiv mli- 
&uns (Pa. stu. I, 93). Aus diesen Beispielen ergiebt sich, 
dafs &un die ältere Form des Stammes ist, die vor 
Endungen sich erhielt, *ti die jüngere, abgeschliffene. 
Damit aber schwindet wieder ein Stück des indogermani- 
schen Anscheins, denn während &u zur Not noch mit 
duö sich einigen liefse, ist das für (Hm schon nicht mehr 
möglich, denn das n gehört dem Stamme des Wortes 



Digitized by Googl 



17 



an, und die Annahme, es liege eine Bildung etwa wie 
Int. binl vor, wäre ein schwächlicher Trost, für den nirgend 
der geringste Anhalt vorliegt. 

ad 3. 

Der indogermanische und auch italische Stamm der 
Droizalil heifst tri-, nicht tar-. Man miifste also zunächst 
eine durch nichts motivierte Metathese annehmen. Aber 
auch dann sind die Schwierigkeiten noch nicht gehoben. 
Unser Stamm heifst italisch in der Metathese ter- (tertius, 
tmri, ter), nicht tar-. Das a würde indisch-eranisch, aber 
nicht italisch sein. Aber ich halte zal allerdings nicht 
für die etruskische Grundform unseres Zahlwortes, son- 
dern glaube, dafs das a nur Stimmton ist und die Grund- 
form vielmehr zel lautet. Wir finden nämlich, dafs der 
Stamm unseres Wortes folgende Formen zeigt : zl (in 
no. 2 oben), cd- in eslem (no. 23) und cslz (no. 20. 25 
zweimal), zal (no. 1) und esal- in csats (no. 17). Ver- 
gleichen wir mit diesen Formen die Entwicklung, wie sie 
sieh zeigt bei dem Pronomen cenl Die volle Form cen liegt 
vor in Fa. no. 1922, das hieraus entstehende cn mit 
sonantischem w in Fa. no. 1014 ter (cf. Pa. stu. III, 
no. 217), cm mit dem Vorschlags-c in Fa. no 2582 bis; 
spl. I, no. 443 und beide letztere Formen dann mit 
Stimmton als cn und cca, orsferes in Fa. no. 1033, letz- 
teres sein- häufig. Hier ist a ohne Zweifel Vertreter der 
tönenden Nasalis, wie in gr. vdda für podin, <Vx« für dehn 
u. s. f. 

Ganz denselben Entwicklungsgang haben wir nun bei 
unserm Zahlwort. Dem cm entsprechend haben wir als 
Grundformen zel anzusetzen, welches, wenn zelur, wie ich 
glaube und wovon ich im zweiten Teile handeln werde, 
eine zu unserm Zahlwort gehörige Form ist, in dieser 
Vokalisalion sogar noch vorhanden ist. 

Daraus entsteht dann weiter mit sonantischem I die 

Ilfeckc u. Pauli, KtruHkiscIio Forschungen. III. Ü 
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Form zl, mit Vorschlagsvokal esl, endlich mit Vokalisation 
des Stimmtons zal und esal, von ca und eca nur dadurch 
unterschieden, dafs in letzteren Formen das stimmtönige 
n durch a ersetzt ist, während in zal und esal das« 
sich neben dem l entwickelt. Die Form esal beweist 
sowohl durch ihr s, welches unter dem Einflufse des / 
aus dem z hervorgegangen (oder bewahrt) ist, denn ä 
ist im Etruskischen eine sehr beliebte Lautfolge, zl zwar 
vorhanden, aber viel seltener, wie auch durch das vor- 
geschlagene e, dafs das a wirklich nur der vokalisierto 
Stimm ton ist. 

Alle diese Lautvorgange lassen sich im Etruskischen 
auch sonst sicher nachweisen. Das vorgeschlagene e ist 
im Etruskischen mehrfach nachweisbar. So hat Deecke 
(G. G. A. 1880, 1442) epr&ne mit pttr&ne identifiziert, so 
geht Etrwci, wo das u wieder Stimmton ist. (et*. FJrisem 
in G. I. L. III, 1 no. 1502, wo also nicht in Etruseus zu 
ändern ist), auf Türset und dies auf Tursci zurück, auch 
dies ein Beweis, dafs der einheimische Name der 
Etrusker mit tnrs- begann. Es ist somit die Lautent- 
wicklung zel, zl, zal, esl, esal durchaus der sonstigen Laut- 
entwicklung im Etruskischen parallel. Der so gewonnene 
Stamm zel würde sich also, was den inneren Vokal an- 
langt, (abgesehen natürlich von der Metathese), allerdings 
mit ter- einigen lassen. Desto gröfsere Schwierigkeiten 
aber bieten die Konsonanten. Es müfste, wenn zel = ter 
sein sollte, im Etruskischen anlautendes z aus t, aus- 
lautendes l aus r entstehen können. Beides ist nicht der 
Fall. Inlautendes etr. t geht sehr oft in z über, ins- 
besondere vor n (cf. die reichen Beispiele bei Mü.-Dc. II, 
432 sq.), und auch, obgleich seltener, vor den weichen 
Vokalen, wie z. B. in vezi für veti (z. B. in Fa. no. 1429 
und 1223). Anlautendes z dagegen ist, abgesehen von 
dem Fremdwort ziumi&e (Ga. no. G42), auch ziwu&e (Ga. 
no. G2) und [z]hmte (Ga. no. G50) = Jtoft^g (De. Bezz. 



Digitized by Google 



19 



II, 107 no. 52), wo z — tf, im Etruskischen, soweit wir 
es nachzuweisen vermögen , stets eine Variante von s. 
Das anlautende z begegnet zunächst in einer Reihe von 
Familiennamen. Diese sind: zahn (Fa. spl. II, no. 347), 
zetna (Fa. spl. I, no. 278. 279) nebst zetnei (Fa. no. 1601) 
und zetnal (Fa. no. 1705, tab. XXXVII) zertnai (Fa. spl. 
I, no. 435), zufft (Fa. no. 7G8), znxni (Fa. no. 003) nebst 
zupiis (Ga. no. 198), zujtial (Fa. no. G94 bis a und c) 
und zu%m (Fa. no. 094 bis b), zicu (Fa. spl. III, no. 
99-101), zi'zvei (Fa. spl. II. no. 8. 9) nebst zi%nal (Fa. 
spl. II, no. 10. 12). In diesen Namen ist das z in der 
Lesung gesichert. In ihnen samtlich nun steht z für und 
neben s. Bei zafvi = sahn und s'ahn (z. B. Fa. no. 713) 
ist dies selbstverständlich. Neben zuyti und seinen Weiter- 
bildungen euptt etc. haben wir etr. such (Fa. spl. I, 
no. 449) und Soeconius (Fa. no. 2010. 2011), auch Sxe- 
conius (Mur. 15, no. 7) geschrieben. Neben zicu und 
seinen Weiterbildungen steht Sicconins (z. B. CLL. III, 2 
no. 5923 aus Rätien, auch sonst belegt). 

Es bleiben die Namen zeina, weiblich zetnei, und das 
gleichfalls weibliche zertnai. Ersteres ist von Deocke 
wiederholt mit etr. tetina identifizirt worden, aber ohne 
Nachweis sachlicher Beziehung zwischen beiden Familien, 
die es auch nicht giebt, wobei aufserdem noch zu be- 
achten ist , dafs niemals in zetna inneres i erscheint , so 
dafs die Form ebensogut für zetnna stehen kann. Nun 
läfst sicli zwar etr. zefu oder setu nicht nachweisen, 
wohl aber giebt es einen Namen Setonius (CLL. V, 2, 
no. 5572 aus Noricum), dem etr. zetna buchstäblich 
entspricht, während allerdings etr. setna in Fa. n. 1770 
aus seina und setnia in Fa. no 1833 aus sentia verlesen 
sind. 

Endlich zertnai. Dies steht anscheinend zunächst für 
tertnai. Wir haben nämlich in zwei faliskischen Inschriften 
neben einander zertenea (Fa. no. 2452) und Tniinei (Fa. 
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no. 2440 1er), und man könnte vermuten wollen, dafs in 
allen drei Inschriften der gleiche Name vorliege. Aber 
das zeigt sich bald als Schein. Denn gerade aus Falerii 
haben wir durch die Form zeitatvo (Fa. no. 2441) — 
smatuos den sicheren Beweis, dafs faliskisch z = s. Da> 
macht die Annahme, dafs fal. z auch = t sein könne, 
in hohem Grade bedenklich. Dazu kommt nun aber 
weif er noch, dafs das fal. zertenea überhaupt wohl fal- 
scher Lesung ist. Fa.s Text giebt zwar so, aber nach 
seiner Zeichnung (tab. XLI1I.) scheint es mir nicht zweifel- 
haft, dafs der erste Buchstabe ein / und der ganz kleine 
Strich am untern Ende ein blofser Rifs ist. Dadurch 
fallen die beiden faliskischen Namen allerdings zusammen, 
schwerlich aber mit ihnen das etr. zarlnai Erwägen 
wir nämlich, dafs etr. sdre = Sertorivs ist und letzteres 
auch als Setorim (Ga. no. 1828) erscheint, so ergiebt sich 
vielmehr, dafs wir in zrrhiui eine ältere Form desselben 
Namens vor uns haben, der in zehta-Sefonim vorliegt, 
und dafs alle drei somit auf eine Grundform sertu zurück- 
gehen, welche bereits von Co. I, 1G0. auf den in Ser tor 
liegenden Stamm zurückgeführt ist. Es ergiebt sich also 
auch für zerfnai die Annahme, dafs z — t, als Schein. 

Aufscr diesen vier Namen, in denen z = s, kommen 
folgende in verschiedenen Beziehungen unsichere in Frage: 
zauturi (Fa. no. 1 789.), znlm' (Fa. no. 1 973.), zilhi (Ga. 
no. 178), zurre (Ga. no. 108), zasni (Fa. no. 121). Statt 
zauturia, wie Conestabilc las, giebt Fa.s Text latrturia, 
die Tafel XXXI. nach einem Papierabk latsch Oanaloutn- 
riarcestvas' . Mehrere Buchstaben sind beschädigt und so 
wird auch das erste t beschädigt und die richtige Lesung 
sein: &aita zaitfitri ar eeshias' »Thnna Zauturi, des 

* • • • • * 

Arnth Tochter, des Ceslna (Galt in)«. Dies ergiebt sich 
als die allein richtige Lösung und Deutung aus folgenden 
Inschriften: 
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sauturhiei [*J ceslmis'' velOurnal' s'ec — Perugia - 

Fa. no. 1748, lab. XXXVII. 
»Sauturinei, des Cestna (Gattin), der Vellhurnei 

Tochter« 

oana : caiV : mnturina' [c]estnas' — Perusia — Fa. 
no. 1710, tab. XXXVII. 

»Thana, des Cai (und) der Saulurinci (Tochter), 
des Geslna (Galtin)« oder: 

»des Cai Gestna (und) der Saulurinei (Tochter)« 

far cestnci- d' sautri- sec — Perusia — Fa. no. 1044. 

»Fasti Ceslnei, des Vel (und) der Sautri (od. Sau- 
trinei) Tochter«. 

Das sautri' stellt entweder für suutrial oder muhiual, 
was sachlich völlig gleichwertig ist. Die drei Inschriften 
beweisen die Verschwägerung der sanluri mit den ceslna 
und dadurch die Richtigkeit von Gonestabilcs Lesung 
zaniuri, so wie wieder die IdenÜlät von z und s. Der 
Name begegnet, wie fast alle etr. Namen mit au in der 
Stammsilbe, auch mit u t also als salri (z. ß. Fa. no. 051), 
und ihm entsprechen die lat. Formen Satnrim, Katrins, 
Sattirnins und Satrenins (I.R.N. ind. nom.), letztere beide 
gleich der etr. weitergebildeten Form sattiurina. l)a- 
mil isl aber auch die sichere Etymologie des Namens 
gegeben. Der Name schliefst sich mit dem der Stadl 
Saktrnia an den Gottesnamen satre, wie er auf dem 
Placentiner Templum vorliegt und von Dcecke (lb. IV, 05) 
durchaus richtig mit lat. Safurnus identifiziert ist. Aul* 
dem Templum kommt der Name im Genitiv satres 
vor. Dieser steht, genau wie se»res' für servtirs' (die 
von mir gefundene und Dcecke mündlich milgelheilte 
Identität von seore mit sertur hat Dcecke angenommen; 
cf. fo. V, 0i2 not. 244), so für sauturs' und dies, mit lat. Sae- 
tumus verglichen, giebt als Grundform savetur, was natür- 
lich niemand anders ist, als der vedische Suvttar, wie schon 
Gialsmann mit seinem unvergleichlichen Scharfsinn in 
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der lange nicht genug gewürdigten (»Grafsinanns Stern 
ist im Bleichen«, wurde mir kürzlich vonseiten eines 
jüngeren Gelehrten mit Bestimmtheit versichert) Abhand- 
lung über die italischen Götternamen (Kuhns Zeitschr. 
XVI, 139.) vermutet hat. Damit dürfte denn auch in 
unseim zauturi das z = s gesichert sein. 

Die zweite fragliche Form war zulns'. Deecke (Mü\- 
De. IF, 431, not. 185 b) möchte hiefür zuxus' lesen, ich 
glaube, mit Unrecht. Die zuxu sind eine clusinische 
Familie, unsere Inschrift (Fa. no. 1973) hingegen aus 
Perusia. Nun aber finden wir gerade aus Perusia die 
folgende : 

teliw rucHi's'' sulus'' — Perusia — Fa. no. 1186. 

»Velia, des Caan Suhl (Tochter)«. 
Die Lesung ist von Vermiglioli und Conestabile gleich- 
mäfsig bezeugt. Vergleichen wir damit nun die fragliche 
Inschrift, die als hsrH : cal . . . . a | znlns' überliefert ist, 
so ergiebl sich sofort ihre Herstellung als: 

ktr&i : aa<-[ni : l]a | znlns' 

»Larthi Cacni, des Larth (Cacni) Zulu (Tochter)«. 

Die Verlesung von c und / begegnet in den Inschriften 
oft. Somit ist auch hier z — s. Das lat. Äquivalent des 
Namens liegt vor in Sidonius (Grat. 470, no. 6.) 

Das zilini aus Glusiurn (Ga. no. 178) hat, gleichfalls 
aus dem Ager clusinus, neben sich das in lateinischer 
Schrill auf einer Urne stehende: 

mr Selenia — bei Glusiurn — Ga. no. 529. 
»dies (ist) Selenia«. 

Der gleiche Name Seleuins begegnet auch sonst 
(z. B. J.K.N. no. 5594), daneben auch die Schreibung 
Silenius (Grut. 460, no. 7 und 469, no. 10 aus Rom, 
resp. Brixia), und der einfache dazu gehörende Name 
ohne das weiterbildende -ni ist das bekannte Süius, 
welches daneben auch als Selms, Sellins vorhanden ist. 
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Auch hier also ist, Ga.s Lesung als richtig vorausgesetzt, 
das z — s. 

Bei zucre ist nach Ga. tab. IV hinter dein Worte 
anscheinend ein Bruch, und Ga. setzt deshalb im Text 
zucre. . . an. Wenn etwas fehlt, so fehlt entweder die 
Nota des Vatervornamens oder der mütterliche Gentil- 
name. Das zucre halte ich für vollständig, denn wir 
haben sein lateinisches Äquivalent vorliegen in Sucarius 
(Grat. 742 no. 3). Auch der Rutuler Suero bei Vergil 
12, 505 ist unseres Stammes. Also auch hier ist das 
z — s. 

Das zami in Fa. no. 121, wie Vermiglioli liest, ist 
nicht völlig gesichert, denn Conestabile giebt znsni , was 
für zanmi stehen kann. Aber Conestabile hat die In- 
schrift nicht selbst gesehen, sondern giebt sie aus Goris 
Scheden nach einer Abschrift von Migliarini. Dadurch 
wird allerdings zasni wahrscheinlicher, um so mehr als 
dies in Fa. spl. III, no. 299 ein elr. siwma, dem lat. 
Sassonim (Mar. 1095, Lab. II) entspricht, neben sich hat. 
Ebenso giebt es ein lat. Sashts (Grut. ind. nom.), auch 
Sassius (I.R.N. ind. nom.) geschrieben. Da nun zami 
sowohl für zasuni wie für zasini stehen kann, so kann 
es entweder zu aasuna oder zu Sashts gehören. Da beide 
Formen aber wieder mit s anlauten, so ist also auch hier 
wieder ctr. z = s. 

Wir haben im Vorstehenden also für die etruski- 
schen Familiennamen teils, wie bei zalvi, sm%U f zuln, 
zasni, zmäuri , direkt Formen mit s- daneben gefunden, 
teils, wie bei zicu, zertna-zetna , zilini, zucre die ihnen 
unmittelbar entsprechenden lateinischen Äquivalente mit 
s- nachgewiesen. Dem gegenüber will es wenig besagen, 
dafs es auch lat. Tassins (Mur. 14-07, no. 12), Tkco- 
niws (CLL. II, no. 2874) und Ticäenius (CLL. VIII, 
no. 1467), Tdlhis (CLL. II, no. 1930) nebst Tilhts 
(CLL. Vlll, no. 8163) und Tilonius (CLL. III, 1 
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no.:i047), Turnus (CLL. HI und VIII), Tnüonius (I.RN. 
no. 1G08) gicbt. Einmal nämlich würden von diesen 
in Bezug auf die Ableilungssuffixe nur Tansius mit .www, 
Ticconim mit awu, TilUits mit zilini, Tullonim mit 
siel) einigen lassen, die übrigen nicht, und über- 
dies sind die meisten dieser Namen nur aus Hispanien 
oder Afrika zu helcgcn. Es läfst sich also aus ihnen der 
Beweis, da/s elr. z aus J hervorgehen könne, schwerlich 
gewinnen. 

Weiter kommt elr. z vor in dem Eigennamen einer 
Göttin im Gefolge der Venus. Die Belege desselben sind: 
zinia auf dem Spiegel Fa. no. 2405 bis (tab. XLIV nach 
Gerhard, völlig deutlich, das r hat die Gestalt <]), sipna 
auf dem Spiegel Fa. no. 2505 bis (tab. XLIV nach Ger- 
hard, deutlich sipna, das p hat die Gestalt 1), zipz auf 
dem Spiegel Fa. no. 2475 (das erste z hat die bekannte 
Gestalt t, das zweite ist als £ überliefert, das p hat die 
Gestalt 1). Daraus ergiebt sich, dafs die Göttin zipna, 
resp. sipna geheifsen hat, denn es kann wohl in dem 
anscheinenden r des ersten Spiegels der unlere Strich ein 
Rifs sein, nicht aber in den beiden letzleren ein Strich 
fehlen. Deecke (Mü.-De. II, 48 1 not. I85b) will sipna in 
zinia bessern und auch Fa.s Text giebt zipna, aber das 
.s ist in der Zeichnung völlig deutlich. Das zipz des 
dritten Spiegels ist wohl als zijnui aufzufassen. Es ist 
somit auch hier das z eine Variante von & 

Die weiteren Wörter, in denen sieh anlautendes z 
findet, sind: ziiuie, zuci, zeriuna (alle drei auf dem Cip- 
pus perusinus oben no. 2), zca und zia (ebenda), zims, 
anscheinend Genitiv zu dem vorstehenden (Fa. no. 2835 
zweimal und Fa. no. 2100), zahural (Fa. spl. I, no. 844), 
zanl (Fa. no. 34'J), zuma (auf einer [grusinischen Grab- 
urne Fa. no. 1952), zamao-iman (Fa. no. 80G), zec (Fa. 
no. 1930, tab. XXXVIII). Unsicher in der Lesung oder 
Wortabteilung sind: zeles' (Ga. no. 912 bis), seien (Fa. 
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no. 806), zix (Ga. no. 799; Heibig las: /*), za .... (6a. 
no. 740). Das zu : in Fa. no. 2125 ist mit Bestimmtheit 
Abkürzung eines Familiennamens, ze in Ga. no. 631 
Töpferstempel. Fremdwort ist zetun (Fa. no. 2176). Die 
in vorstehender Übersieht vermifsten Formen werden 
später, als der Verwandtschaft, mit unserem vorliegenden 
Zahlwort verdächtig, besonders behandelt werden. 

Alle aufgeführten Wörter nun stehen in unbekanntem 
Zusammenhang und sind selbst nach Bildung und Be- 
deutung unbekannt, so dafs durch sie also nichts fest- 
gestellt werden kann. Nur zamaMman habe ich stu. 
III, no. 195 als »Goldspange« wahrscheinlich gemacht, 
und für zec. ist wenigstens seiner allgemeinen Bedeutung 
nach ein »statuit, posuit, dedieavit« oder ähnlich mög- 
lich. Neben diesem zec(c) nun steht in anscheinend 
ähnlicher Bedeutung einerseits s'ece (Fa. no. 319), viel- 
leicht auch sece (Fa. no. 2301), andrerseits tece (Fa. no. 
1922; 2596 ?). Alle diese Formen samt hecc (Fa. no. 
1487) nun werden von Deecke (fo. V, 46) für identisch 
erklärt. Das ist aber höchst zweifelhaft. Von hecc, wel- 
ches überhaupt gar nicht als Verbalform gesichert isl, 
abgesehen, so hindert uns gar nichts, zwei verschiedene 
Verbalstämme s'e-, ze- einer-, tc- andrerseits von ähn- 
licher Bedeutung anzunehmen, etwa wie wenn im Grie- 
chischen «fluix* mit f&tixs in Widmungen wechselte. Die 
Sache ist also derartig unsicher, dafs man aus diesem 
Beispiel den Übergang von anlautendem elr. / in z nichl 
erweisen kann. 

Es ergiebt sich also, dafs es im Etruskisehen für den 
genannten Lautübergang nicht ein einziges gesichertes 
Beispiel giebt. Er kann daher auch in zal nicht aner- 
kannt werden. 

Ebenso mifslich ist die Annahme, dafs das schliefsende 
-/ von zal aus -r entstanden sei. Übergang von r in ' 
läfst sich nur nachweisen in dem Fremdworte tiintle = 
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TvvdiiQH»n (De. Bezz. II, 185). Echt etruskische Beispiele 
giebt es nicht. Mü.-De. II, 437 sind zwar vener neben 
renel als sicher, anre und aura als minder sicher mit 
diesem Wechsel behaftet aufgeführt , aber Deecke selbst 
(fo. III, 70 sq.) hat nachgewiesen, dafs die Formen aure 
und aura gar nicht vorhanden sind. Ebensowenig liegt 
der Übergang vor in mnnimireo (Fa. no. 2050) neben 
sonstigem municlett, nrnnisrle^. Hier ist die Überlieferung 
munimreo falsch, Deecke hat, wie er mir brieflich mit- 
geteilt und wie er jetzt Ib. V, 2 not. 4 bestätigt, mit 
eigenen Augen tnunistileo gelesen. Endlich könnte in 
Frage kommen ciliar in Fa. no. (507 , welches Fa. selbst 
für atial nehmen möchte. Die Inschrift ist nur von 
Fassen in lateinischer Umschreibung überliefert und ohne 
Zweifel sehr stark verlesen. Mir wenigstens ist es nicht 
glaublich , dafs eine Ihana heli als atiar clan »der Atia 
Sohn« bezeichnet werden könne. Damit wird aber die 
ganze Form atiar hinfällig. Bei dieser Sachlage kann 
ich auch in vener neben renel den fraglichen Lautüber- 
gang nicht anerkennen. Wenn nicht auch hier, wie oben 
bei tmmimre» , Verlesung vorliegt, so dafs überall renel 
herzustellen, was mir das Wahrscheinlichste ist, so kann 
rener neben renel ebensogut ein anderes Suffix zeigen, 
als eine lautliche Variante sein. Wir haben also 
nur ein Fremdwort als Beleg für den Übergang von 
/• in /. 

Daneben findet sich vereinzelt im Inlaut der umge- 
kehrte Übergang von / zu r. Dieser hat stattgefunden 
zweimal bei den vi/n velu, welche Fa. spl. III, no. 248 
und 249 veru heifsen (beide r haben die Gestalt q), und 
vielleicht in veres für reles (Fa. no. 2074 = Ga. no. 744), 
wenn Fa.s Lesung veres (r als <J) richtig ist. Da aber 
Ga. veies bietet, so kann auch veles zu lesen sein. In 
velu und tele ist l der ursprüngliche Laut, also r aus ihm 
entstanden. Es findet sich somit auch nicht ein einziges 
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nur einigermafsen sicheres Beispiel, dafs etr. auslauten- 
des / aus r entstanden sei. 

Da also weder a n lautendes z aus t, noch auslauten- 
des / aus r im Etruskischen hervorgeht , so ist die Ent- 
stehung von zal aus ter auf Grund der etruskischen 
Lautlehre mit Bestimmtheit abzuweisen. 

ad 4. 

In hu» also soll h aus c, «'> aus t, u aus ve ent- 
standen sein. Das & kann nach etruskischer Lautbehand- 
lung aus t, vielleicht auch das u aus re hervorgegangen 
sein (et*, lat. somnus, soror Tür svepnos, scesor), unerweis- 
lich hingegen ist der Übergang eines a n lautenden c zu h. 
Anlautende Aspiration von c zu x giebt es, z. B. xvest- 
nas', %ame u. a. (Mü.-De. II, 413 sq.), diese selbe Aspi- 
ration geht im Inlaut noch weiter, indem % m h werden 
kann, so in ahsi, uhtave (Mü.-De. II, 421), was aber selten 
und nur von Konsonanten geschieht. Im Anlaut läfst 
sie sich nicht belegen. Deecke 1. c. führt freilich hasjrrial 
für casprial auf und nimmt G. G. A. 1880, 1430 noch 
eine weitere Reihe von Beispielen an, aber sie sind alle 
durchaus unsicher. Teils ist, wie in hasprial (cf. De. fo. 
III, 318) und haire (lies casprial und hapre), die Über- 
lieferung unsicher, teils ist die Identität der verschiedenen 
Formen gar nicht feststehend. So ist die Beziehung von 
hameris auf Camers, von hamqna auf Campanus, von 
harpitial auf carp-, von hekinas' auf Caecina durch nichts 
gerechtfertigt, und hapirnal endlich gehört nicht zu caprimü, 
sondern zu lmpre = lat. Faber. Es ist somit der Über- 
gang von c zu h im etr. Anlaut ohne Beispiel, es steht 
vielmehr das /* des etruskischen Anlautes, wo es nicht 
ursprünglich ist, meistens für f, wie z. ß. in hastia für 
und neben fastia, in hulu für und neben fulu und vielen 
anderen, bisweilen auch, wenn Deeckes Besserung (fo. 
V, 5) richtig ist, für i>, wie z. B. in hulptie neben &ul%nie 
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Bei dieser Sachlage ist die Zm ückführung von Im» auf 
kvet- auf Grund der etruskisehen Lautgesetze unmöglich. 

ad 5. 

Also ei sei der Rest von quinqtte , wie er in qm-ni 
vorliege. Die Vergleichung pafst nicht, denn qumi stellt 
für quineni und das nc ist der Konsonanienhäufung wegen 
ausgestoßen. In eine aber, welches die vorauszusetzende 
Form wäre, fehlt dieser Grund, und dafs das Etruskischc 
den Auslaut nc durchaus verträgt, zeigt anc. Die An- 
nahme, dafs ci das -nc eingebüfst habe, ist rein willkür- 
lich. Aufserdem macht der Anlaut Schwierigkeiten. Die 
idg. Grundform ist penke. Nur das allirische eoie und 
das lateinische quinque haben den Anlaut dein Inlaut 
assimiliert, und es würde somit etr. ci in nächster Ver- 
wandtschaft zu der celtischen oder lateinischen Form 
stehen, während man doch wohl, wenn das Etruskische 
italisch wäre, aus vielen Gründen eher nähere Verwandt- 
schaft mit dem Umbrachen vermuten würde. 

ad 6. 

Endlich n'a wäre Rest der Sechszahl, wie in 8&4ti. 
Auch hier ist in sotti für sc.nii das .r der Konsonanten- 
häufung halber geschwunden, wozu wieder im Etruski- 
sehen gar kein Grund wäre, denn der etr. Auslaut ver- 
trägt, wie palacs, xinilics', a&umies' zeigen, die Laute r« 
ohne Anstand. Auch das a macht Schwierigkeiten, denn 
es würde die Vokalisalion der Indoeranicr zeigen, wäh- 
rend die Italikcr in Übereinstimmung mit den sämtlichen 
übrigen europäischen Indogermanen den Vokal c haben. 

Und wie hier die etruskische Lautlehre lauten Ein- 
spruch gegen die Herleitung der etruskisehen Zahlwörter 
von den indogermanischen erhebt, so wird die letztere 
auch vonseiten der Wortbildung unmöglich. Wo sollten 
denn die Endungen alle, die zum Teil, wie bei ketvöres, 
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sehr schwer sind, geblieben sein ? Alle andern italischen 
Sprachen haben sie, also gehabt müfslen die Etrusker 
sie doch auch haben. Sie müfsten daher durch lautliche 
Verwüstung abhanden gekommen sein Nun wirft das 
Etruskische wohl vereinzelt, sehlicfsende Vokale, insbeson- 
dere i, e und a, ab, auch einzelne Konsonanten, besonders 
/, n und s, aber ihm die Abwerfung einer ganzen Endung 
•nöres zuzutrauen , das ist eine so verzweifelte Annahme, 
dafs sie überhaupt nur erklärlich wird aus der Lebhaftig- 
keit des Wunsches, die etruskischen Zahlwörter mit den 
indogermanischen zu vereinigen. 

Und genau so, nur, wenn möglich, noch schlimmer, 
liegt die Sache bei den Zahlen semir, cezp, mur- od. mer-, 
welche die Ausdrücke für 7, 8, 9 sein sollen (ef. Dr. Ib. 
V, .% not. 128). 

Auch hier ist zunächst, genau wie bei den Würfel- 
zahlen, die Reihenfolge anfechtbar. Wir sehen nämlich, 
dafs von den zugehörigen Zehnern snnqaltfs 1 mal 
(no. 14), cezpal%ah 2 oder 3 mal (no. 17. 15 und wahr- 
scheinlich auch no. 10), murales mit der Varianle 
wealyals hingegen 4 mal sich findet (no. 18 — 20 und (>). 
Da nun Leute viel seltener achtzig oder gar neunzig Jahre 
alt werden, als siebzig, so ist es im allerhöchsten Grade 
unwahrscheinlich, dafs unter den im ganzen nur 19 Grab- 
schriften mit ausgeschriebenen Alterszahlen deren fünf 
sich befinden sollten von Leuten, die achtzig oder neunzig 
Jahre alt geworden sein sollten. Wir dürfen vielmehr 
mit einiger Wahrscheinlichkeit schliefscn , dafs muralyh 
die Zahl 70 enthalte und somit mu oder meu = 7 ge- 
wesen sei. Das demnächst häufige rezpalials würde dann 
= 80, also cezp = 8, und das nur einmal erscheinende 
sewqal/Js = 90, also semy — 9 sein. Absolut sicher 
ist ja freilich dies Resultat auch nicht, aber die Reihen- 
folge wer-, cezp, stwq ist immerhin wahrscheinlicher als 
semt), tezp, mer-. 
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Aber werde selbst diese letztere Reihenfolge zu- 
gegeben, so treten sofort, genau wie bei den Würfelzahlen, 
die schwersten Bedenken in Bezug auf die Laute und die 
Wortbildung hervor. Ihre Ableitung vom Standpunkte 
der indogermanischen Hypothese aus ist die folgende: 

7. smiq sei vielleicht aus s'a-{-max entstanden, 

8. cezj) vielleicht aus ri-\-za1, beide mit addieren- 
dem -p <-<r) (De. fo. V, 36 not. 128); 

9. miw> oder mev- würde gegenüber dem lat. novem 
Übergang des n in m zeigen. 

Hierauf ist zu entgegnen : 

ad 7 und 8. 

Da im Etruskischen die Familiennamen Setume und 
Vhtare = lat. Septitmus und Octmius vorhanden sind und 
Formen wie sehn, uJitu dem Etruskischen in ihren Lauten 
keinerlei Schwierigkeiten bieten, so fehlt zunächst ein 
zureichender Grund, weshalb die Etrusker die alten echten 
Zahlwörter durch die neuen unbehülflichen Zusammen- 
setzungen sollten ersetzt haben. Ein derartiger Vorgang 
einer Neuschaffung von Zahlen zeigt sich wohl hier und 
da bei höheren Zahlen (quatre-ringt , quatre-vingt-dix), 
ist aber bei den Einern in keiner indogermanischen 
Sprache, soweit sie mir bekannt sind, nachweisbar. Und 
das kopulative -p? Ein solches ist im Etruskischen sonst 
nicht bekannt. Die Kopulativpartikeln sind -c und -(u)m. 
Es ist bei dem -p doch wohl nicht etwa an das osk.- 
umbr. -p in neip, nep = lat. neque gedacht? Dies ent- 
spricht dem lat. -que, -c und diesem wieder das ohne 
Zweifel indogermanische -c »und« des Etruskischen. Letz- 
teres hat also hier das lat. -c, nicht das osk.-umbr. -p. 
Oder sollen beide im Etruskischen neben einander be- 
standen haben? Bei Entlehnung wäre das ja denkbar, 
aber, wenn das Etruskische eine rein und echt italische 
Sprache sein soll, so mufs es entweder der «/-Abteilung 
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oder der p-Abteilung derselben angehören, beides zu- 
gleich ist unmöglich. Angesichts aller dieser Gegengründe 
schwerwiegendster Art ist es erfreulich, dafs Deeckc selbst 
durch das »Vielleicht« die Verantwortung für jenon Her- 
leitungsversueh ablehnt. 

ad 9. 

Der Übergang eines anlautenden « in m ist im 
Etiuskischen völlig unerhört. Der Familienname nvri = 
lat. Nnvhis zeigt uns in ganz gleicher Lautlage das n er- 
halten. Trotzdem ist eine Möglichkeit, dafs hier m aus 
n hervorgegangen sei, vorhanden. Man könnte nämlich, 
gestüzt darauf, dafs bei der idg. Grundform nevm und 
mm neben einander zu liegen scheinen, für das Etrus- 
kische eine Grundform nrm mit sonantischem n anneh- 
men, welches weiter dem labialen r zu m sich assimiliert 
habe und dessen Stimmton dann schliefslich als u und e 
vokalisiert sei, so dafs also als Endresultat muv- und meth 
sich ergeben habe. Der Weg zu diesen Formen ist müh- 
selig, aber immerhin als möglich zuzugeben. Freilich 
würde man auch hier wieder die Endung vermissen (cf. 
über diesen Punkt noch weiter unter ad 10). 

Das Zahlwort für 10 heifst nach der indogermani- 
schen Hypothese tesn (De. fo. V, 36, not. 128). Das 
ist allerdings eine sehr verführerische Form, insbesondere 
angesichts des umbrischen (lesen-, so verführerisch, dafs 
selbst Stickel (das Etruskische als semitische Sprache 31) 
nicht glaubte umhin zu können, in dem tesn = decem 
innerhalb des reinsemitischen Etruskischen ein indoger- 
manisches Lehnwort anzuerkennen. Aber bei eingehen- 
derer Prüfung halt doch dieser Schein nicht stand, und 
es ergiebt sich auch hier wieder eins jener verlockenden 
Irrlichter, welche den Weg des Etruskologen so oft un- 
sicher machen. 
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Die Inschriften, in denen das angebliche Zahlwort 10 
sich findet, sind die folgenden: 

ihüemnteiatarxnnwnaia — Clusium — Fa. no. 808, 
d. i. wi tes&n tei a/cw jttmenma. 
Irdener Henkeltopf. Bezüglich der Worttrennung dieser 
Inschrift beharre ich Deecke gegenüber auf der obigen, 
schon stu. III, no. 2G9 vorgetragenen und begründeten 
Ansieht. 

cehett\reJteza\iipefidy\a&atn[€^^^HnUi — Perusia — 
Fa. no. 1900, tab. XXXVII, d. i. rohen rd (od, 
cei?) teznn pett&na Lauras' tHina. 
Travcrtinstein. 

tezan\fetat\ular-~Pcvu8ta Fn. no. 1010, d. i. tezHii 
tetSL (od. te ta) inlar. 
Marmorcippus. 

Dies tezantctatnlar begegnet auch in Fa. no. 84S aus 
Clusium, aber die Inschrift seheint eine sinnlose Fälschung 
zu sein. 

tamnas : lar&* larQals' : atnalc clan an \ s'iitti tarhii : 
ziras- cerijp I tes &ms& su&io atrsr'c emmar- 
alti' su&itiinunuzirasinnrs'l XX — Tarquinii — 
Fa. no. 2335; De. fo. III, 335, no. 1. 
Sargdeckel. 

cam \ tezanfus'leri \ tesnsteis' ! 

ras'nes' | - - - s'afene | tesne' cm' - - - \ 

tesne raffte cei \ tesnsteis' rm'nes' x'" l& 
s'p\el& nta semta Perusia — Fa. no. 1914A. 

Travcrtincippus (Cippus perusinus). — Die Worf- 
trennung siehe oben in no. 2. 

Ob auch das le.z' in Fa. no. 1052 aus Corlona eine 
Abkürzung von tezan sei, wie ich stu. III, no. 271 ange- 
nommen, möge hier dahingestellt bleiben. 

In den hervorgehobenen Wörtern der vorstehenden 
Inschriften Zahlwörter zu sehen, ist für den Indogerma- 
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nisten in der That sehr verlockend, denn nicht blofs 
fezan als decem, auch tesan tei als decem dito, tes'amsa als 
decem sex fügt sich vortrefflich , und tezanteta könnte zu 
lesan tei die Ordinalzahl sein. Ja, in dem tesne' eca hat 
Grossen (I, 421) sogar decem und skr. fika »eins« finden 
wollen. Aber es ist alles Schein. 

Zunächst ist sa bedenklich. Die Zahl s'a wird sonst stets 
mit s' geschrieben und das Etruskische ist im Gebrauche 
des s und .<?' nicht so regellos. Sodann ist tei als 2 gänzlich 
unhaltbar. Selbst wenn wir, den Standpunkt der Indo- 
germanisten einnehmend, &n als »zwei« setzen, so läfst 
sich mit diesem &u das tei lautlich nicht einigen. Das 
findet auch keine Stütze an dem angeblichen fHtes' oder 
&uves' »dat« (De. fo. V, 42) neben tes, »es, tez »ponit« 
(1. c. 46), denn, abgesehen von der Unsicherheit dieser 
ihrer angeblichen Bedeutung, so werden sie auch von 
Deecke selbst nicht mit einander identifiziert. 

Höchst wunderbar wäre auch, dafs 2 bei fesan stets 
als tei, sonst stets als &u begegnete. Auf das eca als 1 
brauche ich nicht weiter einzugehen. Und wenn nun so 
die mit tesan verbundenen Formen tei und sa sich als 
Zahlwörler nicht fügen wollen, so wird dadurch schon 
tesan selbst als solches verdächtig. 

Aber selbst wenn man annehmen wollte, fem wäre 
als Zahlwort für 10 gesichert, so erheben sich auch hier 
sofort wieder lautliche Schwierigkeiten. Etr. c geht vor 
l allerdings mit Sicherheit in s über, wie z. B. in ttcris- 
lane = OcrkuUmus (Co. II, 147), munsle, munisuho für 
und neben municle® (De. fo. V, 2, not. 4), nicht aber 
vor den Nasalen. Hier finden wir nicht blofs im Inlaut 
lerne, jmenei etc. (Mü.-De. II, 397) stots unverändert, son- 
dern das cn wird sogar auslautend in ecn beibehalten. 
Zwar ist der Übergang von cn in m hier und da ange- 
nommen worden, aber mit Unrecht. Er ist aber ange- 
nommen worden in leusnas', lus'ni, Jsosna, pa<-$niat (Co. II, 

Deecke u. Pauli, Ktrukincho ForBchniiKen. III. 3 
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14G), nesna (De. fo. V, 2, not. 5) und könnte angenom- 
men werden in dem Familiennamen casni neben cacni. 
Alle diese Annahmen sind falsch. Zunächst, ist Lostm 
(Fa. no. 2G89) nicht etruskisch, sondern pränestinisch- 
lateinisch. Es ist längst erkannt (cf. z. B. Fick, idg. 
Wb.*171) ; dafs dieses Wort von der aus luk weiterge- 
bildeten Wurzel luks herkommt, seinen unmittelbaren 
Reflex in allbaktr. raokhtma »glänzend«, altpreufs. hux- 
nos »Gestirne« hat und somit für Louxna steht. Die 
gleiche Weiterbildung zeigt auch lat. inlnstris, und das 
zugehörige Verbum ist in ags. lioxan »leuchten« erhalten. 
Das lusni in Fa. no. 1050, tab. XXXV soll angeblich 
»Leuchter« heifsen und von hik »leuchten« herkommen, 
existiert aber überhaupt nicht, sondern es steht mns'ni 
da mit. umbr.-etr. A = m, genau wie es das admic der- 
selben Inschrift zeigt. Die Formen naenva und nesna 
scheinen allerdings beide »sepulcrum« zu bedeuten, aber 
damit ist ihre etymologische Zusammengehörigkeit doch 
in keiner Weise bewiesen, und die Formen sind, auch ab- 
gesehen von dem s — c, verschieden genug, dafs man 
ihre Zusammengehörigkeit mit Grund bezweifeln darf. 
Das angebliche leusnas' ist überhaupt nicht vorhanden. 
Aus Co. I, 225 ergiebt sich, dafs die fragliche Inschrift 
identisch ist mit Fa. no. 1 965 bis. Hier ist aber die von 
Conestabile selbst gegebene Lesung cuesnas' eine völlig 
richtige Form zu dem vorhandenen Namen cue&na (cf. 
alesna neben ale&?ia), und es ist gar kein Grund zu 
Conestabiles Vermutung, dafs in luesnas' zu ändern 
sei. Und dies luesnas' hat nun gar Corssen noch in 
leusnas' verlesen. Übrigens ist luesnas' eine an sich rich- 
tige Form von einem auch sonst mehrfach belegten 
Namen , der zu dem volaterranischen Namen luvisu 
gehört , so dafs luesnas' für luresunas' steht und das s 
also ursprünglich ist , während es in cuesnas' aus # 
hervorgegangen ist , nicht aber aus c. Gleichfalls ur- 
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sprüngliches s haben wir endlich in pacsnial und casni. 
In pacsnial (Fa. no. 1314) soll die Schreibung es den 
Beginn der Assibilation bezeichnen und die Form zu dem 
Namen paenei, parimi gehören. Es liegen aber in der 
That zwei ganz verschiedene Bildungen vor, die nichts 
weiter als den gleichen Stamm mit einander gemein 
haben. Das lateinische Äquivalent zu pacsnial haben wir 
in Parums (Mur. 1487, no. 10), das zu pacinei hingegen 
in Pacius, Paccins. Beide Bildungsweisen sind auch 
sonst im Etruskischen zahlreich vertreten. Und ebenso- 
wenig, wie diese beiden Namen miteinander, hat auch 
casni mit coeni zu thun. Jenes gehört , wie ich anderen 
Ortes aus sachlichen Gründen darlhun werde, zu dem in 
canztm etc. vorliegenden Stamme canz- , dieses hingegen 
zu carcu. 

Es sind somit alle Beispiele, die angeblich den Über- 
gang von etr. c in s vor n zeigen sollten, hinfällig, und es 
giebt den genannten Übergang im Etruskischen durchaus 
nicht. Auf umbr. desen- aber wird man sich hoffentlich nicht 
berufen wollen, da hier das s auf einem bekannten um- 
bri sehen Lautgesetz beruht, welches selbstverständlich 
für das Etruskische nichts beweist. 

Und ferner, welches ist der Grund, dafs in tesn der 
zu -« übergegangene Endlaut -m bewahrt, in dem ganz 
gleich gebildeten muv- oder mev- hingegen abgeworfen 
ist? Dafs das Etruskische den Auslaut -m oder -mi in 
einer Form meim oder mevm, mit Vokalisa tion des Stimm- 
tons mevan oder mevam , seinen sonstigen Laulneigungen 
nach unbeanstandet habe ertragen können, werden auch 
die Indogermanisten unter den Etruskologen nicht in Ab- 
rode stellen. 

So kommt man aus lauter Schwierigkeiten der ver- 
schiedensten Art nicht heraus, so lange man die Formen 
fem etc. als Zahlwörter ansieht, alles fügt sich hingegen 
aufs beste, wenn man tes'aw (temn , fezatij als ein Sub- 
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slantiv auftafst, gebildet wie fe&am auf dem Placentiner 
Templum, bei welchem auch genau dieselben Lautüber- 
gänge sich finden wie bei tes'ani, sofern die Formen kd-n, 
Je&ns, le&ms Übergang des m in n und Ausfall des Vokals 
zeigen, wie in tesns' (De. fo. IV, 38). Nach dem Genitiv 
h&tns zu urteilen, könnte auch tes'amsa ein Genitiv in 
anderer Gestalt sein. Und diese Annahme findet ihre Be- 
stätigung, wenn man die Konstruktion in Fa. no. 2335 mit 
der in Fa. no 1914(pag. 32) vergleicht. Es steht nämlich das 

tes'amsa su#i& escimac dem fams' pm» s K pelo- 

scuna sehr deutlich parallel, und daraus ergiebt sich dann 
die Identität von tes'amsa und tesns'. Das mit tesan ver- 
bundene tei habe ich schon stu. III, 94 als ein zu tece 
»staluit , posuit« gehöriges Adjektiv mit der Bedeutung 
»statutus« erschlossen und ebendort auch für tesan die 
Bedeutung »dedicatio« vermutet. Mit diesen Bedeutungen 
kommt man trefflich aus, und es hiefse hiernach z. B. 
mi tesan tei atar xumenaia. 

»hanc dedicationem statutam (sc. dedit) familia 
Cominiae.« 

Das atar als »familia« , wie es Deecke (lit. Central- 
blatt 1881, 1 186 ; fo. V, 8) erschlossen hat, mag richtig sein. 
Ebenso klar ist ferner: 
tezan te ta tular. 

»eine dedicatio statuta (sc. est) hic cippus«. 

Hier sehe ich te als aus tei zusammengezogen an, 
was den sonstigen etruskischen Lautgesetzen entspricht. 

Bei den andern angeführten Inschriften ist wegen der 
Dunkelheit der das tezan umgebenden Wörter eine Über- 
setzung zur Zeit noch nicht möglich. 

Wenn so also tes'am als 10 sich nicht fügen will, so 
ist damit die nächst &u = 2 stärkste Verleitung zum 
Indogermanischen beseitigt. Welches nun in Wirklichkeit 
das ctruskische Zahlwort für 10 sei, das wird sich uns 
im zweiten Teile dieser Abhandlung ergeben. 
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Dieselben Einwürfe, wie gegen die Herleitung der 
etruskischen Einer aus dem Indogermanischen, ergeben 
sich nun weiter in Bezug auf die Bildung der Zehner. 
Dieselben erseheinen meistens (no. 6. 11-14. 17-20) als auf 
-alxte ausgehend. Nur einmal (no. 15) haben wir daneben 
blofses -aljf. Erstere Form findet sich stets neben dem 
genetivischen acils, letztere hingegen neben dem pluralen 
Akkusativ arU, wovon im zweiten Teil dieser Unter- 
suchung die Rede sein wird. Daraus folgt, dafs Deecke 
(fo. V, 35) recht gesehen hat , wenn er das -als als En- 
dung und somit die Zehner nur als auf -alx ausgehend 
ansieht, während er früher (Bezz. I, 274) blofs das -» 
als Endung auffafste. 

Wenn er nun aber ferner die so gewonnenen For- 
men rwl% oder cd%, mutal% oder wealx, cezpafy, semrfalx 
in cea-lx, imwa-lx, cezpa-lx, semtpa-lx zerlegt und dies -Ix 
= lit. Uka »zehn« selzt, so hört die Möglichkeil, ihm zu- 
zustimmen, völlig auf. 

Zunächst haben wir gar keinen Anhalt dafür, dafs 
diese Zerlegung nun auch wirklich richtig sei. Wenn es 
mit der von Deecke selbst in dem V. Hefte seiner »For- 
schungen« angenommenen Stammerweiterung auf -all 
seine Richtigkeit haben sollte, was ich hier dahingestellt 
sein lasse, so liegt es reichlich so nahe, in ceal-x etc. zu 
zerlegen, als in cea-lx etc. Und auch die Möglichkeit der 
Zerlegung in ce-alx ist bisher durch nichts ausgeschlossen. 
Die Weiterverfolgung dieses Punktes kann erst im zweiten 
Teile dieser Untersuchung stattfinden. 

Aber auch angenommen, Deeckes Zerlegung wäre 
die richtige, so ergiebt sich sofort eine Anzahl der schwer- 
wiegendsten weiteren Bedenken. 

Wenn das Etruskische eine italische Sprache ist, 
so hat man zu erwarten, dafs es seine Zehner nach der 
Weise der anderen italischen Sprachen, mit der auch die 
Weise des Griechischen übereinstimmt, bilde, d. h. durch 
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Komposition mit -kntn. Es sind zwar zufällig oskische 
und umbrische Zehner bisher nicht belegt, aber die völlige 
Übereinstimmung der oskischen und umbrischen Einer 
mit den lateinischen, so wie andererseits die völlige Über- 
slimmung der griechischen Zehner mit den lateinischen 
erhebt es zur zweifellosen Gewifsheit, da/s auch die os- 
kischen und umbrischen Zehner genau so gebildet ge- 
wesen sind, wie die lateinischen. Hier nun plötzlich, eine 
litauische Bildung hineinziehen zu wollen, ist ein nicht 
schwer genug zu tadelndes durchaus unstatthaftes Ver- 
fahren, dasselbe, welches Gorssen angewandt hat, wenn 
er z. B. s'ei als »ehelich geboren« erklären will unter 
Berufung auf altslav. po-sagii »Heirat«, und welches ihn 
auf seine falsche Bahn geführt hat. Dieses Verfahren ist 
daher auch von Deecke selbst (kr. 24. 36) mit Recht ge- 
geifsell und verworfen worden. Wenn das Etruskische 
eine italische Sprache ist, so hat man sich zu seiner Er- 
klärung auch an die anderen italischen Sprachen zu 
hallen, in zweiter Reihe allenfalls an das Griechische, nicht 
aber an das nicht blofs örtlich und zeitlich, sondern auch 
dem Verwandtschaftgrade nach weit abliegende Litauische. 

Und zudem stimmt die angebliche etruskische Bil- 
dung auch mit der litauischen nicht einmal genügend 
überein. Denn lit. -lika wird, wie ja auch Deecke selbst 
(fo. V, 35, not. 125)angiebl, nur zur Bildung der Zahlen 
von 11-19 verwandt, bezeichnet also die aus der Ad- 
dition der Einer mit der Zehn hervorgehenden Zahlen, 
während es im Etruskischen die durch Multiplikation 
der Einer mit der Zehn entstandenen Zahlen ausdrücken 
soll. Das ist ein Mangel an Übereinstimmung, der die 
ganze Annahme von vornherein zu einer äufserst un- 
wahrscheinlichen macht. Und diese Unwahrscheinlichkeil 
steigert sich bis zur Unmöglichkeit, sobald man nun die 
Etymologie des lit. -lika betrachtet. Dieselbe liegt klar 
und völlig sicher zu Tage. Zunächst ist von lit. -lika 
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das gol. -///' (Stamm -tibi) in ainlif »eil«, tralif »zwölf« 
nicht zu trennen, wie auch Deecke (1. c.) annimmt. LU. 

-lika führt auf Itidi »zurücklassen» nebst lykius »Hesl, 

Überschufs« und lekas » Übriggel ieben , übrig,« got. 4if 
(-libi) auf -leibau »bleiben,« -lifnan »übrigbleiben«, laibos 
»reliquiae«. Diese beiden Verna sind aber sowohl unter 
sich (die abweichende Ansicht bei Fick, idg. Wb. 2 lü9 ist 
sicher irrtümlich), als bekanntlich auch mit gr. Ufam etc., 
lat. linquo etc. direkt verwandt. Es heifst somit z. ß. 

Iii, tvylika wörtlich »drei Überschuß, drei über (sc. über 
die Zehn oder die beiden Hände)« , wie noch heutigen 
Tages »was darüber ist« durch Iii. km Piko übersetzt 
wird. Und ebenso bedeutet also got. ainlif »eins dar- 
über«. Diese Etymologie, welche den Lautgesetzen bei- 
der Sprachen durchaus entspricht, wird zur unumstöTs- 
lichen Gewifsheit durch das nur im älteren Litauischen 

noch bekannte lekas »der elfte«, äntras lekas »der zwölfte«, 
wörtlich »der übrige« und der »andre übrige«. Wenn 
Schleicher (compend. 2 5ül) in beiden Sprachen, litauisch 
und gotisch, nur volkselymologischc Anlehnung von -lika 
und -lif an die entsprechenden oben genannten Verba 
sehen und, wie vor ihm Bopp, -lika und -lif vielmehr aus 
tlekm oder, wie man damals die Grundform noch an- 
setzte, dakan hervorgehen lassen wollte, so würde er 
diese Ansicht jetzt sicher selbst aufgeben und die von 
ihm für Volksetymologie erklärte Herleitung als die wirk- 
liche und rieh l ige ansehen. Dafs weder im Litauischen 
noch im Deutschen sonst d in l übergehe, bemerkt er 
bereits selbst, aber, was er damals noch nicht wissen 
konnte, war die Scheidung zwischen den beiden Reihen 
der indogermanischen A>Laute, welche niemals in ein- 
ander übergehen. Er konnte folglich auch noch nicht 
wissen, dafs idg. deJgm »zehn« den Laut/t, dagegen Iii. 
-lika und got. 4if nebst lit. ükti, got. -leiban, lat. linquo 
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gr. Xttnw den Laut der andern Reihe enthalten und so- 
mit -lika und -///" mit dekm nicht verwandt sein können. 
Durch diesen Unterschied der Gutturalen ist dann aber 
auch die wirkliche Zusammengehörigkeit des -lika und 
-lif mit Wurzel lik »übrig sein , übrig lassen« erwiesen, 
und es bedeutet also trylika wirklich »drei darül>er«, eine 
Umschreibung, die für die Zahlen 11 — 19 in der Thal 
auf das trefflichste palst, die Herleitung der Zehner 
aber von der gleichen Form und damit die Zugehörigkeit 
des angeblichen elf. -fy zu lit. -lika unter allen Umständen 
unmöglich macht. Aus »drei über zehn« kann »drei 
mal zehn« nimmermehr hervorgehen. 

Das sind die Bedenken, die sich der Ilerleitung der 
clruskisehen Zahlen aus dem Indogermanischen, bezw. 
Italischen entgegenstellen, sofern sie die einzelnen Zahl- 
wörter treffen. Zu ihnen gesellen sich aber noch zwei 
weitere, welche die Gesamtheit derselben angehen. Zu- 
nächst nämlich sind, worauf schon Deecke (Bezz. I, 273) 
hingewiesen hat und worüber im zweiten Teile dieser 
Untersuchung eingehender gehandelt werden wird, die 
gesamten etruskischen Zahlwörter flektierbar, während 
von den indogermanischen es nur die vier ersten sind. 
Wollte man annehmen, die etruskische Zahlwörterflexion 
sei eine Neubildung, so würde diese Annahme daran 
scheitern, dafs die Sprachentwicklung sonst durchaus den 
Gang innehäll, dafs ehedem flektierte Zahlen unflektierbar 
weiden. Beispiele des entgegengesetzten Ganges sind mir 
nicht bekannt, und ich zweifle, dafs es deren giebt. 

Das zweite schwerwiegende Bedenken ist das fol- 
gende. Es finden sich in den etruskischen Inschriften 
sicher belegt eine Form (Fa. no. 466 bis) und die 

Personennamen cuinte (Fa. no. 980) , evinti (z. B. Fa. 
no. 1 653), setume (z. B. Fa. no. 534 ter g), uhtave (z. B. Fa. 
no. 1381), terumna (z. B. Fa. spl. III, no. 117). Ich sehe darin 
lauter entlehnte italische Formen, gleich lal. quartae (cf. stu. 
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IV, 73), Quintits, Quinäius, Seplumhi8,.0ctavius, Dmmüus. 
Wer aber das Etruskische für eine italische Sprache er- 
klärt, der hat kein Recht mehr, die genannten Formen 
für entlehnt zu halten, sondern ist verpflichtet, stich- 
haltige Gründe anzugeben, woher es denn komme, clafs 
die etruskischen Gardinalia denen der übrigen italischen 
Sprachen so überaus unähnlich geworden, die Ordinalia 
hingegen so ähnlich geblieben sind, und woraus sich die 
so himmelweit verschiedene Laulbehandlung in hu» neben 
tuarH, ci neben cuinte, fem neben tecume erkläre, auch 
weshalb denn neben säume und uhtate die Neubildungen 
s»««r und cezp entstanden seien. 

So häufen sich von allen Seiten her Schwierigkeiten 
auf Schwierigkeiten. Und Corssen (I, 804) hat völlig 
recht, wenn er sagt: »Um //m»> für »vier«, ci für »fünf«, 
6'« für »sechs« ausgeben zu können, setzte man sich 
über die Frage, ob denn so ungeheuerliche Verstüm- 
melungen, wie sie diese angeblichen Zahlwörter erlitten 
haben sollten, sonst im Etruskischen irgend gehört seien, 
gänzlich hinweg.« Und ähnlich spricht sich Deecke (Bezz. 
I, 266) aus: »So bestechend dies alles« (nämlich die 
obigen Herleitungen) »auf den ersten Blick scheint« (was 
ich übrigens, nebenbei bemerkt, gar nicht finde), »so 
schwer sind die Bedenken, die sich bei näherer Prüfung 
erheben. Ähnliche Verstümmelungen, wie sie hier ange- 
nommen werden müssen, gehören nur Sprachen spätester 
Formalion an, wie etwa dem Neupersischen; die Laut- 
verschiebung ist vollständig unregelmäfsig ; der Übergang 
von t in z, von r in l ist etruskisch durchaus nicht sicher 
nachgewiesen, viele kleinere Bedenken gar nicht zu rech- 
nen.« Deecke geht noch nicht einmal weit genug in 
seinen Behauptungen , denn selbst die indogermanischen 
Sprachen spätester Formation haben die Zahlwörter lange 
nicht so verstümmelt, wie es das Etruskische gethan 
haben niüfsle, wenn es indogermanisch wäre. Des zum 



Beweise stelle ich hier die Zahlwörter einiger lebender 
idg. Sprachen zusammen, denen man schonende Laut- 
behandlung nicht grade nachrühmen kann, des Neu- 
persischen, Albanesischen und Gaelischen, und dennoch 
zeigen sie alle auf den ersten Blick ihre indogermanische 
Abkunft. Diese Formen sind : 



neuperstöcb, 


aJtaoesfeeb, 


yaeüscli 


J . jek 


nje 


am 


2. du 


dp 


da 


3. sih 


tr'e 


tri 


\. cehär 


käter 


ceithir 


5. peng 




chuj 


(). sets 




wa 


7. lieft 


statt 


seachd 


8. hest 


tet& 


ochd 


9. nuh 


nt.nde 


naodh 


10. deh 




deich 



Kein Mensch wird die indogermanische Herkunft dieser 
Zahlreihen bezweifeln können, auch der albanesischen 
nicht, wenn er beachtet, dafs hier die Zahlen von 6—10 
durch eine neue Ableitungsendung -tß weitergebildet sind. 
Und mit diesen Reihen vergleiche man nun noch einmal 
die etruskischen Wechsel bälge max, &u, zal, hu&, ci, s'a, 
sem<r, cezp, muv, tesn, insbesondere zal, hu&, serny 
und cezpl Wir sind der etruskischen Lautlehre jetzt 
schon genügend mächtig, um mit ziemlicher Sicher- 
heit die etruskischen Zahlwörter konstruieren zu kön- 
Den, wie sie lauten müfsten, wenn sie wirklich indo- 
germanischen Ursprunges resp. italisch wären. Das aber 
wäre so: 

i 
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L uines (uim, xine); 2. tuvuftn); 3. Oreis (&re); 
4. cve&urs (cve&r) ; 5. pence (penc) ; 0. secs(ses); 
7. seftm (sehtm, setm, sefn); 8. ufUu (uht, u&) ; 
9. nevm (nevn); 10. tecm (tecn). 

Die eingeklammerten Formen geben an, wie die 
Formen lauten würden, wenn der Lautsehwund bis an 
die äufserste Möglichkeit, die das Etruskische bietet, ge- 
gangen wäre. Und doch, welch ein Abgrund trennt noch 
diese Formen von ma%, &u, zal, hu&, ci, s'a, s'emy, cezp, 
Mut-, tesnl Angesichts dieser Thatsaehe giebt es nur 
zwei richtige Schlüsse. Der eine, von Corssen gezogen, 
lautet: Da obige Formen indogermanische Zahlwörter 
nicht sein können, das Etruskische aber eine indo- 
germanische Sprache ist, so sind die Wörter auf den 
Würfeln überhaupt keine Zahlwörter. Den zweiten zog 
Deecke, und er lautet: Da obige Formen indogermanische 
Zahlwörter nicht sein können, es Zahlwörter aber sieher 
sind, so ist das Etruskische keine indogermanische Sprache. 
Den Nachweis, dafs es Zahlwörter seien, hat Deecke, wie 
schon oben erwähnt, definitiv geführt, folglich — ist das 
Etruskische nicht indogermanisch. 

Aber ein Einwand steht doch den Anhängern des 
indogermanischen Ursprunges des Etruskischen noch offen, 
durch welchen sie jenem Doppel Schlüsse zu entgehen ver- 
suchen könnten. Es könnte nämlich noch eingewandt 
werden, man dürfe es bei so altem Sprachgut, wie es 
die Zahlwörter überall seien, mit den Lautgesetzen nicht 
so genau nehmen. 

Bezüglich dieses Punktes ist zu entgegnen, dafs es 
sich dabei um eine Prinzipienfrage handelt. Aber selbst 
wenn man es zugiebt, dafs die Lautgesetze nicht so un- 
verbrüchlich seien, wie man von mancher Seite anzu- 
nehmen geneigt ist, so kann doch in unserem Falle, wo 
es sich erst um die Gewinnung eines etymologischen 
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Fundamentes handelt, die Forderung strengster Laut- 
behandlung nicht erlassen werden. Da, wo die ethno- 
graphische Stellung einer Sprache gesichert ist, kann man 
unter Umständen von strikter Anwendung der Lautgesetze 
Abstand nehmen, und so wird es z. B. niemandem ein- 
fallen, lat. pedo von skr. pdrdB, gr. ntQdopai, lit. pSrdzu, 
böhm. prdu f ahd. firzu zu trennen, obgleich sonst im 
Lateinischen r vor d nicht ausfallt, aber beim Etrus- 
kischen liegt eben die Sache anders. Hier, wo die ethno- 
graphische Stellung grade eist erschlossen werden soll, 
darf man von den sonst innerhalb des Etruskischen be- 
obachteten Lautgesetzen auch nicht um Haaresbreite ab- 
weichen, wenn man nicht das ganze Resultat auf unsichere 
Grundlagen stellen will. Das wäre ein Fehler aller- 
schwerster Art in Bezug auf die Methode. Und es kommt 
noch eins hinzu. Grafsmann stellte einmal im Gespräche 
mit mir den Satz auf, dafs bei etymologischen Fragen 
eine Abweichung von den bekannten Lautgesetzen die 
Wahrscheinlichkeit der Etymologie nicht in grade allzu 
hohem Grade ungünstig beeinflusse, dafs aber, wenn 
zwei, drei oder mehr derartige Abweichungen zur Be- 
gründung einer Etymologie angenommen werden müfslen, 
die Un Wahrscheinlichkeit derselben nicht blofs in derselben 
arithmetischen Progression wachse, sondern in weit ge- 
steigertem Mafse. Der Satz ist unanfechtbar, weil er sich 
durch mathematische Rechnung beweisen läfst. Diesem 
Satze gegenüber bilden die sämtlichem etruskischen Zahl- 
wörter eine Einheit, weil sie eben in ihrer Gesamtheit 
das Indogermanentum des Etruskischen beweisen sollen. 
Nun aber ist die Zahl der Abweichungen von der son- 
stigen etruskischen Lautbehandlung in ihnen so grofs, 
dafs dadurch ihre indogermanische Etymologie so gut wie 
unmöglich wird. 

Es hat sich somit die Unmöglichkeit, die etruskischen 
Zahlwörter mit den indogermanischen zu einigen, auch 
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von seiten der Lautlehre herausgestellt, und dies im Ver- 
ein mit der sachlich unmöglichen Reihenfolge Gampanaris 
dürfte doch wohl genügen , um nun ein für allemal das 
Indogermanentum der ctruskischen Zahlwörter abzuweisen. 
Und zu diesen beiden Unmöglichkeiten werden sich nun 
im Laufe der Untersuchung noch eine ganze Reihe wei- 
terer gesellen. 



II. 



Einreifsen ist ein unerquickliches und leidiges Geschäft, 
zumal für mich in dem vorliegenden Falle, indessen ist 
es nicht immer zu umgehn. Wer aber dieser unerfreu- 
lichen Thätigkeit sich hingeben mufs, der übernimmt da- 
mit auch gewissennafsen die Verpflichtung, nun auch 
seinerseits, so weit es möglich, den Wiederaufbau wenig- 
stens zu versuchen. 

Ich würde daher die Betrachtung der elruskischen 
Zahlwörter nur halb durchgeführt zu haben glauben, wenn 
ich dem im Vorstehenden gewonnenen negativen Resul- 
tate nicht auch positive hinzuzufügen mich bestrebte. 
Und zu diesem Teile der Untersuchung wende ich mich 
jetzt. Dieselbe soll sich erstrecken auf zwei Punkte: 
1. Form und Bildungsweise der Zahlwörter; 2 Reihen- 
folge und Bedeutung derselben. 

In Bezug auf die Form der Zahlwörter treten uns 
nun fünf verschiedene Bildungen entgegen, Formen ohne 
flexivische Endung, solche mit -z, resp. -zi, solche auf 
solche auf -s, resp. -als und solche auf -m, resp. im. 
Die ersteren liegen vor auf den Würfeln (no. 1), in 
Verbindung mit naper (no. 2. 3) und mit denar (no. 4. 5). 

Die Formen mit ~z erscheinen neben Wörtern, die 
als Beamtentitel erkannt sind, oder den davon abge- 
leiteten Verben (no. 17. 20. 25. 26. 27) und sind von 
Deecke (Bezz. I, 272) bereits als multiplikative Adverbien, 
den griechischen Formen auf -dr.u in ihrer Bedeutung ent- 
sprechend, erklärt worden, welches Resultat als ein defi- 
nitives anzusehen ist. Die Grundform des Suffixes ist 
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sicherlich -zi, wie es in cizi (no. 27) erscheint, woraus 
das gewöhnlichere ~z abgestumpft ist. 

Die Endung -s'i erscheint nur in der Form »Uftes'* 
von »u (no. 20), zu deren Betrachtung ich mich jetzt 
wende. Hierfür will Deecke jetzt (fo. V, 35 not. 123), 
wie bereits oben (pag. 9) erwähnt, vunein lesen, wofür 
er auf dem (no. 24) und eslem (no. 23) sich beruft. 
Diese Berufung ist aber nicht zutreffend. Denn diese 
beiden Formen stehen nur neben zafirmis, also, da -is 
Genitivendung ist, neben einer selbst mit -m gebildeten 
Form, auf deren Bildung und Bedeutung ich weiterhin 
eingehen werde. Dagegen steht vunes'i neben mutHÜils, 
also einer Bildung, neben der sonst nur die genetivischen 
Formen auf -s, wie eis etc. vorkommen. Man kann also 
so lange, bis neben den Formen auf -als ein Einer auf 
-em sicher belegt ist, der Änderung in &umm nicht 
zustimmen. Aber sie ist auch gar nicht nötig. Die 
Formen auf -s'i sind bisher, auch von mir selbst, für 
Dative gehalten worden. Diese Ansicht ist falsch. Wir 
haben vielmehr in ihnen die ältere Form des Genitiv- 
suffixes -s' vor uns, welches nicht aus -sa, sondern eben 
aus unsertn -s'i abgestumpft ist. Für diese ketzerische 
Lehre werde ich natürlich den Beweis anzutreten haben. 

Ich gehe die Inschriften, in denen Formen auf -s'i 
oder si sich finden, der Reihe nach durch : 

&ana : tutnei : ale#nasi - Clusium — Fa. no. 753, 

tab. XXXII. 
»Thana Tutnei, des Alethna (Gattin)«. 

Hier will Deecke (Mü.-De. II, 499, not. 280) in 
de&nas' i . . . . ändern. Aber die Zeichnung der Tafel 
hat nach Gonstabile völlig deutlich ale&nasi und Fa.s 
eigene Scheden geben gleichfalls akOnesL Bei so gut be- 
glaubigter Lesung darf man nicht ändern. Darin hat 
Deecke freilich recht, dafs man hier einen Dativ nicht 
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annehmen dürfe, denn ein »Thana Tutnei dem Alethna« 
ist sonst im Etruskischen unerhört und findet unter den 
Tausenden der etruskischen Grabinschriften nirgend seines- 
gleichen. Hat man in den Formen auf -si aber den Ge- 
netiv erst einmal erkannt, so ist zu übersetzen wie oben, 
so zeigt die Inschrift die gewöhnliche Fassung und sind 
alle Schwierigkeiten mit einem Schlage beseitigt. 

Die Richtigkeit der Lesung und Deutung der vor- 
stehenden Inschrift wird bestätigt durch eine zweite, die 
denselben Bau zeigt. Dies ist: 

lar&i : macia :#ueitusi — bei Clusium — Fa. no. 1005, 

tab. XXXIV. 
»Larthi Macia, des Sueitu (Gattin)«. 

Auch hier ist die Lesung nach der Tafel völlig sicher. 
Der Name sveifu ist auch durch Fa. no. 2614 ter belegt. 

Auf Grund der vorstehenden Inschriften halte ich nun 
für den Genitiv auch das titesi auf einer Nenfrobasis aus 
Tarquinii in: 

arn& : paipnas : titesi — Tarquinii — Fa. spl. III, 

no. 372, tab.XI. 
»Arnth Paipnas, des Tite (Sohn)«. 

Die Zeichnung auf der Tafel ist nach einem von 
Fa. selbst genommenen Papierabklatsch und das Htesi 
durchaus sicher. An einen Dativ der Widmung ist hier 
so wenig zu denken, wie bei den vorstehenden beiden 
Inschriften. 

So wie wir hier in den Formen auf -si deutlich Ge- 
nitive vor uns haben, so liegt ein ähnlicher Genitiv nun 
auch vor in dem atranes'i, wie es sich findet auf dem 
Griff eines Thongeflifses von Volaterrae (Fa. no. 357), auf 
einem thönernen Gutlus von Clusium (Fa. no. 798) und 
auf einer thönernen Lampe von Perusia (Fa. no. 19J8 bis, 
gloss. 205), die Inschrift umrahmt, von einer Linie ) . . (, 



Digitized by Google 



49 



in der an den durch Punkte bezeichneten Stellen sich je 
eine Lampe abgebildet findet. 

Neben diesem atranes'i zeigen andere Thongeräte 
auch die Formen atranes' und atratie. So findet sich 
atrane auf einem Gefäfs von Volaterrae (Fa. no. 357 bis), 
einer Lampe von Perusia (Fa. no. 1918), einem Gefafs- 
griff und einem Guttus von Surrina (Fa. spl. I, no. 382. 
383), einer kleinen Flasche von Suana (Fa. no. 2032 
ter a), einem Gefäfs von Vulci (Fa. no. 2173), atranes' 
hingegen auf dem Griff eines Guttus von Suana (Ga. 
no. 757), welche sämtlichen Gegenstände von Thon 
sind. 

In diesem atrane sieht Fa. (spl. I, G5 zu 382) den Namen 
des Fabrikanten, De. dagegen (Lit. Gentr. 1881, 1180) ein 
von atar »domus« (z. B. in Fa. no. 808) abgeleitetes 
Adjektiv mit der Bedeutung »Hausgerät«, wobei der Dativ 
bedeute »zum Hausgerät gehörig«. Da die obigen Geräte 
sämtlich von Thon sind , so können sie sehr wohl aus 
einer und derselben Fabrik hervorgegangen sein, und cla 
es einen Namen atrane f wie osk. Aadirans (Fa. no. 2791) 
beweist, wirklich gegeben hat, so ist mir Fa.s Ansicht 
sehr viel wahrscheinlicher. Auch läfst die Abbildung der 
einen Lampe bei Fa. gloss. 205 sehr deutlich erkennen, 
dafs das atranes'i. mit den Lämpchen zur Seile, in der 
That eine Fabrikmarke sei. 

Ist das aber der Fall, dann hat ein Dativ gar keinen 
Sinn. Wenn der Name den Besitzer bezeichnete, so 
könnte ja der Dativ stehen , zur Bezeichnung des Fabri- 
kanten ist er absolut ungeeignet. Es kann daher auch 
hier das atranes'i nichts anderes sein als Nebenform des 
Genitivs atranes'. 

Ferner findet sich eine Form auf -s'i resp. -si, das 
langst (Fa. gloss. 8GG) als Kasusform von rinn »Sohn« 
erkannte clens'i-clensi, in folgenden Inschriften : 

Decckc ii. Pauli, Etruakiache KorachunReu. III. 4 
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miles'i' mddis'' re: vesial' dens'i \ cm* fleres'' U>ce 
mns'l- tenine \ fuo-ines" xisvUcs* — Perusia — Fa. 
no. 1922. 

»dem Aule, des Vel Meteli (und) der Vesi Sohne, 
.... diese Bildsäule « 

avles'i' vel&inas'arznalcl\ens'i Perusia — 

Fa. no. 1914 A. Z. 9. 10. 
»des Aule, des Velthina (und) der Arznei Sohnes« 

pro : m&ic : relvs : ezrus : cl<msi : cerimi — Vulci — 

Fa. no. 2183, tab. XLI. 
»hoc sepulcrale (sc. nionumentum) ist dem Sohne 

des Vel Ezru errichtet«. 

Ich habe längst festgestellt, dafs im Etruskischen bei 
den Verben der Widmung die beschenkte Person im 
Genitiv steht, und auch Deecke (fo. V, 52 not. 201) 
stimmt dem bei. Es wäre ja nun an sich sehr wohl 
möglich, dafs auch der Dativ zulässig sei, aber wenn sich 
die Möglichkeit bietet, die anscheinenden Dative gleich- 
falls als Genitive zu erklären, so wird das doch vor- 
zuziehen sein. Hier haben wir nun in der ersten und 
dritten Inschrift bestimmt Widmungen, in der letzten 
auch ausgedrückt durch das cerimi, welches ich jetzt 
(gegen stu. III, 46) nach der Analogie von züaxnu als 
Verbalform auffasse, während ich in tece (gegen stu. III, 03 
und De. fo. V, 46) ein Verbum nicht mehr sehe, wovon 
später, und daher kommt es uns sehr zu statten, dafs 
sich uns die Formen auf -s'i jetzt als Genitive enthüllen. 
Sehr interessant ist in den vorstehenden drei Inschriften 
die syntaktische Verwendung der Formen auf -.<?'/. Wie 
die Formen auf -sla den gewöhnlichen Genitivformen syn- 
taktisch untergeordnet werden, so sind hier die Formen 
auf -s'i den gewöhnlichen Formen übergeordnet. Durch 
die Erkennung des s'i als der älteren Form des Genitiv- 



Digitized by Googl« 



51 



Suffixes -s' wird nun auch die Entstehung des Umlautes 
in dem gewöhnlichen Genitiv clms' »fdii« klar. Er ist 
verursacht durch das am Schlüte abgefallene -t, Grund- 
form also clans'i. 

Von einem Dedikalionsverb ist ferner das -si auch 
abhängig in: 

minikaisie»anmtrsiannahnnlmimi(U' — Caere — Fa. 

spl. III, no. 19G. 
d. i. mi ni kaisie &annursi annat nndratmire 
»diese Schale weihte Kaisie der Thanur . . . .« 

So habe ich schon stu. III, no. 190 erklärt, hielt 
aber vannttrsi noch für einen Dativ, obgleich alle übrigen 
Inschriften mit mulvamrice und seinen Varianten den Gene- 
tiv der Widmung zeigen (cf. stu. III, no. 201. 202), so- 
weit überhaupt der Beschenkte genannt ist. 

Denselben Genetiv der Widmung haben wir dann 
natürlich auch in: 

&anursi — Clusium — Fa. no. 803 und Ga. no. 396. 

auf drei Thongefafsen, nur ist hier eben das Dcdikations- 
verb ausgelassen. 

Eine Form des gleichen Stammes mit mtdvamiice 
haben wir ferner, gleichfalls mit unserm -** konstruiert, in : 

mitmdtikaviiesi — bei Tarquinii — Ga. no. 771, 

tab. IX. 
d. i. mi nmlu kavilesi 
»dies zum Geschenk dem Kavile«. 

• 

Meine Lesung kaviies / (stu. III, no. 200) ist hinfällig, 
es ist vielmehr kavilesi zu lesen. An dem / fehlt der 
untere Seitenstrich, der aber in der Zeichnung auch an 
dem l von rmdu nur klein ist. Die kavile sind eine auch 
sonst aus Südetrurien mehrfach (G.I.L. I, no. 1321—1324 
aus Caere, Fa. no. 2355 aus Caere, Ga. no. (168 aus 
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Polimartium, Fa. no. 2072 aus Surrina, Fa. no. 2037 aus 
Volsinii vetcres) belegte Familie. In mulu sehe ich das 
dem mulvanice zu Grunde liegende Substantiv, also »Wid- 
mung, Geschenk« bedeulend. Das -?/ ist, wie sich später 
herausstellen wird, Lokativendung, genau wie in alpnu 
(Fa. no. 2582 bis), welches ebenso von turce abhängt, 
wie hier das tmtht von einem zu ergänzenden Verbum des 
Gebens. Dieser Lokativ hat hier finale Bedeutung, und 
es heifst also sowohl muht, wie alpnu »zum Geschenk«, 
denn auch für alpan halte ich (gegen De. fo. V, 52 
not. 198) die Bedeutung »donum« durchaus aufrecht. 

Von einem Dedikationsverb abhängig ist. eine Form 
auf -si ferner in : 

mimamersetartesi — Vulci — Fa. no. 2184, tab. XU 

d. i. mi mamerse t artest 

»dies schenkte Mamerse dem Ar(n)te«. 

Die Lesung ist völlig deutlich, auch das erste t kaum 
zweifelhaft. Bisher las man tartesi zusammen, aber einen 
derartigen etruskischen Namen giebt es sonst nicht. Trennt 
man das t, so ist alles klar, t ist Abkürzung von turre, 
artest für arntesi mit dem so häufigen Ausfall des n ist 
der davon abhängige Name des Beschenkten, nach meiner 
jetzigen Darlegung also Genitiv. 

Dagegen liegt kein Dedikationsgenetiv, sondern ein 
possessiver nach Analogie der von mir stu. II, 58 sq. 130 
behandelten vor in: 

milartlisi — Telamon — Ga. no. G4, tab. III. 
»dies (ist) des Larth« 

und die Inschrift steht den dort angeführten milar&ia, 
müarits, mitenelus', miüikertis' , mi&anxvilus, mirama#as 
absolut parallel. Dadurch wird denn auch die Lesung 
und Deutung, über die ich stu. III, 13G noch nicht klar 
war, völlig sicher. Nicht Jartlizi, sondern lartHsl ist zu 
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lesen, und dies stehl für lartalisi mit dem Ausfall des a, 
der bei dem vorliegenden Suffix bekannt lieh so häufig 
ist. Dies -alisi aber ist die ältere Form des anderweit 
als -als erscheinenden Genetivsuffixes, wie es z. B. in 
teriasaJs (Fa. no. 407) und sonst vorliegt. Dafs wir dies 
-alisi in -ali-si zu zerlegen haben, und dafs darin zwei 
Genetivsuffixe aneinandergehängt sind, davon wird weiter 
unten die Rede sein. 

Den gleichen possessiven Genetiv finde ich in: 

caalusi — Vettona — Fa. spl. 111, no. 70. 
»dies (ist) des Aulu«. 

Inschrift einer Trinkschale. In dem ca sehe ich das 
Pronomen (cf. Pa. stu. III, no. 88), obwohl es natürlich 
auch Nota des Vornamens caie sein kann. Das ahmi 
steht nach etruskischen Lautgesetzen für atdnsi und ist 
also Kasusform desselben Gcntilnamens, der in Fa. no. 
1020 bis aus Gortona erscheint (cf. Pa. stu. IV, 10). Da 
Gortona und Vettona benachbart sind, so können An- 
gehörige ein und desselben Geschlechtes vorliegen. 

Wieder ein anderer Genetiv scheint mir vorzuliegen 
in der eigenartigen Inschrift: 

mifelts'i XIIXI — Sena — Po. no. 19 = Ga. 
no. 86. 

Hier will bereits Gorssen (II, 013) in den Zahlen 
eine Bestimmung des Preises sehen. Damit trifft es 
wunderbar zusammen, dafs sich uns weiter unten eine 
tarquinische Form fil-ci ergeben wird, für die ich, ganz 
unabhängig von der hier vorliegenden Inschrift, schon 
früher die Bedeutung »auf Kosten« erschlossen hatte. 
Das gleiche Wort, jedoch anscheinend im Nominativ, 
finde ich auch in dem felic d. i. feli-c (-c »und«) des 
Cippus perusinus, wovon gleichfalls weiter unten die Hede 
sein wird. Das gleiche Wort sehe ich weiter auch in 



54 



dem fei' nnates auf einer Schale unbekannter Herkunft 
(Ga. no. 839), was ich demnach als »auf Kosten des 
ünate (sc. gewidmet, angefertigt od. dgl.)« übersetze. 
Und der Genetiv dieses selben Wortes, dessen Nominativ 
also feit lautet, finde ich in dem obigen fdts'i wieder, 
welches darnach aber felis' i zu lesen sein wird, so dafs 
der Querstrich des angeblichen t ein zufalliger Rifs ist. 
Die Inschrift bedeutet also: 

»hoc (est) pretii XII XI« 

wo die XI wohl eine Herabsetzung des ursprünglichen 
Preises von XII bezeichnet. 

Weitere Formen auf -s7 zeigt die bereits oben unter 
no. 3 vorgeführte Inschrift: 

tites'i : cales'i \ cina : es' : mestles' \ huO- : mper j ks- 
cun | letesi : &ui [| aras'a : &en[tma \ selaei : trefrs' \ 
oens'i : memoa — Volaterrae — Fa. no. 346. 

Statt Fa.s letem und &ens't glaubte De. (Bezz. I, 262) 
bei Autopsie leies'i und &ens'i zu lesen. Wenn diese 
Lesungen richtig sind, so haben wir hier also vier Formen 
auf -s'L Für tites'i : cales'i und letes'i ist der Zusammen- 
hang und somit die Konstruktion und der Kasus dieses 
-s'i dunkel, aber für &ens'i ergiebt sich wieder der Gene- 
tiv. Die vorliegende Inschrift setzt da, wo die Schrift 
auf die zweite Seitenfläche umbiegt (von mir durch || an- 
gedeutet), keine Interpunktion. Das zeigt die dritte Zeile, 
wo das bekannte Wort naper von lescan nicht durch 
Punkte getrennt ist. Da nun in Zeile 2 es' als selb- 
ständige Form erscheint, so zerlege ich auch das trees' 
in tre es'. Dieses es' aber ist, wie seine Verbindung mit 
mestles' zeigt, ein Genetiv, vermutlich von dem Pronomen, 
dessen Nominativ-Akkusativ cen, cn lautet. So wie dies 
es' nun in Zeile 2 das mestles' neben sich hat, so in 
Zeile 7 das &e?is'i, und so wie mestles' Genetiv ist, so 
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isl es auch »ens'i, womit dann gleichzeitig auch Deeckes 
Lesung gerechtfertigt ist. Sollte aber auch frecs' unge- 
trennt zu lesen sein, so würde doch auch dieses ein 
Genetiv sein, so gut wie das a&nmics'' afunas' des Gippus 
perusinus (oben no. 2 B Z. 12 — 14), und auch dann 
würden trecsf und &ens'i wohl grammatisch zusammen- 
gehören. Ich glaube, dafs auch der Nominativ dieses 
oens't in unserer Inschrift erhalten ist. Es läfst sich 
nämlich das ventma in Zeile 5 in &en tma (oder wia? 
nach Fa. tab. XXV) zerlegen, und &en, oens'i würde zu 
dan, clens'i sehr schön stimmen. Ist aber nun &ens'i in 
unserer Inschrift Genetiv, so werden es natürlich auch 
tites'i : cales'i und letes'i sein. 

In der vorstehenden Inschrift haben wir somit gene- 
livische Formen auf -s' und *'* in direkter grammatischer 
Verbindung mit einander. Das Gleiche ist der Fall in: 

aules' : larOial iprecu&uras'i : \ laritialkvie : cest- 

nal : clenaras'i : Perusia — Fa. no. 1915. 

»des Aule (und) des Larth, der Precunachkommen- 
schaft, der Larthia Gestnei Sohnesnachkommcn- 
schatt«. 

Mit der Erkenntnis, dafs ~s'i Genelivendung, ist auch 
hier die Konstruktion völlig klar. Die Vornamen aules' 
und lar&ial, beide im Genetiv, gehören kopulativ zu- 
sammen. Auf sie beziehen sich appositioneil die beiden 
Formen precu(Hiras'i und clenaras'i, beide , wie ich schon 
stu. III, 106 (gegen De. fo. I, 35 und Mü.-De. II, 499, 
der in clenaras'i den Dativ Pluralis von dan sehen will) 
vermutet, von gleicher Bildung, beides nämlich Kompo- 
sita, prectir&ura und clen-ara, deren zweite Glieder &ura 
von De. G. G. A. 1880, 1442 als »progenies«, ara von 
mir stu. III, 111 als »gens« (besser jetzt noch »proles«) 
lixiert sind. Beide haben somit abstrakte Bedeutung und 
stehen im Singular, dienen aber hier, was besonders bc- 
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merkenswert, offenbar zur Umschreibung des Plurals, wie 
lat. nolriliias — nobiles u. a. 

Von dmaras' i nun hängt ab lar&ialisvle : cestnal, wo- 
durch nun auch die Form lar&ialisvle völlig klar wird. 
Das v stehe wie in mwiisvle& neben munisule& (cf. De. 
fo. V, 2 not. 4) für u und dies ist parasitischer Vokal, 
denn mitnisule& steht für municlefr, wie wrislane für *ucri- 
clane, und das c ist durch l in s assibiliert. Wir gewinnen 
somit einen weiblichen Genetivus Genetivi lar&ialisle, der 
nach den eben angeführten Analogieen für *lar&ialicle 
stehen kann. Und nun zeigt uns der männliche Genetivus 
Genetivi vel&w uscles, d. i. vd&urns-cles (Fa. spl. III, no. 306), 
dafs das Suffix in der That -de ist. Gleichen Ursprung 
hat dann wohl auch das -sla der männlichen Doppel- 
genetive, wie lar&ialisla u. s. w. Beachtenswert ist noch, 
dafs in dem lar&ialisrle : cestnal der Genetivus Genetivi 
nur an der crs leren Form ausgedrückt ist. 

In der vorstehenden Inschrift haben wir somit die 
beiden Formen auf s'i in direkter grammatischer Ver- 
bindung mit sicheren Genetiven, ein Fall, dem unser 
(htttes'i miwalxts ganz genau entsprechen würde. 

Eine weitere Form auf -st ist apasi, wie es vorliegt 
in der oben unter no. 25 aufgeführten Inschrift, wo es 
heilst : 

- - - zilax[nii] | spurevr apasi' svalas' mantnuxva 

cepen' tenw Tarquinii — Fa. no. 2057 = 

spl. III, no. 329, tab. X. 

Eine zu dem hier vorkommenden svalas gehörige 
Form auf -si findet sich in : 

lmit]mlsu]ko valasi- zilaxnucc lupuce' muni- 

stüc* calu | avils LXXV ril — Tarquinii — Fa. 
no. 2059 = spl. III, no. 330, tab. X. 

Das zweite rmmisule& ist statt munisure& von Deecke 
(Ib. V, 2) nach Autopsie gesichert. 
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Zu dem hier erscheinenden calu gehört das caiusurasi, 
wie es vorliegt in: 

avils' LX' lapuce nmnisvlev calusurasi — Tar- 

quinii — Fa. no. 2058 = spl. III, no. 332a, 
tab. X. 

Zu Anfang dieser dreier Inschriften stehen nur die 
Namen der Verstorbenen, die ich als hier ohne Belang 
weggelassen habe. Das calusurasi ist, wie sich weiter 
unten bei Betrachtung des etruskischen Lokativs ergeben 
wird, in calu surasi zu trennen. 

Hier liegen deutlich und bestimmt zwei Sätze vor, 
deren einer zilax\nii] spure&i' apasi' svalas resp. mum- 
mle» svalasi' zilaxnuce lautet, der andere hingegen lupuce' 
munisided' calu avils . . . resp. avils' . . lupuce mwiisvleV 
calu surasi. Der erstere bezieht sieh auf die Amtsführung 
des Verstorbenen und ist so konstruiert, dafs mit dem 
Verbuni züaxnufcej zunächst ein Lokativ verbunden ist, 
nämlich spureQi, bezw. munisuleo , und hiermit weiter 
einerseits apasi' svalas, andrerseits svalasi. Hier steht 
also mtlasi dem svalas durchaus parallel und da letzteres 
als von spure&i abhängig ohne Zweifel Genitiv ist, so ist 
auch svalasi Genitiv. In apasi scheint ein direkt mit 
svalas zu verbindendes Adjektiv von noch unbekannter 
Bedeutung zu stecken, so dafs in apasi svalas eine Form 
auf -si und eine auf -s in direkter grammatischer Ver- 
bindung erscheinen , genau wie in unserem öunes'i mu- 
val%ls und in dem (tre)cs' vens'i oben pag. 54 sq. Der zweite 
Satz hat als Verbum lupuce, welches weiterhin als »mor- 
tuus est« erwiesen werden wird. Auch mit diesem Ver- 
bum sind zunächst wieder die Lokative unmisuleo calu 
(cf. weiter unten) verbunden und hiervon hängt wieder 
eine Form auf -si, das surasi, ab. Der Satz hat also 
ganz dieselbe Konstruktion, wie der erste, und wenn dort 
svalasi Genitiv ist, so ist es natürlich auch hier das 
surasi. 
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Eine vollständige Übersetzung der vorstehenden bei- 
den Sätze läfst sich zur Zeit noch nicht geben, da uns 
noch die Bedeutung von spure, munisle, apa, cal und sura 
fehlt. Die von svala scheint sich aus svalce zu ergeben, für 
welches weiterhin die Bedeutung »vixit« gesichert werden 
wird, so dafs also svalu das etruskische Wort für »vita 
sein wird. So weit aber die Übersetzung schon jetzt 
möglich ist, ergiebt sich folgende Konstruktion: 

»war Zila in des Lebens; 

starb in des « 

Uber zila, nicht zilao, als Nominativ dieses Wortes 
cf. weiter unten. Dadurch wird Deeckes Annahme, spure 
bedeute »res publica, urbs« (fo. V, 43), munisle hingegen 
»opus saxeum« durchaus unwahrscheinlich, denn die Lo- 
kative spurc&i und munisuleo stehen als Synonyma, und 
es scheit mir weder die eine noch die andere seiner an- 
genommenen Bedeutungen in den Zusammenhang zu 
passen. Was die Wörter indessen nun positiv bedeuten 
könnten, sehe ich noch nicht. 

So wie in den vorstehenden Sätzen von dem Lo- 
kativ munisuleo Genitive auf -si abhängen, so haben wir 
einmal einen Genitiv auf -si auch abhängig von einem 
anderen Kasus desselben Wortes nämlich munsle. Dies 
ist der Fall in: 

larfiale : hulptkti : marcesic : culia&esi : munsl\e : naen- 
vaiasi : oamee : (ei ... — Tarquinii — Fa. spl. 1, 
no. 308. 

Die Lesung ist völlig gesichert (cf. De. fo. V, 2), 
davon habe auch ich mich nach einer mir von Deeckc 
freundlichst übersandten Zeichnung überzeugt, insbe- 
sondere das lartHale steht durchaus fest. Deecke (I. c.) 
übersetzt diese Inschrift, und zwar jetzt gleich Corssen 
lateinisch, als: 
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»Larthi Hulchnio et Marco Galiathi opus saxcuni 
sepulcro exstruxit ....«, 

wobei er vamce mit idg. dem oder, wie er ansetzt, dam 
»aufrichten, bauen« zusammenbringt. Das mag dahin- 
gestellt bleiben (ich meinesteils glaube wegen des inneren 
Vokals nicht daran), jedenfalls ist &amce, darin stimme 
ich Deecke bei, das Verbum. In dem nacnvaiasi erblickt 
Deecke (Mü.-De. II, 498) einen Dativ und zwar, wie seine 
Übersetzung »sepulcro« zeigt, einen finalen Dativ. Das 
ist auf Grund der vorstehend behandelten Inschriften 
nicht mehr möglich, es ist vielmehr nacnvaiasi genau wie 
apasi svalasl und surasi der von munsle abhängige Ge- 
nitiv. Ist aber nacnvaiasi Genitiv, dann sind es natür- 
lich auch die Formen htdxniesi, marcesi und caliaVesi, und 
selbstverständlich ist dann auch lar&iale nicht Dativ, son- 
dern Genitiv und zeigt, genau wie -s'i neben -s' , am 
Ende noch einen schliefsenden Vokal , den das gewöhn- 
liche -al eingebüfst hat. Das lar&iale htdxniesi unserer 
Inschrift steht dem larvial precuvuras'i oben pag. 55 
völlig parallel. 

Die Inschrift heilst also, soweit sie sich schon über- 
setzen läfst, folgendermafsen : 

»des Larth Hulchnie und des Marce Galiathe 

sepulcri -te . . . .« 

Bei dieser Übersetzung ist nacnvaiasi als Genitiv von 
naenva »sepulcrum« (cf. Pa. stu. III, 123) aufgefafst und 
übersetzt. Das bedarf der Begründung. 

Zunächst halte ich die Form für kein Feminuni 
(gegen De. fo. V, 60). Das hier begegnende aia ist 
nämlich, was bis jetzt niemand bemerkt hat, eine blofse 
Variante für a. Nämlich genau wie in der vorliegenden 
tarquinischen Inschrift naenmia- neben sonstigen naenva 
steht, so haben wir in einer weiteren Inschrift aus Tar- 
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quinii zweimal ein aia an Stellen , wo sonst blofs a er- 
scheint. Diese Inschrift ist: 

ramoa huznai Otti aii : nacnva : lar&ial \ apaiatrm 
zil eteraias — Tarquinii — Fa. spl. I, no. 436 a; 
De. fo. III, 19, no 33. 

Die fragliche tarquinische Familie heifst sonst nur 
apatru (Fa. n. 2335 c. und a) und ihr lateinisches Äqui- 
valent ist Aptronius (G. I. L. I, no. 81. 82). Schon diese 
lateinische Form, in der wohl ein einzelner Vokal, aber 
nicht etwa die zwei Silben ata ausgefallen sein können, 
noch mehr aber die Etymologie des Namens, zeigt, dafs 
apatru, nicht apaiatnt, die echte Form sei. Derselbe ist 
nämlich ein von dem altitalischen Vornamen Öpiter ab- 
geleitetes Patronymikum auf -u. Dies öpiter selbst 
aber, so viel ist an der abgeschmackten Herleitung des 
Festus (pag. 194. Mü.) Wahres, steht für Avipiter, Au- 
piter, älter Atipater, Aupater, nur dafs in dem avi- nicht 
der amts steckt, sondern das alte idg. avi- »gut«, welches 
auch im Keltischen (Avi-cantus, Avi-launm, Avi-toutm, 
cf. Fick, gr. pers. LXXI), Deutschen (Aici-gaoz, Avi-ram- 
nus, Aui-lant, Au-wolf, cf. Förstemann, altd. Namenbuch 
I, 190, der jedoch Herkunft und Bedeutung dieses avi- 
noch nicht erkennt) und Altpreufsischen {Ove-st/no, cf. 
Bezzenberger, altpreufs. Personennamen, 40) als Namen- 
wort fungiert und dessen Koseform uns im deutschen 
Avila sowohl, wie im etr. avile — lat. Aulus erhalten 
ist. Es ist also Optier — ßvndrwo. Aus au/tairu ent- 
steht nun nach dem bekannten etruskischen Lautgeselz 
ixpatru. 

Es ist somit in apaiatrus das aia ein sekundär ent- 
wickeltes, und die Form steht für apatrus. Das bringt 
nun mit einem Male auch Licht in das bisher, auch von 
mir (cf. stu. III, 123; stu. IV, 21), für weiblich gehaltene 
eteraias. Auch dies steht für eteras und ist Genetiv des 
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bekannten etwa, und die bis dabin nocb vermifste be- 
friedigende Übersetzung der obigen Insebrift ergiebt sich 
jetzt leicht und bequem als : 

»Ramtha Huzcnai (ruht) hier in dieser Gruft des 
Lartb Apatru, des Zil-Etcra«. 

In dem zil eteraias liegt , wie sich weiter unlen bei 
Gelegenheit der Betrachtung des Lokativs ergeben wird, 
ein Amtstitel vor, und zwar im Genitiv. Der Nominativ 
heifst, wie sich ebendort zeigen wird, zila'efera, woraus 
sich nach der Analogie von lautneteri für laufnreteri 
und von velx'athii für vdzeatini (cf. Pa. stu. IV, 56) 
ein Kompositum zilefera gebildet hat, welches, genau 
wie velzatinal, der Genitiv zu velxatini (cf. 1. c), nur noch 
im zweiten Teil flektiert, so dafs also auch wohl ztiete- 
ratas resp. zileterais ohne Worttrennung zu schreiben ist. 

Damit ist aia als blofse Variante eines einfachen a 
dargethan, und von diesem Gesichtspunkte aus wären 
nun vielleicht auch die weiblichen Genetive auf -aia einer 
erneuten Betrachtung zu unterziehen. Was die Deutung 
dieses aia anlangt, so sind zwei Möglichkeiten vorhanden. 
Es soll diese Bezeichnung entweder nämlich die eigentüm- 
liche Aussprache ausdrücken, wie sie der griechische 
Circumflex, der litauisch-lettische gestofsene Ton an sich 
haben , wo z. B. griech. a als na , lett. d als d'a zu um- 
schreiben wäre (cf. Bielenstein, lett. Sprache I, 3G). Dem 
aber steht eine erhebliche Schwierigkeit entgegen. Es 
findet sich nämlich dieser gestofsene Ton nur bei langen 
Vokalen und Diphthongen, bei kurzen ist er nicht vor- 
handen, und im Etruskischen ist, wenigstens bei apatru 
eben seiner Etymologie wegen mit Bestimmtheit, der 
durch aia bezeichnete Vokal ein kurzer. Ich weifs wohl, 
dafs • im Lettischen auch kurze Vokale ihn zeigen , aber 
nur vor Liquiden und Nasalen, wenn noch ein anderer 
Konsonant folgt (Bielenstein, 1. c. I, 48), so dafs in diesem 
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Falle der Vokal mit dem folgenden Nasal oder der Li- 
quida einen Diphthongen bildet und somit z. B. al genau 
so behandelt wird wie etwa au. Hier handelt sich's also 
nur scheinbar um kurze Vokale, und Formen wie apm- 
trus und eteraias lassen sich damit durchaus nicht ver- 
gleichen. 

Die zweite Möglichkeit, das aia zu erklären, ist die, 
dafs sich neben dem a ein schwacher Nebenklang nach i 
hin parasitisch entwickelt habe, der dann seinen allerdings 
recht unbeholfenen graphischen Ausdruck durch aia ge- 
funden habe. Dafs diese Auffassung die richtige sei, er- 
giebt sich aus zwei Thatsachen. Einmal nämlich drückt 
das Etruskische auch sonst Nebenklänge durch Neben- 
einandersetzen der Buchstaben aus. So haben wir z.B. vdiea 
(Fa. no. 1804 bis d) neben relia, aus welchem vdiea dann 
im weiteren Verlauf velea (Fa. no. 1810) wird. Hier also ist 
das bereits einen Nebenklang nach e hin annehmende i 
durch ie bezeichnet. So haben wir gleichfalls diphthongische 
Schreibung zur Bezeichnung eines Mittellautes (cf. De. 
Bezz. II, 183) in aemqetru = 'AfiqtTQvtov, eiasun = '/dam. 
Ferner aber finden wir nun in der zu unserer In- 
schrift gehörigen Parallelinschrift Fa. spl. I, no. 430 b 
statt apamtrus vielmehr apiatrus und statt eteraias ebenso 
blofs eferais geschrieben, also statt aia einmal ia und 
einmal ai. Ein Laut aber, zu dessen Bezeichnung bald 
aia, bald ia, bald ai verwandt ist, kann kaum etwas 
anderes sein, als ein a, dem sich ein leise anschlagendes 
parasitisches i zugesellt hat, eine Lauterscheinung, die in 
dem t ihre Parallele hat, welches im Oskischen in Formen 
wie tiurrt, dhimpaü neben u sich entwickelt. Und dafs 
dies wirklich so sei, findet noch seine weitere Bestätigung 
an dem Nebeneinander der Formen terasias (Fa. no. 2144) 
und teriasals (Fa. no. 407), wo die letztere auch wieder 
das ia für a zeigt. 

Damit ist nun also nachgewiesen, dafs es im Etrus- 
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kischen ein für a stehendes am giebt und letzteres auch 
seinem Wesen nach erklärt. 

Dadurch aber haben wir dann auch das Recht ge- 
wonnen, das naenraiasi oben als für nacnvasi stehend 
anzusehen und es als von munsle abhangigen Genetiv von 
nacnva zu übersetzen. Auch in dieser Inschrift stehen 
somit der Deutung der Formen auf -si als Genitive 
keinerlei Schwierigkeiten entgegen. 

Weiter findet sich -si nun in: 

z\lri : vel . . . &id\xniesi : htr& : vel\xas : relfu^s apr&n- 
[aiy : f?[/«]n : sacnis'a : : s'uoi& : acazr : — 
Tarquinii — Fa. spl. 1, no. 419,420; De. fo. V,4. 

So setze ich mit Deecke den von Corssen, Deecke 
selbst und Körte berichtigten Text an. Nur zu Anfang 
weiche ich ab, sofern ich Decckes Herstellung zu a\u]fm: 
rel[us{] nicht annehmen kann. Zwischcnstellung dos 
Vatervornamens, wie man sie früher ziemlich häufig an- 
nahm, ist, wie ich auf Grund genauester Durchforschung den 
Namen der gesamten Sepulkralinschriften bestimmt ver- 
sichern kann, ganz aufserordentlich selten. Es giebt nur 
ganz wenig (höchstens 3 bis 4) sichere Beispiele dieser 
Art, und die Mehrzahl der Fälle, in denen man früher 
diese Stellung annahm, erklärt sich anders. Die Syn- 
kope des aulesi zu mihi ist zulässig, aber doch auch nur 
sehr wenig wahrscheinlich. Aus diesen Gründen glaube 
ich daher, dafs der Anfang der Inschrift anders herzu- 
stellen ist, und zwar zu /?[/]'•«' : r«7[«:]. Der erste Buch- 
stabe von filei scheint auf den ersten Blick ein z zu 
sein, und dies findet anscheinend einen Anhalt an dem 
angeblichen silei, welches in der mit der vorstehenden 
auf ein und derselben Grabwand sich befindenden In- 
schrift Fa. spl. I, no. 418 gelesen wird. Aber diese Le- 
sung ist. falsch. Ga. no. 802, welche mit Fa. spl. I, 
no. 418 identisch ist, giebt filee, und darauf führt auch 
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schon das S bei Fa. Darnach ist also auch das F in 
obiger Inschrift als Rest eines f anzusehen und filci die 
richtige Lesung. Beide Formen sind identisch, und zwar 
sind es Kasusformen mit einem Suffix -ci, welches, wie 
weiter unten nachgewiesen werden wird, durch -ce in -c 
übergeht. Die Richtigkeit der Lesung fi[t]ci : vetfsi:] wird 
auch dadurch bestätigt, dafs auch in Ga. no. 802 auf 
filee: ein Wort ' . . . «»":, also gleichfalls eine Form auf 
-d, folgt. Nach dem Sachzusammenhangc könnte filci 
etwa »auf Kosten« heifsen und die ganze Inschrift nun- 
mehr, soweit sie klar ist, so zu ubersetzen sein: 

»auf Kosten des Vel Hulchnie; Larth Velehas, des 

Vel und der Aprthnai Sohn, in diesem 

Grabe « 

Die Inschrift steht nämlich auf dem Diptychon einer 
geflügelten Schicksalsgöttin. Ich nehme an, dafs dieses 
Monument dem lar& velxa von dem vel hulxnie gewidmet 
sei. Dafs die hulxnie den velxa eng befreundet waren, 
zeigt auch die oben (pag. 58 sq.) behandelte Inschrift 
Fa. spl. I, no. 398, wo gleichfalls ein hulxnie in einem 
Grabe der velxa genannt wird (anders De. fo. V, 5). 

In [e]* : suOiO : sehe ich den nachher naher zu be- 
handelnden Lokativ auf zu übersetzen also »in diesem 
Grabe«. 

Unsicher in Bezug auf Worttrenn ung und Konstruk- 
tion ist: 

civesanamatvesicalesece ■ Tarquinii — Fa. no. 2301. 

Hier will Deecke (fo. V, 40) sece als Verbum ab- 
trennen und dies als Nebenform von tece durch die Mittel- 
stufe zec mit der Bedeutung »posuit« ansehen. Das sind 
lauter gleich unsichere Annahmen. Es ist weder über- 
haupt eine Form sece gesichert, denn auch das angeb- 
liche s'ece in Fa. no. 349 ist in der Lesung durchaus un- 
sicher, noch würde die Identität von zec-sece mit tece 
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möglich sein (cf. oben pag. 25), noch ist endlich tece ais 
Vernum wahrscheinlich, wovon weiter unlen bei der Be- 
sprechung des Lokativs die Rede sein wird. Da nun die 
beiden Familiennamen matve und rale auch sonst belogt 
sind, jener in Fa. no. 2303 gleichfalls aus Tarquinii, 
dieser ziemlich häufig, darunter auch mehrfach aus Caere, 
also als südetruskisch , so liegt es reichlich so nahe , in 
matresi cakse-ce abzutrennen und in matvesi und rahme 
zwei durch -re »und« verbundene gleiche Form zu sehen, 
wobei rakse uns dann die zwischen -si und -s liegende 
Mittelstufe -se erhalten haben würde. Ist diese Wort- 
leilung richtig, so könnten matvesi und caiese zwei von 
dem vorhergehenden eivesana (= ri resunu?) abhängige 
possessive Genitive sein. 

Unsicher, ob Überhaupi ein Genitiv auf -si vorliege, 
ist die Sache bei: 

wimtpvis'a' lar» \ arrnis'iar(hialfels'\nal — bei Glu- 
sium — Po. no. 1. 

Hier liegt nämlich, wie schon Ga. no. 900 vorge- 
schlagen, die Besserung amiis' lariHal aufserordentlich 
nahe. Möglich bleibt freilich auch acrnis'i aroial, und 
dann ist acrnis'i sicherer Genitiv des Vaternamens, wie 
oben (pag. 48) das titesi, und bestimmt kein Dativ. 

Unsicher in Lesung und Worlabteilung ist ferner 
auch das emcus'i in Fa. no. 1034 aus Goitona. 

Kein fiexivisches -si liegt dagegen vor in dem Per- 
sonennamen ailesi in Fa. no. 824 aus Clusium, sondern 
hier ist das -esi Ableitungssuffix , wie in den Namen 
naresi, lelesi. 

Bezüglich des angeblichen rnls'ans'i endlich in Fa. 
no. 1051 aus Goi tona halte ich noch immer (cf. stu. III, 70, 
no. 225) cuh'ans'l für die richtige Lesung. Zwar hat 
Deecke (fo. III, 49) die Inschrift selbst gesehen und das 
* bestätigt. Trotzdem bezweifle ich auf Grund der Formen 
selransl (cf. insbesondere das s'clans'l in der völlig ana- 

Deecke u. Pauli, Etruakiseho Forschungen. III. "i 
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logen Inschrift Fa. no. 1052 aus Gortona), klunins'l, cilensl 
und anderer die Möglichkeit der Form cul'mris'i und 
nehme einen Fehler des Toreuten an. 

Wir finden also die Formen auf -s'i in folgenden 
Verwendungen : 

1. zur Bezeichnung des Gatten: ale&tMsi, sueitvsi ; 

2. zur Bezeichnung des Vaters: titesi; 

3. zur Bezeichnung des Fabrikanten: airanes'i; 

4. zur Bezeichnung des Beschenkten: aules'i, rlens'i 
(zweimal), elensi, Hmnursi, &anursi (dreimal), ka- 
vilesi, artest; 

5. zur Bezeichnung des Besitzers: lariJisi, aktsi; 
G. zur Bezeichnung des Preises: felis'i; 

7. in direkter grammatischer Verbindung mit sicheren 
Genitivformen: &ens'i, precuouras'i } dmaras'i, 
apasi; 

8. regiert von voraufgehenden Substantiven: smlasi, 
stirasi, naenvaiasi, rel[si :] »tdxmesi; 

9. in zur Zeit noch nicht bestimmbarem Zusammen- 
hang: tites'i : etiles' i, lete.fi, hdpiiesi : marc&k: 
caliaoesi, mattest calese-ce{?J. 

Von diesen verschiedenen Gebrauchsweisen verlangen 
die erste, zweite, dritte, siebente und achte mit Not- 
wendigkeit den Genitiv, bei der vierten ist er nach der 
sonstigen Konstruktion der Ausdrücke des Gebens wahr- 
scheinlicher als der Dativ, bei der fünften und sechsten 
ebensogut. Bei dieser Sachlage wird man dem Schlüsse 
nicht entgehen können , dafs die Formen auf -s'i nicht, 
wie man bisher annahm, Dative, sondern Genitive 
seien. 

Und so wie im Vorstehenden die Formen auf -s'i 
aus syntaktischen Gründen als Genitive sich ergeben, so 
werden sie auch durch lautliche Analogieen als solche ge- 
stützt. Den Abfall eines schliefsenden -i kennt das 
Etruskische auch sonst. Zunächst haben wir denselben in 
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den multiplikativen Zahladverbien auf -z, die in älterer 
Form auf -zi auslauten, wie dies das cizi in no. 27 be- 
weist. Von dem ebenso gebildeten nur&zi (ebenda) wird 
später noch die Rede sein. 

Weiter erseheint das oben (pag. 57) schon erwähnte 
Lokativsuffix sowohl in der Form (~ej&i und (-e)ti, wie 
(-e)&. Der Beweis für die Identität dieser beiden En- 
dungen ist schon oben (1. c.) durch den Nachweis er- 
bracht, dafs die beiden Formen spvreH und munrnte* 
in ein und derselben Satzkonstruklion im Wechsel mit 
einander vorkommen. Und so erkennt denn auch Deecke 
(fo. V, 37) diese Identität und die Abstumpfung des 
zu -(e)& an. 

Da aber die Bildung des etruskischen Lokativs noch 
nirgend im Zusammenhange behandelt ist, so schiebe ich 
ihre Besprechung episodisch hier ein , wozu mich insbe- 
sondere der Umstand veranlafst, dafs grade der etrus- 
kische Lokativ eine ganz aufserordentlich interessanle 
und lehrreiche Formation ist, von der ein helles Licht 
auf die etruskische Verbalflexion und damit in weiterer 
Linie auf die Frage nach dem indogermanischen Cha- 
rakter der etruskischen Sprache ausstrahlt. 

Es giebt, was bisher von niemanden bemerkt ist, 
zwei etruskische Lokativsuffixe von völlig gleicher Funk- 
tion, genau so, wie ich bereits stu. III, 110 die gleiche 
Funktion der beiden Suffixe -(e)ri und -va dargethan 
liabe. Diese beiden Lokativsuffixe sind , -ti) 

und -u (-v). Die unmittelbar gleiche Funktion beider er- 
giebt sich aus folgenden Thatsachen : 

1. Neben [<?]# : su&i& »in diesem Grabe« (cf. oben 
pag. 64) haben wir die Formeln eij> : fanu : s'a&cc : lartn : 
pumpus (Fa. no. 2279, tab. XLII) c& : fanu : lautn : preeus' 

(Fa. no. 1915), e& fanu tavnt (Fa. no. 2292, tab. XLII, 

treulich hergestellt von De. Bezz. III, 50), e» mi&u 

(Fa. no. 2297), (u*ur-Jtonu ei&i (Fa. no. 225). Wie 
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weiter unten nachgewiesen werden wird, sind ei&i, ei», 
et* identisch und der Lokal iv des Pronomens ein »hic«. 

Es müssen somit die Formen fanu, mi&u, u&Utianv, 
welche mit ei&i in unmittelbarer grammatischer Verbin- 
dung stellen, gleichfalls Lokative sein, und ihr -w mufs 
somit dem gleichwertig sein. Zum Überflufs fin- 
den sich in der ersten der obigen Inschriften auch noch 
beide Suffixe neben einander an zwei mit -c »und« ver- 
bundenenen Wörtern. Denn s'a»er zerlegt sich, wie 
scharfsinnig schon Deecke (Bezz. III, 50) gesehen, in 
s'a:>e-e, und dies s'aoe ist nichts anderes als ein Lokativ 
s'a&i, denn der Übergang des -ai in -& führt, wovon wir 
gleich noch weitere Belege erhalten werden , durch die 
Mittelstufe -*a Damit ist die Konstruktion obiger Sätze 

völlig klar. Sie heifsen: »in diesem (und 

) (ruht) die Familie des Pumpu (resp. des Precu).« 

Als Verbum ist doch wohl rem »eubat« zu ergänzen. 

2. Finden wir in der Inschrift Ga. no. 799 folgende 
Formeln, alumna&e hermu (Zeile 4), pul aUimna»' }nih 
hemm (Zeile 0, 7), pul hermu (Zeile 7, 8). Dafs hemm 
hier eine in herm~u zu zerlegende Kasusform ist, zeigt 
uns das herm-eri derselben Inschrift (Zeile 4), wo wir 
das bekannte Kasussuffix -eri (cf. Mü.-De. II, 507 sq. und 
Pa. stu. III, 1 10) sehen. Dieses hemm ist nun aber weiter 
direkt grammatisch mit alumnaOe verbunden, welches die 
soeben schon berührte Übergangsslufe zwischen einem 
alutnna&i und dem obigen alumna* ist, also eine Lokativ- 
form. Dafs aber wirklich alunma&e und hermu gramma- 
tisch direkt verbunden sind, zeigt die sogleich folgende 
Wendung pul alumna&' pul' hermu , wo beide Formen 
gleichmäfsig von pul abhängen, also doch ein und der- 
selbe Kasus sein müssen. Was pul heifse, wissen wir 
nicht, wir finden aber noch an zwei andern Stellen, genau 
wie hier, pul und das damit identische epH (pag. 17 sq.) 
mit Formen auf -u verbunden. Diese Stellen sind pul 
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umrii (Fa. no. 2033 bis Ea) und epl ttdaru (Fa. no. 1914A, 
Z. 8), zu trennen also in iular-u und um(u)r-u. Und 
auch an einer weiteren Stelle des Gippus perusinus 
(Fa. no. 1914 A, Z. 10, 11), wo es heilst, cenu' eplc 
felic haben wir wohl epl als in Verbindung mit cenu 
anzusehen, wobei das doppelte -c am Ende von epl und feli 
wohl als »et — et« aufzufassen ist. Es ergiebt sieh so- 
mit auch hier die Endung -« als gleichwertig mit-#e (-v). 

3. Neben dem aUi s'urtti »in diesem Grabe« (Fa. 
no. 2335), zu dem auch vielleicht das folgende muno- noch 
als Lokativ gehört, finden wir ati nacnva (Fa. spl. I, 
no. 436 a). Auch diese Formen bedeuten »in dieser 
Gruft« und sind nunmehr auch ihrer Bildung nach völlig 
klar. Das ati nämlich, welches ich stu. III, 123 noch 
falsch aufgefafst habe, ist sicher mit obigem alti identisch 
und nur eine jüngere Form , in der das l vor folgendem 
Konsonanten geschwunden ist, wie in den von mir 
slu. III, 134 sq. behandelten Fällen. Und wie hier ati 
für alti, so ist auch nacnva eine jüngere Form, sofern es 
für naenvau steht mit dem bekannten Übergange des ct- 
ruskischen au zu a. Auch hier sind also Lokativformen 
auf -ti und auf -u in direkter grammatischer Verbindung. 
Denn dafs nacnva wirklich ein schliefsendes -u eingebüfst 
habe, zeigt die sogleich folgende Analogie. 

4. Wir finden nämlich weiter in unmittelbarer Ver- 
einigung die Formeln cantfH eterau (Fa. spl. I, no. 438), Vehr 
zilao und zilau cterav (Fa. spl. III, no. 327), über welche 
ich stu. IV, 20 sq. noch nicht klar gesehen hatte und 
welche ich deshalb mit Unrecht in ihrer Lesung antasten 
wollte. Jetzt ist alles klar. Das Wort zHafr, welches 
eine Amtsbezeichnung enthält, wie längst festgestellt ist 
(cf. Mü.-De. II, 507), ist also gleichfalls Lokativ, dessen 
Nominativ wohl sicher als zila zu erschliefsen ist, und 
Vehi und eterav sind mit ihm grammatisch verbundene 
Lokative auf -u (-v) , welche das Amt näher bestimmen. 
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Dann ist aber auch cam&i eterau dieselbe Salzverbindung 
und zweifelsohne auch dieses eine Amtsbezeichnung im 
Lokativ. Der Nominativ von cam~&i mag einen schliefsen- 
den Vokal gehabt haben , es läfst sich aber, so weit ich 
sehe, nicht bestimmen, ob er cama, came, com oder 
camu gelautet habe. Ein zweiter Beleg der Form com*t, 
nur in jüngerer Gestalt, ist das can&e in Fa. no. 2033 
bis E a Z. 7. Hier ist das m dem zu n assimilirt und 
das -frt, wie schon oben einige Male, zu -i>e geschwächt, 
5. Dieselbe unmittelbare grammalische Verbindung 
beider Formen ist endlich nun wohl auch anzuerkennen 
in dem clelev caru und muniriet masu des Gippus peru- 
sinus (Fa. no. 1914 A, Z. 3 und 14). Und auch in der 
oben (pag. 56) behandelten Inschrift Fa. spl. no. III, 330 
ist wohl das munisuho calu ebenso aufzufassen, so dafs 
in Fa. spl. III, no. 332 das in eins geschriebenen calu- 
surasi zu zerlegen und mumsvleo- calu mrasi zu lesen ist. 

Damit dürfte bis zur Evidenz der Beweis geführt 
sein, dafs die beiden Suffixe -(e)&i, -fejo- und -n von 
gleicher Funktion sind. 

Und nun vergleiche man mit diesen Lokativ formen 
folgende teils als Verbalformen allgemein anerkannten, 
teils als solche vermuteten Wörter: vano-cc (Fa. n. 2330, 
oben no. 27), riO-ce (Fa. no. 2596), cese»-ce (Fa. spl. I, 
no. 402) einer- und zilaxnu-ce (öfter), lujm-ce (öfter), 
turu-ce (Fa. no. 49, spl. III, no. 356), aperu-ce (Fa. 
no. 1933), letzteres zu apir gehörig (De. annali 1881, 165 
sq.), andrerseits, so springt sofort in die Augen, dafs 
hier nichts anderes vorliegt, als Lokative mit einem hinten 
angehängten Verbalaffix -ce, welches den Ausdruck zu 
einem verbalen macht, aber auch fehlen kann, ohne den 
Sinn zu ändern, denn wir finden ohne wahrnehmbaren 
Sinnesunterschied (Mü.-De. II, 504) auch blofses lujm stall 
lupuce, zilaxnu statt zilaxnuce, und ebenso heifst auch 
zila» eterav und camoi eterau nach dem Bau der beiden 
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Inschriften »war zU-etera, war cam-etera« , ohne dals 
die Kopula ausgedrückt wäre. Dies wird zur völligen 
Gewifsheit dadurch, dafs das can&ce in Fa. no. 2339 (oben 
no. 27) mit einem Zahlenausdruck nur&sd, wovon später, 
verbunden ist und dem cizi zilaxnce parallel steht, so- 
mit gleichfalls eine Amtsbezeichnung enthält, und es er- 
giebt sich nunmehr die Proportion zila%nu : zilaxmice = 
cam&i (jünger can&e, siehe oben) : can&ce, also heifst cam&i 
derau »war cam-etera«. Und ein ebensolcher verbaler 
Lokativ wie camH ist nun auch das cln-vi, welches ich 
schon stu. III, 113, obgleich in falscher Zerlegung als 
cluv-i, als von verbaler Funktion erkannt hatte. Ein 
Verballokativ ist ferner das ceriiim&e in Fa. no. 2600 aa 
und die Inschrift läfst sich nun völlig klar übersetzen. 
Sie lautet : an : cn su&i' cerixun&e \ \ vel- inatunas' lari- 
salisu und heifst »hoc ipsum sepulcrum exstruxit Vel 
Matuna, des Laris (Sohn)«. Es zerlegt sich ceripm^t 
also in cerixun-&e von einem Nominativ cerixu(n), der 
vielleicht, in Fa. no. 2335 erhalten ist, falls nicht auch 
hier unser cerixuno-e in Abkürzung vorliegt. Und wie 
hier die reinen Lokative auf -H ohne Verbalafüx als 
Verba fungieren, so auch die Lokative auf -w. Als Prä- 
dikate haben sich uns bereits oben die Formen cerinu 
(pag. 50) und mnlu (pag. 51) ergeben, welche also dem 
zilaxnu und lupu genau entsprechen. Ersteres kommt von 
einem Nominativ *cerin , von dem das cerin-e in Ga. 
no. 799 ein anderer Kasus ist. Als Verballokativ ent- 
hüllt sich nun auch das mamu (Fa. no. 2033 bis Ea), 
welches der Form nach Lokativ von maru(n) ist (also 
auch zilaxnu im Nominativ züaxu(nj\), der Satzkonstruk- 
tion nach aber Verbum sein mufs, genau wie oben zilao 
und camH. Und ebensolche verbale Lokative sind nun 
der Satzkonstruktion nach auch die beiden Formen har-& 
und kav-u in den beiden ganz parallel gebauten Inschriften 
Mit marid haro sians'l (Fa. no. 807) und mi Hnas' ka&u 
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Staus l (Fa. no. 2610 bis). Und als Verballokative er- 
geben sich schliefslich nun auch die Formen cesu und 
ceseo-ce (Fa. spl. I, no. 402) in den Formeln &ui cesu und 
&ui ceseü-ce, beide von gleicher Funktion im Satze. Schon 
stu. III, 121 habe ich für die Formel iHii cesu die Be- 
deutung »hic situs est« erschlossen, nahm aber Otd als 
»liegt«, cesu als »hier«. Dcecke hat (Litt. Gentr. 1881, 
1180 und fo. V, 6) die Ansicht aufgestellt, es sei mit der 
Bedeutung umgekehrt. Es freut mich aufrichtig, ihm 
hierin zustimmen zu können. Seine etymologische Be- 
gründung ist freilich nicht stichhaltig. Denn er zerlegt 
&u-i ce-su und findet in diesen Wörtern Verwandte des 
griech. to- (Pronomen) und *«-(//«<)• Das ist allerdings 
sehr falsch und eines der indogermanischen Irrlichter, 
die Deccke in seiner neusten Abhandlung vom rechten 
Wege gelockt haben. Als richtige Zerlegung ergiebt sich 
nach dem Vorstehenden vielmehr ces-u und ces-ev~ce, 
ersteres, wie zilaptu und lupu, ohne Verbalaffix, letzteres 
mit demselben. Dafs das Etruskische von ein und dem- 
selben Worte nach Belieben den Lokativ auf -u und auf 
-e&i bilden konnte, zeigt uns aueb das Nebeneinander 
von clellu (Fa. no. 2033 bis £ a) und cleko- oder siele» 
mit Übergang von cl in sl (eipp. per.), beide vom Nomi- 
nativ cid (ibid.). Auch das &ui halte ich für einen Lo- 
kaliv, zu zerlegen in &-ui, so dafs -ui wohl als ältere 
Form neben -u steht, wie ein -e&i neben -e& , was 
durch tenve (aus ten-vi?), welches in Fa. no. 2033 
bis Ea statt des sonstigen tenu erscheint, seine Bestäti- 
gung zu erhalten scheint. Die wörtliche Übersetzung 
beider Formeln &ui cesu und oui cese&ce ist also: »(ist) 
in dieser Liegung« d. h. »liegt hier«. Wie zUapice und 
turce aus zilatnuce und turuce nachweislich entstanden 
sind, so sind nun auch die weiteren sicheren Verbal- 
formen senke, amee , arce (Mü.-De. II, 505) als aus *8va- 
luce, *amuce, *aruce hervorgegangen anzusehen. Es ist 
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eine bekannte Lauterscheinung des Etruskisclien , dafs 
lieflonige Vokale der Mittelsilben ausfallen, wenn die um- 
gebenden Konsonanten bequem sprechbare Gruppen bilden, 
so bekannt und allgemein, dafs es hier eines besonderen 
Nachweises gar nicht bedarf. In allen Formen auf -ce, 
die anders als auf -&-ce oder -n-ce ausgehen, wird man 
jetzt keine Verba mehr suchen dürfen. Solcher Formen 
sind z. B. tece, (womit wieder ein Stück indogermanischen 
Blendwerks schwindet), zec, sece(?), hece, litrimiace(?), pul- 
tace (Mü.-De. II, 506), während ersce, erce, inalce, Uamce, 
avence (ibid.) das u ausgestol'sen haben können, wie zi- 
laxnre und turce. 

Diese Erkenntnis des etruskisclien Verbalausdrucks 
als eines nominalen erfährt nun sofort von verschiedenen 
Seilen Erweiterungen resp. Bestätigungen. Zunächst ist 
■ce nicht das einzige Verbalaffix, sondern es lassen sich 
noch mehre andre ohne wahrnehmbaren Bedeutungs- 
unterschied deutlich erkennen. 

Das erste derselben ist -ne (-ni). Dasselbe erscheint 
zunächst in: 

mi murs arn&al retes' \ nufres' laris vete miditne \ 
lao-ia petruni mulune — Sena — Fa. no. 429 
bis a. 

»dies (ist) das Grab (?) des Arnth Vete Nufre; 
Laris Vete widmete (es), Larthia Petruni wid- 
mete (es)« oder: 
»dies Grab (?) widmete dem Arnth Vete Nufre 

Larth Veto, widmete Larthia Petruni.« 
Bezüglich der Herstellung des Textes cf. Pa. stu. III, 
no. 303. Hier steht das muht-ne ganz genau, wie oben 
(pag. 51) das muht, welches gleichfalls als Prädikat des 
Salzes fungiert. 

Weiter haben wir auf dem perusinischen Gippus 
(oben no. 2B, Zeile 8 — 10) den Satz veloina \ ariluner | 
tunme, der jetzt auch klar verständlich ist. Schon 
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st Li. III, 31 habe ich für acil die Bedeutung »Eigentum« 
erschlossen (auch von Deecke, litt. Gentr. 1881, 1185 
ohne Reserve angenommen) , tur ist das auch in htru-ce 
vorliegende Wort für Geschenk. Von beiden Wörtern 
sind nun acilu und tum wieder die Lokative, -ne das 
Verbalaffix und der Satz heifst somit: »Velthina machte 
zum Eigenturn und Geschenk«. Und zu dieser Bildung 
auf -u-ne haben wir nun auch wieder die entsprechende 
auf -u-ne. Sie liegt vor in dem von Deecke (G. G. A. 
1880, 1436) als mit einander identisch entdeckten Formen 
epr-tMie (Fa. no. 2033 bis E a) und pur-o-ne (Ga. no. 132), 
daneben auch epr-o-ni (Ga. no. 136). Hier haben wir, 
genau wie im cam-vi, can-&-ce, zila-v eine Amtsbezeich- 
nung im Lokativ auf -o- , aber das Verbalaffix ist nicht 
-ce, sondern -ne, -ni. Als Stamm des Wortes ergiebt sich 
somit blofs pur, nicht pur& (gegen De. fo. V, 45), und 
dies pur kehrt wieder in pural und purana (ibid. 41, 
not. 148). Die Inschrift Fa. no. 446, welche letztere Form 
enthält, bin ich jetzt geneigt, tmty purana' talape zu lesen, 
nachdem Deecke (fo. V, 58, no. 230) min als die ältere 
Form von mi »dies« herausgestellt hat. Deecke (fo. V, 41, 
no. 148) nimmt an, dafs dieser Stamm jur mit dem in 
«pural, «purana, spure&i liegenden spur identisch sei und 
vorn das s eingebüfst habe. Das halte auch ich für sehr 
möglich, umsomehr, als dann das purO' zilaee in Fa. 
spl. I, no. 399 dem oben (pag. 57) besprochenen zilax- 
[nu] spure&i in Fa. spl. III, no. 329 aufs schönste ent- 
spricht, nur dafs es jüngere lautlich arg mitgenommene 
Formen enthält, denn wie pur& aus spure&i, so ist zilace 
aus zilaxce (erhalten in Fa. no. 2116) und dies weiter 
aus zilaxnce entstanden. Dies puro ist dann wie spurest 
der Lokativ, der eben in puro-ne durch Anhängung des 
Verbalaffixes -ne wieder zum Verbuni geworden ist. 
Deeckes weiteren Ansichten (fo. V, 43), wonach er dies 
spur, pur mit skr. pur, pura, puri »Burg, Stadt«, gr. 
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tto'A's* zusammenbringen will, vermag ich nicht zuzu- 
stimmen. Dies verbietet schon das etr. r neben dem 
griech. / völlig, und auch diese indogermanische Etymo- 
logie eines etruskischen Wortes ist eitel Blendwerk. 

Mit demselben -ne t wie die vorstehenden Formen, 
sind weiter noch gebildet die auch bisher schon für Verba 
gehaltenen Wörter leine (Fa. no. 333; 342; 303; 303 
bis; 2558) und Ufte (Fa. no. 427; 428). Ersteres be- 
deutet, worauf ich später zurückkommen werde, »mor- 
tuus est«, letzteres scheint »exstruxit« zu bedeuten. Wie 
der Name die Todesgöttin lein» zeigt, heifst der Stamm des 
ersteren Wortes lein-, und es wird daher leine aus 
kin-o-ne assimiliert sein. Dies hier vorausgesetzte lein-it- 
ist aber natürlich nicht der Name der Todesgötlin, son- 
dern der Lokativ auf Die Bildung von litte ist noch 
dunkel , da verwandte Wörter, soweit ich sehe , zur Zeil 
noch fehlen. 

In muhwtmce mit seinen Nebenformen, welches ich 
schon stu. III, 63 im Einverständnis mit De. fo. III, 220 
(gegen De. Bezz. I, 104) als Verburn herausgestellt habe, 
scheinen beide Verbalaffixe -ni und -ce mit einander 
vereinigt zu sein. Das nn ist aus Assimilation von m 
zu erklären und als Grundform mulvav-ni-ce anzusetzen. 
Die unassimilierte Form ist noch erhalten in dem mnluev- 
ne-ke von Fa. spl. I, no. 234, welches bis dahin ver- 
dächtig war und früher von Deecke (Bezz. I, 103) und 
mir (stu. III, no. 201) als aus nmlnveneke verlesen ange- 
sehen wurde, jetzt aber, nachdem die Verbalbildung des 
Etruskischen von mir erkannt ist, als völlig richtig sich 
herausstellt. Als Grundform hat später Deecke (Mü.- 
De. II, 425) unter Anerkennung des mulnevuckc als rich- 
tiger Lesung muluavneke aufgestellt und damit bereits im 
wesentlichen das Richtige gesehen. Die in mulvav-ni-ce 
zu Grunde liegende Form mulvav vergleicht sich mit dem 
in jMrts'vav c-ti (Fa. spl. I, no. 388) zu Grunde liegenden 
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puHs'vao und hier stellt sich durch purts'va-na (Fa. spl. I, 
no. 387) das v als Endung heraus und zwar, wie das 
efenw (oben pag. 69) beweist, wieder als Lokativ. Es ist 
somit auch mulvannice eine aus einem Lokativ mit ange- 
hängten Verballaffixen bestehende Verbalform, genau das- 
selbe Bildungsprinzip zeigend, wie sämtliche oben be- 
handelten Verbalformen. Auf die hier, wie auch in 
purts'vavrti hervortretende Aneinanderkettung der Suffixe 
komme ich später zurück. 

Ein weiteres Verbalaffix derart ist dasjenige, welches 
in ten&as (Fa. no. 2050; 2:335b; spl. III, no. 367) und 
svcUOas (Fa. spl. III, no. 367) und in zUapiOas (Fa. no. 
2335 a), vorliegt. Von diesen Formen erscheinen swWas 
andziiaxnOaa genau in derselben Stellung und Konstruktion, 
wie sonst svalce und zilaxunce, und neben ten&as erscheint 
zweimal (Fa. no. 2057; 2070) tenu ebenfalls als Amts- 
bezeichnung, einmal neben epro-ne(-rc), einmal in paral- 
leler Konstruktion mit lupu. Daraus erhellt klar, dafs 
-o-as in der Funktion dem -ce völlig gleichwertig ist und 
dafs daher auch hier entweder ein Ausfall des Vokals 
anzunehmen ist, somit tenvas, svalOas, zilaxM>as genau 
so für *tenu-&as , *svaln-&us, *züaxnu-&as stehen, wie 
zilajcnce, turce, svalce, amee, arce für zilaynu-ce, turu-ce, 
*svalu-ce, *amu-ce, *aru-ce, oder aber es steht ten&as für 
teuV'&as, oder endlich es ist gar nicht &as, sondern nur 
-as das Verbalaffix, so dafs also in teno-us etc. zu zerlegen, 
dies ten& aber die neben tenu stehende andere Lokativ- 
bildung ist. Es läfst sich zur Zeit noch nicht bestimmen, 
welche dieser drei Möglichkeiten das Richtige trifft. Ich 
persönlich neige zu dieser drillen. An eine Parlieipial- 
bildung (cf. Mü.-De. II, 507 und darnach Pa. stu. III, 108) 
ist also gar nicht zu denken, und damit geht wieder ein 
Stück indogermanischen Blendwerks in Dunst auf. 

Es liegt auf der Hand, dafs eine Sprache, die die 
Verbalbeziehlingen auf nominalem Wege ausdrückt, in 
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Bezug auf die Tempora und Genera Verbi schwach be- 
stellt sein mufs, und das läfst sich auch in der That für 
das Etruskische nachweisen. Denn während die Mehr- 
zahl der obigen Formen Präterita sind, haben wir in &ui 
resu, dui cese&ce einen Ausdruck vor uns, den die indo- 
germanischen Sprachen (»hier ruht, liic cubat, hic situs 
est«) durch ein Tempus praesens geben, und andrerseits 
würde das mulu (oben pag. 50) und cerinu (oben pag. 51) 
in einer indogermanischen Sprache durch »dedicatum 
est« resp. »exstruetum est«, also durch Passivformen, zu 
geben sein. Das zeigt uns weiter, dafs die ctruskischen 
Verbalaffixe gar keine bestimmte Bedeutung haben, 
sondern nur ganz allgemein der Form verbale Be- 
ziehung geben, so dafs also z. B. turtice nichts anderes 
heifst, als »in Schenkung sein«, was natürlich so gut 
Präsens wie Präteritum, so gut Aktivum wie Passivum 
sein kann. 

Damit haben wir denn den denkbar vollständigsten Be- 
weis in Händen, dafs das Etruskische eine wirkliche Verbal- 
flexion nicht besitzt, sondern Verbalbeziehungen durch no- 
minale Formen ausdrückt, bisweilen unter Zuhülfenahme 
von Verbalaffixen von ganz allgemein verbaler Bedeutung. 
Eine Sprache aber, die einer echte Verbalflexion entbehrt, 
ist nie und nimmer eine indogermanische, bei denen ja 
grade die Verbalflexion die Krone der Formenbildung ist. 
Es giebt freilich Sprachen genug, die sich ausschliefs- 
lich in Nominalausdrücken bewegen, es ist dies sogar die 
gFofse Mehrheit derselben (cf. Friedr. Müller, Grundrifs 
der Sprachwissenschaft I, 109), aber die indogermanischen 
sind nicht unter ihnen. Nunmehr wird es auch klar, 
weshalb selbst in den längeren Inschriften, wie dem 
Cippus perusinus, den Pulenasärgen u. a., nirgend, was 
mir schon seit, lange auffällig gewesen ist, sich Verbal- 
formen aus der übrigen Wortmasse reinlich abheben, 
sondern diese einen durchaus gleichartigen Anblick ge- 
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währt. Jetzt erklärt sich diese Erscheinung eben da- 
durch , dafs die verbalen Beziehungen des Etruskischen • 
durch nominale Bildungen ausgedrückt werden. 

Die weitere Betrachtung des etruskischen Lokativs 
verhilft uns aber noch zu einer zweiten durchaus un- 
indogermanischen Spracherscheinung. Das Lokativsuffix 
-fej&i nämlich (ob auch -n, vermag ich zur Zeit noch 
nicht zu erweisen) tritt nicht blofs, wie in cela-H, $uQi-ti, 
mi>i-o- } spur-eM, alumna-ve an den Stamm oder Nominativ 
des Wortes (beides fallt bei den echt etruskischen Sub- 
stantiven in eins zusammen), sondern auch an eine auf 
-l auslautende Form, in der Deecke (fo. V, 3G sq.) die von 
ihm angenommene Stammerweiterung auf -ali, ich hin- 
gegen Genitive sehe. Die Formen, welche diese Bildungs- 
weise zeigen, sind die folgenden: 

1. farxnaloj (Fa. spl III, no. 322), welches klärlich, 
wie auch De. 1. c. annimmt, »in Tarquinii« heifst; das 
tarpudO des einen Pulenasarges (Ga. no. 799, Z. 3) ist 
offenbar dieselbe Form. 

2. alti su&ifi (Fa. no. 2335) »in diesem Grabe« neben 
ati naenva (Fa. spl. I, no. 43Ga) »in dieser Gruft«; 
hier sind beide Formen, alti und ati, Lokative des Pro- 
nomens a-n »dieser«, welches ich stu. III, 32 sq. als 
solches nachgewiesen habe, und dessen -n, wie das ent- 
sprechende der beiden Pronominon ce-n und ei-n (stu. 
IV, 59 von mir noch falsch aufgefafst) Nominativcndung 
ist, so dafs also der Stamm nur a, nicht an heifst (gegen 
De. fo. V, 63). So wie nun von ai-n der Lokativ ei-^i 
(Fa. no. 255), ei-f> (Fa. no. 2279), e-tf (Fa. no. 1915; 
2292; 2297) heifst, so heifst er von a-n entsprechend 
a-ti. Daneben aber steht a-l-ti, gebildet wie tarina-l-»i. 
Eine andere Möglichkeit bezüglich des ati et oben pag. 69. 

3. Diesem a-l-ti genau gleich gebildet haben wir nun 
auch den Lokativ *ce4-&i von ce-n. Diese Form *ccl&i 
ist belegt durch: 
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&ui' cl&i' anjmia» : \ vel" velus'a' Tarquinii — 

oben no. 23. 
»hier in dieser Gruft (ruht) Vel, des Vel (Sohn)«. 

eclHs'u | larö Tarquinii — Fa. no. 2330, 

tab. XLII. 

d. i. ecl&i 8'u[»iti] lnr& 

»in diesem Grabe (ruht) Larth«. 

Die Besserung des überlieferten a'utniao- : in aujmiaü : 
ergiebt sich aus dem aupms'a in Po. no. 1 = Ga. no. 900 
aus Glusium. In der zweiten obiger Inschriften ist das 
ecl&i s'n entweder unvollständig oder abgekürzt für s'u[&iti\. 
Die Schreibung $cM verhält sich zu cIM genau wie beim 
Nominativ desselben Pronomens die Schreibung ecn zu 
m, Grundform cen (cf. oben pag. 17). Durch die vor- 
stehenden Inschriften ist ein Lokativ ccM von cm sicher 
festgestellt. Es giebt noch mehrere Inschriften, welche 
die Form cloi darbieten (Fa. no. 2250; spl. I, no. 453; 
spl. III, no. 388; Ga. no. 30), und es dürfte in Bezug 
auf diese eine Neuuntersuchung, ob nicht statt des Verbal- 
lokativs cluM (cf. oben pag. 71) auch in ihnen der pro- 
nominale Lokativ *cel&i vorliege, geboten sein. 

In den vorliegenden Formen tar%nal&i f alti und cliH 
sei also, wie ich behaupte, das Lokativsuffix -(e)<H ge- 
treten an den Genetiv tarynal, al, cd (für ceal? nach der 
Analogie von celzls oben in no. 1 2 für und neben cealils in 
no. 13). Um dies zu beweisen, würde der Nachweis nötig 
sein, dafs das Etruskische auch sonst an Kasusformen noch 
neue Suffixe hängen könne. Dieser Nachweis aber läfst 
sich führen. Zwar kann man Formen wie lar&i-ali-sa 
und ähnliche nicht zum Beweise heranziehen, denn hier 
liegt ja vor dem -sa eben die streitige Silbe -alt- vor, 
wohl aber wird die Thatsachc auf unwiderlegliche Weise 
bewiesen durch die Form relonr-iis-cles (Fa. spl. III, no. 30G), 
denn hier ist an den Genetiv velOurus ein neues Suffix 
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-des getreten. Mag man in diesem -des ein Deminutiv- 
suffix sehen, wie Deecke, oder ein neues Genetivsuffix, 
wie ich es thue, die Thatsache stellt durch die vor- 
liegende Form unurnstöfslich fest, dafs das Efruskischc 
an ausgebildete Kasusformen noch neue Suffixe hangen 
kann (wohin auch vielleicht Formen wie pur-fs'-ra-v-r-ti 
u. a. zu rechnen sein würden). Es giebt Sprachen genug, 
die diesen Bildungsmodus kennen, wie z. B. das Medische, 
wo tdni-tnar »von dem Reiter« , telni-kki »dem Reiter«, 
tdni-va »in dem Reiter« heifst, es daneben aber auch ein 
fdni-kh'-nmr »fern von dem Reiter«, tchri-m-mar »in dem 
Reiter drin« giebt (Oppert, les Medes 52), das Georgische, 
wo neben dem Genetiv puri-sa »des Brotes« der Ablativ 
puri-sa-gan »von dem Brote« stellt (Brosset, elements 
de la langue Georgienne 10 sq.) u. a., aber indogermanisch 
ist diese Weise nicht. Sie trägt vielmehr den sogenannten 
agglutinierenden Typus an sich, mit dem auch die oben 
dargelegte Verbalbildung des Etruskischen übereinstimmt. 

Nach dieser Abschweifung nehme ich den Faden der 
Hauptunlersuchung wieder auf. Es handelte sich also 
darum, für den Übergang des aus syntaktischen Gründen 
als Genetivendung erschlossenen Suffixes -si in -s durch 
die Mittelstufe ~se lautliche Analogieen beizubringen, und 
wir hatten als erste derselben das Suffix der multiplikativen 
Zahladverbien -zi kennen gelernt, welches meist als -z 
erschien. In der vorstehenden Untersuchung hat sich 
nun weiter ergeben, dafs auch das Lokativsuffix -(e)oi 
durch -(e)Oe in ~(e)0- übergeht. Aber damit ist die Reihe 
der Suffixe, die diese Lautabstumpfung zeigen, noch nicht 
erschöpft. Das nächste der Suffixe, welche diesen Vor- 
gang zeigen, ist das von dem verbalen ~ce und der Par- 
tikel -c »und« deutlich zu unterscheidende Nominalsuffix -ei. 
Dieses haben wir zunächst in dem zmi enesci des Cippus 
perusinus (cf. oben no. 2), wo ohne Zweifel ein Kasus- 
suffix -ci vorliegt. Das gleiche Suffix haben wir in dem 
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oben (pag. 63) besprochenen ßci, und daneben sland 
nun wieder in gleicher Konstruktion und augenscheinlich 
gleicher Bedeutung filce, dessen -e somit aus -i abge- 
schwächt ist Dieselbe Abschwächung nehme ich an für 
das acasce in Ga. no. 799. In diesem acasce will Deecke 
(fo. V, 5) ein Präteritum auf -ce sehen. Nun aber findet 
sich Fa. spl. I, no. 419 eine Form acazr mit einer Endung 
r, die sich uns alsbald gleichfalls als ein Kasussuffix ent- 
hüllen wird. Daraus folgt dann, dafs auch acasce eine 
Kasusform mit dem Suffix -ce ist. 

In der Form -c endlich erscheint das gleiche Suffix 
in paxonac (Ga. no. 799 aus Tarquinii), welches neben 
dem Lokativ paxonati (Fa. no. 2335 b, gleichfalls aus 
Tarquinii), deutlich ein Kasus ist. Und wie hier sich die 
Suffixreihe -et, -ce, -c enthüllt, so haben wir weiter nun 
auch die Reihe -(e)ri, -*(e)re, ~(e)r. Die Formen auf -(e)ri 
hat Deecke (Mü.-De. II, 507 sq.) zusammengestellt. Da- 
neben finden sich wieder Formen mit blofsem -(e)r. So 
weist schon Deecke L c. selbst auf das intemamer des 
Gippus perusinus hin, so steht ferner in Fa. no. 1915 
aus Perusia anscheinend heezri : tunur in direkter gram- 
matischer Verbindung, ein Fall, der unserm öunes'i mu- 
val%ls unmittelbar entsprechen wurde, sofern in beiden 
Fällen die erste Form das auslautende -i bewahrt, die 
zweite es abgeworfen hätte. Dieselbe Inschrift zeigt auch 
noch die Formen zehr und cerur(wn), und die gleiche 
Bildung finde ich auch in dem amevaxr des Gippus peru- 
sinus (oben no. 2) und dem acazr in Fa. spl. I, no. 419 
aus Tarquinii. Für letztere Form nimmt Deecke (fo. V, 5), 
nach der Analogie von axvizr (Fa. no 2496) neben axvistr 
(Fa. no. 2494 bis) eine ältere Form *acastr an. Ich 
teile diese Ansicht nicht, weil sie gegen ein allgemein- 
gültiges Lautgesetz verstöfst, nach welchem zwischen 
Zischlaut und r ein parasitisches t sich entwickelt, 
nicht aber in der Gruppe str das t schwindet. Belege 

Deecke u. Pauli, Etruakiachc Forschungen. III. 6 
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dieses Lautgesetzes sind z. B. ksl. ostrü, pistrü für 
osrü, pimi (Schleicher, comp. 2 307) , lit. asztrus für 
aszrüs (ibid.). 

Damach ist auch in ayristr das t Einschub und die 
Grundform vielmehr ayirisr, (welches seinerseits wieder aus 
ayvitr (Fa. no. 2505 ter) hervorgegangen ist), aus der dann 
wegen der disharmonischen Lautverbindung sr einerseits 
ayvizr sich erweichte, andrerseits ayvistr mit der Laulbrückc 
t sich bildete. Es hat also auch eine Grundform *acastr 
sicher nie gegeben, sondern dieselbe lautet vielmehr acasri 
und ist eine Bildung genau, wie caresri und hec{e)zri, letztere 
mit derselben Erweichung des s zu z y wie aeazr. Die 
zwischen -{e)ri und -(e)r liegende Stufe -(e)re ist wohl 
nur zufallig nicht belegt, ebenso wie auch zwischen -zi 
und -z das -ze bis jetzt nicht nachweisbar ist. Es liegt 
in der Natur der Sache, dafs Zwischenstufen, die ja eben 
nur ein Übergangsstadium bilden, sich nur eine kurze 
Zeit halten und deshalb oft gar nicht oder nur in ge- 
ringerer Zahl zu belegen sind, wodurch auch Deeckes 
Einwand (fo. V , 25 not. 94) gegen meine Reihe lar&ial, 
lar&eal, lar&al sich erledigt. 

Ein weiteres Suffix, bei dem wir den Abfall eines 
schliefsenden -i beobachten, ist ferner das Suffix -f**. Das 
volle Suffix ist erhalten in me&lumi, belegt durch Ga. 
no. 799 aus Tarquinii, dieselbe Inschrift, welche uns auch 
bei den vorstehend behandelten Suffixen bereits ältere 
Formen aufbewahrt hatte. Neben diesem meölumi haben 
wir me&lum (Fa. no. 2339, gleichfalls aus Tarquinii), 
ebensogebildet auch tnexlum (Fa. no. 2033 bis Ea. aus 
Volsinii vet.) und mehrere andere der bei Mü.-De. II, 
500 sq. aufgezählten Formen, womit ich übrigens das 
Vorhandensein des von Deecke konstatierten -in »und« 
keineswegs geleugnet haben will. Nur giebt es daneben 
noch ein anderes aus -mi abgestumpftes -m, welches ein 
Flexions- oder Wortbildungssuffix ist. 
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Ganz den gleichen Laut Vorgang zeigt endlich als 
letzte Analogie die Genetivendung -ali, die ich als solche 
gegen Deeckcs neuste Deutung durchaus aufrecht erhalte. 
Für gewöhnlich lautet die Endung bekanntlich blofs -ah 
Eine ältere Gestalt mit auslautendem Vokal zeigt das 
nach Erkennung der Formen auf -si als Genetive nun 
gleichfalls als Genetiv sich herausstellende tarquinische 
laroiah (cf. oben pag. 59). Für diese Gestalt der Endung 
giebt es noch zwei weitere Belege, nämlich slicale' \\aprinv~ 
rale (Ga. no. 799, gleichfalls aus Tarquinii), beide in 
unmittelbarer grammatischer Verbindung mit einander. 
Auch hier halte ich das -e für abgeschwächt aus -i, wie 
sich denn bereits oben (pag. 56) uns der Genetivus Gene- 
livi auf -alisvle, -alisla als aus -ali-cle, -ali-da entstanden 
ergeben hat. An sich könnte auch die Grundform -alis-clr 
und -alis-cJa lauten , wie rel&urus-cles in der That in 
seinem ersten Teile auf -s ausgeht. Aber die letztere 
Form beweist für die ersteren gar nichts In vel&uriis-cles 
liegt eben ein Genetiv auf -s vor, also die andere Bil- 
dungsweise des etruskischen Genetivs, während in -alisla 
die Bildung auf -al vorliegt, für welche ein auslautendes 
-s bisher nirgend nachgewiesen ist und auch aus der 
Endung -alisa, älter -alissa (z. B. Fa. no. 452) nicht folgt. 
Denn für die Zerlegung in -alissa haben wir bis jetzt 
nirgend einen Anhalt, und es läfst sich ebensogut in 
-alissa zerlegen, wobei das ss dann gewifs aus Assimi- 
lation entstanden ist. Ob freilich aus sj f wie Deecke 
(fo. V, 1 1 not. 39) neuerdings annimmt, ist sehr fraglich. 
Bei der grofsen Rolle, die das v in der etruskischen Flexion 
spielt, ist ebensogut Entstehung des -ssa aus -sva mög- 
lich. Es ist somit eine Genetivendung -aUs aus nichts 
zu erschliefsen, alle Anzeichen deuten vielmehr auch hier 
auf eine Reihe -ali, -ale, -al. 

So habe ich also nachgewiesen, dafs bei einer ganzen 
Reihe von Suffixen -zi, -(e)&i, (e)ri, -mi, -ali das schliefsende 
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-« abfallt, und zwar durch die mehrfach noch zu be- 
legende Mittelstufe -e hindurch. Durch diese Analogieen 
ist also das Hervorgehen des genetivischen -s' aus -s'i 
genügend gestützt. Ja, es scheint, als ob auch hier die 
Zwischenstufe auf -s'e vielleicht noch in dem utus'e des 
Gippus perusinus (oben no. 2) und in dem schon oben 
(pag. 65) besprochenen calese erhalten sei. 

Dies so gefundene Resultat wird auch noch durch 
zwei weitere Momente bestätigt, einmal durch das ört- 
liche Vorkommen der älteren noch vokalisch auslauten- 
den Formen der obigen Suffixe, und sodann durch die 
Behandlung der s-Laute in den Genetivsuffixen. 

In Bezug auf das örtliche Vorkommen sind die vo- 
kalisch auslautenden Formen eng begrenzt. Sie finden 
sich im wesentlichen nur in Südetrurien und Perusia, 
deren Dialekte, worauf ich schon stu. IT, G8 hingewiesen, 
manche Eigentümlichkeiten zeigen, die oft, wie auch hier, 
als altertümlicher sich herausstellen. Im einzelnen ist die 
Statistik diese: 

Caere: cerixuno-e; 

Tarquinii: cizi, paxanati, celati, aüi, sii&iti, alum- 
na&e, larHale, slicale, [aprhUHale, fiki, filce, acasce; 

Surrina: spure&i, manimeri; 

Perusia: s'pel&i, s'pelane&i, rene&i, zttci, etiesci, 
caresri, heczri. 

Besonders sind es drei Denkmäler, die durch diese 
Formen sich auszeichnen, der Gippus perusinus (Fa. 
no. 1914), die Grabschrift von Torre di San Manno bei 
Perusia (Fa. no. 1915) und die eine Inschrift aus dem 
Grabe der Pulena von Tarquinii (Ga. no. 799). 

Und diesem Status entspricht nun ganz genau der 
der Genetive auf -st. Sie verteilen sich, wie folgt: 

Tarquin ii: titesi, kavilesi, hulxniesi, ftdpiiest-, tmrcesi, 
calia&esi, nacnvaiasi, vel[si], matvesi (?), calese (?); 
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Surrina: apasi, svalasi, sürasi; 
Vulci: densi, artesi; 

Perusia: anles'i (2mal), clens'i (2mal), precutHiras'i, 

clenaras'i, (atranes'i) ; 
Volaterrae: tites'i, cales'i, letes'i (?), &ens'i (?), 

(atranes'i); 

Glusiuni: ale&nasi, sueitusi, (Vanursi, atranes 'i); 

Sena: felis'i; 

T e 1 a m o n : lai tlisi. 

Hier haben wir wesentlich dieselben Städte, ja teil- 
weise dieselben Denkmäler, wie bei den obigen Formen, 
nur dafs noch Volaterrae und Glusium und mit je einer 
Form Sena und Telamon hinzukommen. Volaterrae zeigt 
auch sonst eigentümliche Beziehungen zu Südetrurien, 
wie z. B. darin , dafs der sonst ausschliefslich südetrus- 
kische Frauenvorname ravnOu auch aus Volaterrae zwei- 
mal (Fa. no. 339. 340 bis) belegt ist, und ähnliche Punkte 
finden sich auch sonst noch. Die beiden clusinischen 
Formen ale&nosi, sneitusi aber sind direkt aus Südetrurien 
importiert. Das läfst sich sachlich wie sprachlich nach- 
weisen. Beide Geschlechter, die ale&na und die sveitn, 
sind südetruskische. Das Erbbegräbnis der ale&?ia liegt 
bei Viterbo, die sveitn kommen noch vor in Fa. no. 2614 ter 
unbekannter Herkunft, aber wegen der Form sveitus mit 
-s bestimmt südetruskisch. Daraus ergiebt sich also, dafs 
wir in den beiden clusinischen Formen südetruskische 
Bildungen vor uns haben, und das bestätigt auch die 
Behandlung der s-Laute, zu deren Betrachtung ich mich 
jetzt wende. 

In der Schreibung der s-Laute nämlich steht Süd- 
etrurien dem übrigen Etrurien in der Weise gegenüber, 
dafs jenes s' schreibt, wo dieses s setzt, und umgekehrt, 
wonach Gorssen (I, 15) zu berichtigen. So schreibt z. B. 
Südetrurien stets s'e&res, das übrige Etrurien se&res', und 
so zeigt nun auch unser Suffix -si in Südetrurien stets 
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diese Schreibung, in Volaterrae und Perusia hingegen -s'i. 
Daraus folgt dreierlei: 1. dafs die beiden clustnischen 
Formen mit ihrem -si aus Südetrurien importiert sind 
und ebenso auch das clusin ische Thongefafs mit framtrsi] 
2. dafs die Thonwarenfabrik des atrane in Volaterrae 
oder Perusia war; 3. dafs die Genetivsuffixe -si und -s 
zusammengehören, das Genetivsuffix -sa hingegen von 
ihnen zu trennen ist. Die Schreibvveise dieser drei Suf- 
fixe ist nämlich die, dafs Südetrurien -si und -s, aber -s'u 
schreibt, das übrige Etrurien hingegen -s'i und -$', aber 
-sa. Das beweist auch von dieser Seite her die Zu- 
sammengehörigkeit der Suffixe -si und und es ist dem 
Schlüsse nicht mehr zu entgehen, dafs das Genetivsufh'x 
-s aus si abgestumpft sei in derselben Weise, wie -z 
aus -zi, -0)# aus -(e)&i, -c aus -ci , -(e)r aus -(e)ri, -m 
aus -mi, -al aus -alt. 

Damit ist also die Form auf s'i als Genetiv sowohl 
syntaktisch wie lautlich erwiesen, und es kann daher auch 
das ounes'i neben muvalxls richtig sein und ist keines- 
wegs in Vunein zu ändern. Zwei Punkte bedürfen indes 
bezüglich dieser Form doch noch der Erörterung, welche 
die Lesung vunes'i vielleicht bedenklich machen könnten. 
Der erste betrifft den s-Laut. Soeben bat sich uns er- 
geben, dafs Südetrurien die vorliegende Endung sonst 
stets -si schreibt, und hier hätten wir nun -s'i. Das 
zweite Bedenken liegt in dem e der Form. Als Stamm 
des Wortes hat sieh uns oben (pag. 16) »un- ergeben, 
und es fragt sich daher, was das zwischen thtnr und der 
Endung -s'i erscheinende e sei. 

Das s' allein würde keine unüberwindliche Schwierig- 
keiten bereiten, denn, wenn es auch die Regel ist, dafs 
der fragliche Genetivsuffix südetruskisch mit s geschrieben 
wird, so finden sich vereinzelte Ausnahmen doch auch 
sonst. Freilich sind diese Ausnahmen sehr selten. Ich 
habe soeben noch wieder die sämtlichen südetruskischen 
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Inschriften durchsucht und kann versichern, dafs bei 
Namen und Substantiven die Genetivendung -si, -s nie- 
mals mit s' geschrieben ist, denn der Guttus von Suana 
(Ga. no. 757) mit atranes' stammt, wie sich schon oben 
(pag. 86) ergeben, aus Volaterrae oder Perusia, aber grade 
bei unseren Zahlwörtern findet sich die fragliche Endung 
auch sonst noch einmal mit s' } nämlich in semys' (no. 10) 
aus Volsinii. Dadurch wird also auch tnmes'i mit s' mög- 
lich. Aber ernstere Schwierigkeiten bereitet das e. Aus 
(Hm kann wohl ttu werden (cf. oben pag. 16), nicht aber 
aus &nne, es kann daher das e zum Stamme des Worts 
nicht gehören. Es als dem Suffixe angehörig anzusehen, 
hat gleichfalls seine Schwierigkeiten. Denn nach aleonasi y 
meitusi zu urteilen, scheint der Suffix doch blofs -si zu 
lauten, obgleich andrerseits doch auch die Möglichkeit 
nicht zu leugnen ist, dafs wie -&i und -ri auf -e#i und 
-eri sich zurückführen (oben pag. 81), so auch est die 
Grundform von -si sei. 

Es könnte schliefslich das e Schwa-Vokal zwischen 
(Hm- und -s'i sein, aber da ounz einen solchen nicht 
zeigt, so sieht man keinen Grund für denselben in Qunes'i. 
Das alles macht also die Form Ounes'i vielleicht etwas 
bedenklich. Und dazu kommt nun noch mangelhafte 
äufsere Bewährung. Während Fa. nach Hübner Ounes'i 
giebt, liest Gorssen (I, 552 sq.) Ouns's'i und versichert 
auf das bestimmteste, grade die Form Ouns durch Zeich- 
nung und besonderen Papierabklatsch sicher gestellt zu 
haben. Freilich hat das s die etwas eigentümliche Ge- 
stalt b , die aber in Fa. no. 803 bis aus Glusium als Z> 
wiederkehrt , einer Inschrift, die schon oben als aus 
Südetrurien stammend sich herausseilte; ein gleiches Z> 
haben wir auch in Fa. no. 2609 bis or. inc. Da aber 
andrerseits grade dies vuns mit seinem s zu den Formen 
maxs , hn&s, s'as, eis, esals auf das treßlichste stimmen 
würde, so ist wenigstens zu untersuchen, ob die Lesung 
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»uns's'i sich deuten läfst Der ganze Satz, in dem diese 
Formen vorkämen, würde dann lauten: avils : »uns' s'i : 
muval%ls : Uqm } und wir hätten also an dieser Stelle zu 
untersuchen, ob sich im Etruskischen sonst ein Wort*'» 
nachweisen lasse, was es ev. bedeute und ob diese seine 
Bedeutung an unserer Stelle passe. 

Überliefert ist ein Wort s'i zunächst in folgenden 
beiden Inschriften: 

s'i vilinva — or. inc. — Fa, 2614 bis 
»sopra un coperchio di vaso in piombo,« und: 

s'icana — Polimartium — Fa. no. 2435. 
»in vase picturis ornato.« 

Schon Fa. gloss. 1171 sq. nimmt hier das s'i als 
mi, wie es in so vielen anderen Inschriften zu Anfang 
erscheint, und sowohl Deecke (fo. III, 289 sq.) wie ich 
(stu. HI, no. 53 und no. 239) haben uns ihm angeschlossen. 
Und in der That ist hier das mi nicht zu bezweifeln. 
Die erste obiger Inschriften erhält sogar neuerdings eine 
Parallele an dem mi veletia des Kruges von Tragliatella 
(De. annali 1881, 162), welches »dies (ist) Helena« be- 
deutet. Statt velena erscheint viienu auf einem orvie- 
lanischen Spiegel, der jetzt im britischen Museum isl 
(Co. I, 1006), mit anscheinend oskisierender Endung. 
Diesen beiden Inschriften entspricht , wie ich meine, das 
obige mi vilinu. Das schliefsende a scheint mir spater 
hinzugefügt, und soll wohl eine Korrektur des -w sein, so 
dafs statt mi vilinu also mi vilina gelesen werden sollte. 
Wahrscheinlich befand sich auf dem zu dem Deckel ge- 
hörenden Gefäfse eine Darstellung der Helena. Bezüglich 
des mi cana verweise ich auf stu. III, no. 239. 

Aus dem Töpferstempel s'i in Fa. spl. I, no. 41 und 
Ga. no. 627 p läfst sich nichts entnehmen. 

Das zilaxnce avil si (Fa. no. 2432 aus Polimartium) 
hält Fabretti für ein Fragment, und das ist es auch 
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ohne allen Zweifel. Deecke (Bezz. I, 263) denkt an die 
Lesung avils I, es ist aber das si wohl eher der Anfang 
eines neuen unvollständigen Wortes, wenn nicht viel- 
leicht in unser Zahlwort ei zu ändern ist. Jedenfalls er- 
giebt sich daraus keine Form si. 

Auch in der Inschrift einer Amphora: 

far hts'iamnr \ caintiphäelial — Perusia — Fa. no. 
1918 ter c. 

könnte man s'i finden wollen, aber diese Inschrift ist ge- 
fälscht, wie Deecke (fo. III, 360) dargethan hat. 

Weitere Inschriften, in denen man ein Wort s'i könnte 
finden wollen, giebt es, so weit ich sehe, nicht, und es 
rnufs daher das Vorhandensein eines solchen Wortes ge- 
leugnet werden. Es kann somit auch Gorssens Lesung 
Ouns' s'i nicht richtig sein, und wir müssen deshalb Hüh- 
ners vunes'i für richtig halten. Zu zerlegen ist diese 
Form dann wohl in (Hm-es'i und -es'i die ältere Form 
des -s'i (cf. oben pag. 87). 

Nunmehr wende ich mich zur Betrachtung der mit 
•s gebildeten Formen der Zahlwörter. 

Die Belege für dieselben sind: 

L mit blofsem -s : maxs (no. 6, 14, 21), hu&s (no. 
T. 12, 18), s'as (no. 8, 9), Hb (no. 13, 19, 22), esals 
(no. 17), semer s' (no. 10); 

2. mit -als : mealyls (no. 6) nebst mumlfls (no. 1 8, 
20 und darnach auch no. 19), ceal%ls (no. 11, 13) nebst 
celxls (no. 12), semyalxls (no. 14), cezpalxals (no. 17, 16); 

3. erscheint aufserdem ein -s nach vorhergehendem 
-Mit in: za&rumis (no. 23), za^rmis (no. 22), zaOriims 
(no. 21), zaOrms (no. 24). 

Dafs hier in den Formen unter 2 und 3 die Zehner 
vorliegen, hat Deecke (kr. 10) längst endgültig dargethan 
und ebenso (fo. 1 , 31 sq.), dafs das in no. 6 und 22 
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hinter dem -s am Ende der Zehner erscheinende -c das 
kopulative -c »und« sei. 

Dagegen ist die Deutung des -s resp. -oh bisher 
noch nicht völlig sicher gestellt. Dafs in allen vorstehen- 
den Formen Genitive vorliegen, das freilich hat, im Gegen- 
satze gegen Taylor, der darin das Ordinalsuflix sehen 
wollte, Deecke bereits dargethan, aber auch er schwankte 
in Bezug auf einen Punkt. Wahrend er nämlich früher 
(Bezz. I, 271) blofs das -s als Genitivzeichen ansah, auch 
bei den Formen auf -als, sieht er jetzt (fo. V, 35) wegen 
des cezpalx in no. 15 das ganze -als als die mit Stamm- 
erweiterung auf -al gebildete Genitivendung an. Auch 
ich halte dies -als für die Genitivendung, nur dafs ich 
seine Bildung anders auffasse, da ich an die neuerdings 
von Deecke angenommene Stammerweitcrung überhaupt 
nicht glaube. Es liegt vielmehr hier die bereits oben an 
der Form lartli-si konstaiirle Bildung mit doppeltem Ge- 
nitivsuffix vor, nur dafs hier aus -alisi unter Abwerfung 
der Vokale -als entstanden ist, genau wie za&rms neben 
za&rumis steht. Von der rein formellen Seite also bieten 
die Formen auf -s und -als keine Schwierigkeiten, aber ihre 
syntaktische Funktion ist bisher noch nicht genügend unter- 
sucht. Zu dieser Untersuchung wende ich mich daher jetzt. 

Sämtliche Inschriften, welche diese Genitivformen 
enthalten, mit einer Ausnahme, zeigen vor den Zahl- 
wörtern das Wort avils, die eine Ausnahme (no. 9) 
bietet avils : XX : tivrs : s'as. Viele derselben zeigen 
aulserdem hinter den Zahlen oder vor avils Formen 
eines Stammes lup-; so begegnet lupum in no. G, hqm 
in no. 7, 11, 14, 17, 18, 20, 21, 24, lupuce in no. 10. 
Es wird, um die Bedeutungen der Flexionsendungen an 
den Zahlwörtern festzustellen, der Versuch gemacht wer- 
den müssen, die Form und Bedeutung dieser Wörter avils, 
tivrs, lupu etc. zu fixieren. Von diesen Wörtern steht 
tivrs in seiner Bedeutung definitiv fest. Schon Bezz. I, 
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272 hatte Deecke vermutet, dafs darin das etruskische 
Wort für »Monat« stecke, und diese Vermutung ist glän- 
zend gerechtfertigt worden durch das tivs auf der unteren 
Seite des Placentiner Teniplums, welches »lunae« heilst 
und den Mondkreis bezeichnet im Gegensatz gegen den 
Sonnenkreis, der mit U8Ü8 »solis« bezeichnet ist (De. 
fo. IV, 7). Bezüglich der Form des Wortes bin ich da- 
gegen anderer Ansicht, als Deecke. Dieser nämlich 
(Bezz. I, 269, 272; fo. IV, 8 sq.) hält tivrs für den Ge- 
netiv Pluralis, indem er das -s für das Genelivsuffix, das 
-(a)r aber für die Pluralendung ansieht. Ich glaube dies 
bezweifeln zu müssen, weniger deshalb, weil meines Er- 
achtens eine Pluralendung -ar überhaupt nicht genügend 
gesichert ist, woran übrigens jetzt auch Deecke selbst 
(cf. fo. V, 52, no. 199) zweifelhaft geworden ist, als aus 
syntaktischen Gründen. Vergleicht man nämlich avils's'as 
in no. 8 und die entsprechenden Ausdrücke in no. 6, 7 
u. s. w. mit avils : XX : tivrs : s'as in no. 9, so kann kein 
Zweifel sein, dafs auch in letzterem Ausdruck das XX: 
eine Form auf -s sei. Sehen wir aber nun den Ausdruck 
avils : — s : tivrs : s'as mit vorurteilsfreiem Auge an, 
so ergeben sich sofort folgende Schlüsse: 1. alle vier 
Wörter stehen im gleichen Kasus und blofs -s ist Flexions- 
endung; 2. »Monat« heifst daher tivr, nicht tiv (genau 
wie got. mvnöths »mensis« neben m$na »luna« u. a.), welch - 
letzteres nur »luna« bedeutet; 3. avil ist das etruskische 
Wort für »Jahr«, wie es schon See. Campanari selbst und 
neuerdings Gamurrini (app. zu no. 658) erklärt hatten, 
während andere Ausleger es als »natus« (so z. B. Gors- 
sen I, 284 sqq.) oder »aetas« (so z. B. Deecke Mü.-De. 
II, 509) gefafs hatten. Neuerdings jedoch (fo. V, 85) hat 
Deecke, dem ich bereits im Sommer vorigen Jahres die 
erste Bearbeitung dieses Heftes im Manuskript mitgeteilt 
hatte, sich dieser meiner Ansicht angeschlossen und avils 
als »anni« angenommen. 
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Trotzdem wird es nötig sein, zu untersuchen, ob die 
allerdings so evidente Bedeutung »Jahr« für avil auch an 
den anderen Stellen passe, in denen das Wort erscheint, 
und was denn nun ril bedeute, für welches von Gorssen 
(1. e.) und Deecke (I. c.) die Bedeutung »Jahr« angenom- 
men wird. 

Zu dem Ende führe ich zunächst die sämtlichen 
weiteren Inschriften, in denen avil oder avils vorkommt, 
sowie die, welche ril enthalten, ihrem Wortlaute nach von: 

I. Gruppe: mit avils lupu(ce). 

28) arni; Vana' lupw avils' XVII 
»Thana Arni « 

Tuscania — Fa. no. 2136. 

29) arn&' lartsa[l']cl[an' i>att\yvil\it]sc- - - - avils 
XXXVI lupu ' 

»Arnth, des Laris Sohn und der Thanchvil, « 

Tuscania — Fa. no. 2100; De. fo. I, no. 13 — Fa. 
schreibt nach Kellermann avil's. Der Punkt ist selbst- 
verständlich ein blofs zufalliger, wie denn auch See. Cam- 
panari in der That avüs liest. 

30) partunus' vel' vel&urus' \ s'ainalc ram&as clatv 
avils | XXIIX lupu 

»Vel Partunus, des Velthur und der Ramlha 
Satnei Sohn, « 

Tarquinii — Fa. spl. III, no. 368. 

31) velOut" larisaV clatv cuclnial \ vanxvilus' lupw 
avils' XXV 

Velthur (Partunus), des Laris Sohn und der 
Thanchvil Cuclni, « 

Tarquinii — Fa. spl. III, no. 370. 

32) anesarn&veliHtal \ clan\lupuavils L 
»Arnth Anes, der Velthui Sohn, « 

Tarquinii — Fa. spl. III, no. 373. 
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33) larv ale&nas* arn&al- ruvfialc dein \ avils LX" 
lupuce munisvle&' calusurasi \ 

»Larth Alcthnas, des Arnth und der Ruvfi 

Sohn, 

Surrina — Fa. spl. III, no. 332 — 2058. 

34) - - - ah&nas'se&res'a - - - [mii\ni[su]k&svalasi- 
zilaxmice' lupucer munisule&calu \ avils LXX lupu 
». . . . Alethnas, des Sethre (Sohn), .« 

Surrina — Fa. spl. III, no. 330 -— 2059; De. fo. III, 310, 
no. 19. Überliefert ist nnmisureo-, aber Deecke hat, wie 
er mir brieflich mitgetheilt, mit eigenen Augen munisule& 
gesehen. Die Besserung des zu Schlufs überlieferten luiu 
zu lupu ist selbstverständlich. 

Herzustellen ist avils auch in folgenden nur von Bo- 
narrota, und zwar sehr verderbt, überlieferten Inschrift: 

35) eizeni \ ram&a \ lupu' avi[l]\s' XX III 
»Ramtha Eizeni « 

Surrina — Fa. no. 2077; De. fo. III, 29G, no. 24. — 
Statt avi[f]|s kann vielleicht auch avl\s zu lesen sein, nicht 
aber avi'l, wie Deecke meint, denn bei lupu steht nie- 
mals avü, stets avils. 

II. Gruppe: mit blofsem avils. 

36) vipinanas' rel&ur rd&urus' avils XV 
»Velthur Vipinanas, des Velthur (Sohn), . . . . « 

Tuscania — Fa. no. 2117; De. fo. IIT, 123, no. 5. 

37) laris : s'e^res : cracial : avils : XXVIII 

»Laris (Vipinana), des Sethre (und) der Graci 
(Sohn), . . . .« 

Tuscania — Fa. no. 2109; De. fo. III, 308, no. 7. 

38) eeienas : a[r]n& : arn&al : arils : XXIX 
»Arnth Ccicnas, des Arnth (Sohn), . . . .« 

Tarquinii — Fa. no. 2319. 
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39) pidenas' cd&ur larisal aenatrualc avils- LXXY' 
»Veit hur Pulenas, des Laris und der Acnalrui 
(Sohn), . . . .« 

Tarquinii — Ga. no. 800. 

40) eizmes : \ s'e&re : | velus : | \avif\s : XV 
»Sethre Eizencs, des Vel (Sohn), . . . .« 

Tarquinii — Fa. spl. II, no. 113; De. fo. III, 29G unter 

no. 24. — Die Ergänzung des überlieferten c : XV zu 

[aviljs : XV kann kaum zweifelhaft sein. 

41) peptw ru *f e : nr&al \ avils XVIII 
»Pepna Ruife, des Arnth (Sohn), . . . .« 

Surrina — Fa. no. 2073; De. fo. III, 42, no. 29. 

42) stafiravntw m [ils XXIX] 

Surrina — Fa. no. 2090 = Ga. no. 743; De. fo. III, 292, 
no. 5 b. — Der eingeklammte Teil des Schlusses ist von 
Bonarrota überliefert. 

43) saturhries : arn&' \ lar&al \ fulninl avils XX XV III \ 
»Arnth Saturinies, des Larth und der Fulni 
(Sohn), . . . .« 

Surrina — Ga. no. 745 = Fa. spl. III, no. 31 G. 

44) velsir s'e&ra \ s'co-res : sec \ calhvias' danas' j 
avils : XV' 

»Sethra Velsui, des Sethre Tochter (und) der 
Thana Galisni, . . . .« 

Surrina — Ga. no. 746 = Fa. spl. III, no. 317; De. 
fo. III, 312, no. 23. — So scheint mir unter Zuhülfc- 
nahme der Zeichnung bei Grut. 14(>, no. 2 der Text 
hergestellt werden zu müssen. 

45) ram&a : ([urse&nei : arn&al : sex ' Oanivilus : sei- 
ti&ial : arils XXXII. 

»Ramtha Phursethnei, des Arnth Tochter (und) 
der Thanchvil Seitithi, . . . .« 
Centumcellae — Fa. spl. I, no. 442. 
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4G) &ana' telui' se&ves'" arils 1 ' LXI1 

»Thana Velui, des Scthrc (Tochter), . . . .« 

(Florenz) — Ga. no. 914. — Ga. hat nach Dütschke s'eo- 
ris', welches wohl sicher in se&res' zu bessern. 

47) eeiena' a'[t\lapum' arils 1 . . 

»Ceina, des Aule (Sohn), Tlapuni, . . . .« 

Volatcrrae — Fa. no. 309, De. ßezz. I, 283, no. 24. Am 
Ende ist die Zahl erloschen , Lanzis avil's' ist sicher 
falsch. 

Blofses avils oder lupn(ce) arils ist auch vorauszu- 
setzen in dem Fragment: 

48) ls' XXII 

Surrina — Fa. spl. I, no. 389 = spl. III, no. 339. 

III. Gruppe: mit svalce (sval&as) civil. 

49) atnas' vel' lar&al' sreur svalce' avil LXIII' zi r 
[l]a& maruxra' farils' ceptw (fehlen 

»Vel Atnas, des Larth Sohn, « 

Tuscania — Fa. no. 2101. — So ist Deeckes autoptische 
Lesung, wie er mir brieflich mitteilt. Die Inschrift habe 
auf ihn den Eindruck gemacht, als ob sie von einem des 
Etruskischcn unkundigen Steinhauer eingehauen sei , wie 
das auch in der That das svan für clan und der jeden- 
falls entstellte Schlufs der Inschrift wahrscheinlich macht. 

50) als'inas' mar. svalce aril' LXVI 
»Marce Aisinas, « 

Tarquinii — Fa. spl. II, no. 117; De. fo. III, 244, no. 8. 

51) vel&ur : partmms : larilaris'a : clan : ram&as : m- 
clnial : zil% : cexanei'i : ten&as : avil \ sval&as : 
LXXXU 

»Velthurs Partunus, des Laris Sohn (und) der 

Ramtha Guclni, «. 

Tarquinii — Fa. spl. III, no. 307, tab. XI; De. fo. III, 
218, no. 14. 
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52) ramda : vipia \ . . s'val . . avil \ LX' icevis' m d. i. 
ram&a : vipia | . . sra/[ce:] avil | LX .... 
»Ramtha Vipia, des . . (Tochter), « 

Tarquinii — Fa. spl. I, no. 438 bis a. — Zu Anfang 
der zweiten Zeile fehlt natürlich die Nota des Vatervor- 
namens, der Punkt zwischen s'val ist zufällig. Der Schlufs 
ist in Lesung und Deutung unklar. 

53) vilasinei : ra[ni&a] | cisvitesa' . . j svalce' avi[l\\L.. 
»Ramtha Vilasinei, , « 

Tarquinii — Ga. no. 776 = Fa. spl. ftl, no. 354. - 
Obiges ergiebt sich nach beiden Überlieferungen mit ziem- 
licher Sicherheit als der richtige Text. 

Herzustellen scheint die Formel auch in: 

54) luvcir ve \ la' s[va]l' a' IUI 

»Vel Luvcii, des Larth (Sohn), . . . .« 

Tarquinii — Ga. no. 779 = Fa. III, no. 119. — So scheint, 
bis auf die unsichere Endung in luvcii, die Inschrift aus 
beiden Überlieferungen gelesen werden zu müssen. 

IV. Gruppe: mit blofsem svalce: 

55) r[am]a&a' vdus' vestrmial' puia \ for&al ar&a- 
[lis'l]a [-s]valce XIX 

»Ramtha, des Vel (und) der Vestrcni (Tochter), 

Gattin des Larth, des (Sohnes) des Arnth, « 

Tarquinii — Fa. no. 2337; De. fo. III, 45 no. 39. — 
Die Herstellung Deeckes darf als sicher gelten , nur ist 
statt ar&a[lisl]a bestimmmt -[lis'fja zu schreiben, denn 
so ist ausschliefslich die südetruskische Orthographie. 

V. Gruppe: mit blofsem avil: 
56) ca cvenle- papa' aivil XXII 

QvenU Tapi aäatis XXII 

»Cae Cvenle Papa, 

Tuder — Fa. no. 90. — So habe ich bereits stu. I, 54 
die stark verderbte Inschrift mit Sicherheit hergestellt. 
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57) taleinmakrake | avil XXXlll = 
»aleiviaimakrake \ avil XXXlll 

d. i. &a leiri (od. leirhii) ma krake \ avil XXXlll 
»Thania Lei vi, des Marke (Tochter), des Krake 
(Gattin), . . . .« 

Tuder — Ga. no. 849 = Fa. no. 88. — Je nachdem 
man ai in Fa.s Überlieferung neben der Ga.s als falsch 
oder richtig fafst , ergiebt sich die Lesung leiri oder lei- 
f/«/, beides an sich gleich möglich. Das hrake ist wohl 
als Genitiv für krähen' aufzufassen (cf. cracial in Fa. 
no. 2109). 

Ein Verbuni, wofür es Gorssen (I, 745) hielt, wird 
makrake oder auch blofs hrake schwerlich sein (auch 
von Mü.-De. II, 50G abgewiesen), denn einmal fehlt ein 
weiterer Beleg eines Stammes makra oder kra, und 
andrerseits vermifst man das nach den oben (pag. 73) 
gegebenen Erörterungen vor dem -ke das zu erwartende 
-n oder Es mufste denn sein, dafs makrake aus ma- 
krauke oder makra&ce entstanden wäre, was immerhin 
möglich wäre. 

VI. Gruppe: mit rü svalee aril: 

58) ruvf\ni' ram&as \ r hihi : avil' LX 
»der Ramtha Ruvfni, « 

Tarquinii — Fa. spl. I,.no. 438 bis b, De. fo. III, 297. 
no. 25. — Über meine obige von der Deeckes abweichende 
Deutung habe ich stu. II, 24 gesprochen. Darnach fasse ich 
ruvfni' als Abkürzung von rwfnial, r als solche von rü' 
Das sva : sieht auch De. als Abkürzung von svalee an. 
Vielleicht, liegt diese Formel vor in: 

59) . . . pi&nes' am&al' svalee avl \ r XXII 

». . . . pithnes, des Arnth (Sohn), « 

Horfanum — Fa. no. 2273=2617. — Der erste Name 
bleibt unklar, das vor der Jahreszahl stehendo Zeichen 

Drecke u. Pauli, Etruskischc ForsrhuuK'H). III. 7 
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hat die Gestalt P, wofür Fa. f vermutet. Es ist aber 
auch möglich, dafs dies r = ril sei und somit also die 
Formel svalce avil ril vorliege. Hat Fa. recht, so hätten 
wir dagegen blofs das svalce avil der III. Gruppe. Die 
Gruppe rü svalce avil ist somit äufsert schwach beglaubigt, 
und es liegt vielleicht in beiden Inschriften dieser Gruppe 
nur svalce avil vor. 

VII. Gruppe: mit avü ril: 

00) s- svetiu : / | avü : rü' LXVI1 

»Sethre Svetiu, des Larth (Sohn), « 

Volaferrae — Fa. no. 340; De. fo. III, 320 no. 57. 

Vielleicht ist auf Grund der vorstehenden Inschrift 
unsere Formel auch herzustellen in: 

Gl) /• svetiw «... XXVI 

» , des Larth (Sohn), Svetiu, « 

Volaterrae — Fa. no. 3G4 bis q. — Vorn fehlt Vor- und 
Familienname des Bestatteten, denn svetiu scheint nur 
Zuname zu sein. Den Schlufs kann man zu a\ril] XXVI 
= avil ril XXVI ergänzen, freilich auch zu blofsem 
a[mfs'] oder a[vü] nach Gruppe II resp. V. 

Weiter scheint rü avil auch hergestellt werden zu 
müssen in: 

G2) a\Oaesna\' . . . ril XXVI 

d. i. [l]ar&2)emal[ar0aI]rU[aviljXXVI 
»Larth Pesna, des Larth (Sohn), « 

Volaterrae — Fa. no. 345 bis = no. 275, tab. XXIII. - 
So , wie ich die erste Reihe gegeben , scheint mir die 
Tafel zu lesen. Die Herstellung kann natürlich nicht als 
völlig gesichert gelten. 

VIII. Gruppe: mit lupu ril: 

G3) scurna}' Oa* l\ir ril- XV 
»der Thana Scurnei; . . . .« 
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Cortona — Fa. no. 1041; De. fo. III, 150 no. 28. — In 
kr sehe ich Abkürzung von lupn. 

IX. Gruppe: mit rü leim: 

64) a' pecni \ ril- L1II' leine 

»Aule Pecni, « 

Volaterrae (Urne mit Frauen bild) — Fa. no."333, 
tab. XXV. 

G5) ls cneuer rü . . | leine 
»Laris Gneve, . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 3G3 bis. 

66) l . . . ste- In \ ril' 1IUX' lein 

»Larth Larste (?), des Larth (Sohn), . . . .« 
Volaterrae - Fa. no. 363, tab. XXVI. 

G7) rar relani' ar ril' XLII' leine 

»Ravnthu Velani, des Arnth (Tochter), . . . .« 
Volaterrae — Fa. no. 342, tab. XXV; De. fo. III, 300 
no. 43. 

G8) Oana j eaine'r ril \ leine' L 
»Thana Gainei, « 

or. inc. — Fa. no. 2558. 

X. Gruppe: mit blofscm ril: 

69) a: trepi' ril' LXV 
»Aule Trepi, . . . .« 

Volaterrae (Ossuaricndeckel mit Frauen bild). — Fa. 
no. 341. 

70) av cnemar av masur ril- LXXIIII 

»Aule Gnevna, des Avle (Sohn), Masu, . . . .« 
Volaterrae — Fa. no. 327 bis, tab. XXV; De. fo. III, 
245 no. 2. 
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71) setre' rneuna \ a' fifial ril \ XIJII 

»Setre Gneuna, des Aule (und) der Titi (Sohn) 

• • • • ^ 

Volaterrae (Ossuariendeckel mit Frauenbild) — Fa. 
no. 328, tab. XXV; De. fo. III, 3 no. 22 a. 

72) a' cneuva cracfnal] ril XXVIII 

»Aule Gneuna, der Gracnei (Sohn), . . . .« 

Volaterrae (Ossuariendeckel mit Frauenbild) — Fa. 
no. 328 bis, fab. XXV. Zwischen crac. und rü deutlich 
eine grüfsero Lücke. 

73) aw cneuna' a' cranial' ril' \ XXXXIII 

»Aule Gneuna, des Aule (und) der Cracnei 
(Sobn), « 

Volatorrae — Fa. no. 329. 

74) laroi' cntcnei' larisal ril LXXV 

»Larthi Cracnei, des Laris (Tochter), . . . .« 
Volaterrae — Fa. no. 327. 

75) cpvlna' aefres'' lavcinal' ril' LXX 

d. i. c vdna' setres'' lavcinal' ril' LXX 

»Cac Velna, des Setre (und) der Lavcinei (Sohn), 

» « • • ^» 

Volaterrae — Fa. no. 337, gloss. 1032; De. fo. III, 311 
no. 21. — Die Herstellung des Anfanges ergiebt sich aus 
Fa. no. 234, wo wir dieselben beiden Familien der vdna 
und laveina verschwägert sehen. Das Geschlecht der Figur 
auf dem Deckel ist unsicher, sie schien Guarnacci und 
Doecke ein Mann, Lanzi eine Frau zu sein. Etwas anders 
deutet De. 1. c. 

7G) Ix' ceiciur s' herarial' ril' XXXI1X 

»Lachu Geicna, des Sethre (und) der Heraci 
(Sohn), . . . .« 
Volaterrae — Fa. no. 322; De. fo. III, 227 no. 6. 
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77) [ls m cjeicna* 8' heraaal' r . . 

»Laris Geicna, des Sethre (und) der Heraci 
(Sohn), . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 324, gloss. 573; De. Ib. III, 2527 
unter no. 6. — Der jetzt erloschene Anfang wird noch 
durch den cod. Marucell. überliefert. Die Ergänzung des 
Schlusses zu r[il'] und einer folgenden Jahreszahl ist nicht 
zweifelhaft. 

78) v ceicna : fetiu' V rÜ" XXXV 

»Vel Geicna Fetiu, des Vel (Sohn), . . . .« 

Volaterrae (Ossuariendeckel mit Frauen bild) — Fa. 
no. 325 bis f. 

70) l[s'] cei[c]n[a] V fetiu Hl XL 

»Laris Ceicna, des Vel (Sohn), Fetiu, . . . .« 

Volaterrae (Ossuariendeckel mit einer Figur unsicheren 
Geschlechts) — Fa. no. 325 bis e, tab. XXV. — Die 
Tafel zeigt von dem e noch den unteren Querstrich, der, 
zumal neben der vorherstehenden und den beiden fol- 
genden Inschriften, keine andere Deutung als v gestattet. 

80) er ceicna' v />/[£7*#]raf fetiu' ril' X[L] 

»Aule Geicna, des Vel (und) der Prenthrei (Sohn), 
Fetiu, . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 325 bis a. — Die Ergänzung zu 
pr[eno-yal crgiebt sich aus der folgenden Nummer. 

81) la' ceiaiw v fetiu' pren&ral* r L 

»Larth Geicna, des Vel (Sohn), Fetiu, der Prenth- 
rei (Sohn), . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 325 bis c. — Fa.s Text hat zu 
Anlang [a*], was aber, da der Bruder in der vorher- 
gehenden Nummer auch a' heilst, nicht richtig sein kann. 
Auf der Tafel sieht man an dem rechten Schenkel des a 
noch ziemlich deutlich die hakenförmige Ligatur des /. 
Das r zu Schlufs ist ohne Zweifel Abkürzung für r/7. 
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82) a' ceicna' caspw l- atrial- rtt X . . 

»Aule Geicna Caspu, des Larth (und) der Curi 
(Sohn), . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 308. 

83) ls' caspw ril 

» , des Laris (Sohn), Caspu, . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 321. — Fragment, welches vorn 
und hinten verstümmelt scheint, vorn fehlt die Nota 
des Vornamens und der Familienname ceicna, hinten 
die Zahl. 

84) [ctjw ceicna' ly; seicia' cp' r . . . 

»Aule Ceicna, des Lachu (und) der Seicia (Sohn), 
Caspu, . . . 

Volaterrae — Fa. no. 310, tab. XXV; De. fo. III, ±27 
DO. 7. Dafs der Schlufs rü mit nachfolgender Jahreszahl 
enthielt, kann nicht zweifelhaft sein. 

85) ar' sek'uv ril' LX 
»Arnthia Seicia, « 

Volaterrae — Fa. no. 338 ; De. fo. III, 35 no. 9. - Aus 
dem Grabe der ceicna, also jedenfalls die Mutter des vor- 
stehend genannten aw ceicna. Die Besserung des über- 
lieferten ap' in ar- durch Deecke ist evident. 

80) ls' ceicna- l' ila . . . r ril I1XL 
d. i. ls' ceicna' l- tia[puti]i' ril I1XL 
»Laris Ceicna, des Larth (Sohn), Tlapuni, . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 325 bis i. 

87) l&' eeienei rp' af . . . . V r XXV 

»Larthi Ceicnei, des Arnth (?) und der Afunei 
(Tochter), . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 325. — Das rp' des Vatervornamens 
ist ohne Frage falsch, am nächsten liegt Besserung in ar, 
während der Muttername wohl sicher als af[una]l anzu- 
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setzen ist. Das r ist Abkürzung von ril, wie oben in 
no. 81. 

88) /• ceicnei rtt XXV 

»Larthi Ceicnei, (Tochter), . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 323. 

89) Ur flave' ls' atrial ril . . . 

»Laris Flave, des Laris (und) der Guri (Sohn), . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 345, gloss. 960. — Hinter rü fehlt 
natürlich eine Zahl. 

90) . . [fl]ave' Itr felmukil' r . . . 

» . . . . Flave , des Laris (und) der Felmui 
(Sohn), . . . .« 

Volaterrae, jetzt, in Florenz — Fa. no. 1273, gloss. 401. — 
Hinten fehlt die Zahl. 

91) . . [fljave- ls' fe[lm]uial' r XXI 

». . . . Flave, des Laris (und) der Felmui 

(Sohn), . . . .« 
Volaterrae — Fa. no. 325 ter, tab. XXV. — Hier haben 
wir wieder das rü zu r abgekürzt. 

92) / . . . felmui' ar&al' ril . . 

» Felmui, des Arnth (Tochter), . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 365, gloss. 461. — Vorn fehlt ein 
Teil des Vornamens, hinten die Zahl. 

93) . . . pia armni' ls' vnisinal' ril- LX 

» Armni, des Laris (und) der Vuisinei 

(Tochter), . . . .« 
Volaterrae — Fa. no. 319. — Der Vorname ist entweder 
als [va]na oder als [has]tja herzustellen. 

94) a' cainai' fnlui[a~\l' ril 

»Aula Cainai, der Fului (Tochter), . . . .« 
Volaterrae — Fa. no. 320 bis c. — Die Herstellung des 
fuluial ist bereits von Fabretti; am Schlufs fehlt die 
Zahl. 
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95) . . • 8'aucni' a' ranaznia\l'] ril' XXXI 

». . . . Saucni, des Aule (und) der Ranazui 
(Sohn), . . . .« 
Volalerrae — Fa. no. 33G bis b, tab. XXV, gloss. 1524- 

96) . . s'aucni' w masvanial' r/[/] . . . 

». . . . Saucni, des Aule (und) der Masvani 
(Sohn), . . . .« 

Volaterrae (Ossuariendeekel mit Frauen bild) — Fa. no. 
336 bis c, tab. XXV ; De. Ib. III, 254 no. 3. 

97) pachtet* vennial' *•[*] LV 

»Sethra Pacinei, der Venui (Tochter), . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 361 , tab. XXVI. — Hier ist wie- 
der r/7 zu i" abgekürzt, der Raum auf der Tafel zwischen 
/• und L V ist zu klein , um die Ergänzung r[U'] zu ge- 
statten. 

98) \rac]n&tv sapnai' h' ril LIJJ 

»Ravnlhu Supnai, des Laris (Tochter), . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 339; De. fo. III, 292 no. 6 b. 

99) ravntza' arinaU' ar rU' TL 

»Ravntza Urinati, des Arnth (Tochter), . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 343, gloss. 1530; De. fo. III, 300 
no. 41. 

100) oaniv f abtat s ril' XXI 

»Thana Fulnai, des Sethre (Tochter), . . . .« 
Volalerrae — Fa. no. 329 bis, lab. XXV. 

101) a- fite- a- cale' clan tlapnnas'' ril' XXI UX 
»Aule Tile, des Aule (Sohn), Cale, der Sohn der 
Tlapuna, . . . .« 

Volaterrae, jetzt in Florenz — Fa. no. 254; De. fo. III, 
336, no. 3. 

102) Uxr&r marci ril' LXXll 
»Larthi Marci, .... 
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Jetzt in Florenz, wahrscheinlich aus Volaterrae — Fa. 
no. 181, gloss. 1119. 

103) av lern' ril' LXXX 
»Avle Lecu, . . . .« 

Jetzt in Florenz, wahrscheinlich aus Volaterrae — Fa. 
no. 173, tab. XXII. 

104) aw pmr ril' X 
»Aule Precu, . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 320 bis a, tab. XXV. — Überliefert 
ist ircii statt prcu, es ist aber wohl der obere Seiten- 
strich erloschen, denn einen Namen ircu giebt es nicht. 

105) [la]rti' taminai ril' XX 
»Larli Taminai, . . . .« 

Volaterrae — Fa. no. 3(54 bis 1, tab. XXVI; De. fo. III, 
199 no. 43. 

106) • a' parinal' ril' L . . . 

» , des Aule (und) der Pacinei (Sohn), . . . .« 

Volaterrae (Ossuarendeckel mit Mannsbild) — Fa. no. 
304 bis o. — Statt pa\'ci]nal hat Fa. paflnal , was un- 
möglich ist, giebt aber selbst an, dafs das fl unsicher 
sei. In den Zügen liegt ci dem fl nahe. 

107) .. . uw . . . u ril' XX 



Volaterrae — Fa. no. 304 bis k. 

108) ntcHl[ü\- armni' ril' XXXV 
»Kavntu Armni, . . . .« 

Gortona — Fa. no. 1020, tab. XXXV; De. t'o. III, 300 
no. 39. 

109) ale[&]nei' vana' velns : ancamal : sex \ ril ; VIII 
»Thana Alcthnei, des Vel (und) der Ancarui 
Tochter, . . . .« 

Surrina — Fa. spl. I, no. 380 = spl. III, no. 335, tab. X. 
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110) urnv cde&-n\as' ar dun' rÜ \ XXX III' - - - 
»Arnth Alethnas, des Arnth Sohn, . . . .« 

Surrina - Fa. no. 2056; De. Bezz. I, 261 no. 18. - 
Den ganzen Text der Inschrift siehe oben no. 4. 

111) aleonas* v v &elu : zilad-' paryis \ zila&' eterav 
clenar ci' acnanasa | dss'i' zilapiw celus'a' ril 
XX Villi | pupalsea' amanasa' VI' manhw am' 
ril LXVII 

Surrina — Fa. no. 2055; De. Bezz. I, 261 no. 17. 

112) alesnas' a' w meine' r XXVIII 

»Aule Alesnas, des Aule (Sohn), Meine . . . .« 

Surrina — Fa. spl. III, no. 323, tab. IX = 2066; De. 
fb. III, 52, no. 67. In dem meine sehe ich einen Zu- 
namen, zu lat. Maenius (I.R.N. no. 6354) gehörig. 

113) aleonei Unna' ril' VII 
»Thana Alethnei, . . . .« 

Surrina — Fa. spl. II, no. 96 = spl. III, no. 331, tab. X. 

114) aleOlna- Ir \ r XXIII 

XX 

»Lar Alethna, . . . .« 

Surrina — Fa. no. 263 = spl. III, no. 340. — Hier ist 
wieder ril zu r abgekürzt. 

115) luvci' larifi- \ ril' XXIII' 
»Larthi Luvci, . . . .« 

Surrina — Fa. no. 2068 — spl. III, no. 324, tab. IX; 
De. fo. III, 234 no. 1. 

116) heiri' ravnOw ril- L 
»Ravnthu Heiri, . . . .« 

Surrina — Fa. spl. II, no. 105; De. fo. III, 292 no. 5a. 

117) lariti' ravn&w s'' r HI' L 

»Ravnthu Larui, des Sethre (Tochter), . . . .« 
Surrina — Fa. spl. I, no. 378 — spl. III, no. 325, tab. IX ; 
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De. ib. III, 322 no. 60. — Das ist mit voller Be- 
stimmtheit mit De. 1. e. als s'e&res zu fassen, denn grade 
so ist stets die südetruskische Schreibung neben gemein- 
etruskisehen se&res'. Dagegen wird svalce, an welches 
man auch denken könnte, nie mit s' geschrieben. Das 
rü ist wieder zu r abgekürzt. 

118) pepnei ram&a r LV 
»Ramtha Pepnei, . . . .« 

Surrina — Fa. no. 2091, spl. I, pag. 112 j De. fo. III, 
296 no. 22. 

119) aires . . . . | r LXXX 

Surrina — Fa. spl. II, no. 103. — Auch in diesen beiden 
Inschriften ist das r = ril. 

120) rü : VIII 
»....« 

Surrina — Fa. no. 2082. — Diese auf einem Sarg stehende 
Inschrift ist naturlich unvollständig; vermutlich standen 
die Namen des Bestatteten auf dem zugehörigen Deckel. 

121) cumlnas' larV velus' ril' LXXXIII1II 
»Larth Cumlnas, des Vel (Sohn), . . . .« 

Tuscania — Fa. no. 2106. 

122) cales : lo : l* \ volar ril X 

»Larth Cales, des Larth (Sohn), Vala, . . . .« 

Tuscania — Fa. no. 2102. — Den Zunamen vala haben 
die cale auch in Fa. no. 2099. 

123) ripinanas' veloitr ril' VI 
»Vcllhur Vipinanas, . . . .« 

Tuscania — Fa. no. 2115. 

124) capisnei larvi ril XX 
»Larthi Capisnei, . . . .« 

Tuscania — Fa. no. 2103. 
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125) s'evmar *mw rii XX 
»Thana Sethmai, . . . .« 

Tuscania — Fa. no. 8111. 

126) vis'ili : ram&a : r XXX 
»Ramlha Visiii (?), . . . .« 

Tuscania — Fa. no. 2121. 

127) riwfn' ravnVu' ril' LX 
»Ravnthu Ruvfni, . . . .« 

Tuscania — Fa. no. 2132; De. fo. III, 29J , no. 1. — 
Das ruvfh* ist natürlich entweder abgekürzt aus ruvfni 
oder das schliefsende / ist geschwunden. 

128) ran&w parmni r XXXX 
»Ranthu Pannni, . . . .« 

Tuscania — Fa. no. 2107; De. fo. III, 21)4, no. 15. — 
Das r ist etwas undeutlich, es kann aber trotzdem nicht 
zweifelhaft sein, dafs wirklich r = rü vorliegt. 

129) treples- larVal' rii XXXX VI 
»des Larth Treple; . . . .« 

Tuscania — Fa. no. 2112. 

130) »ana ana pH .... rii XVIII 

d. i. Oana ana[i]nqi(?) .... rii XV III 
»Thana Anainai, des .... (Tochter), . . . .« 
Tuscania — Fa. no. 2098. 

131) muxtnei I, puincer ril . . . raenv-u' ril- IV 

* Ravnthu, . . . .« 

Tuscania — Fa. no. 2124; De. fo. III, 292, no. 7. — 
Die Inschrift steht angeblich auf einem Cippus trisomus(V). 
Es scheint mir, als hatten wir die Grabschrifl zweier 
Schwestern vor uns, so dafs die erste Zeile den gemein- 
samen Familiennamen, die zweite den Vornamen und das 
Alter der einen Schwester, die dritte Vornamen und Alter 
der anderen enthalten habe. Das nuiylnei puincei ist 
natürlich unrettbar verlesen. 
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132) patklane \ arnO arOql \ Hl' IUI 

Arnlh Patislane, des Arntli (Solin), . . . .« 

Hortanum — Fa. no. 2275; Do. fo. III, 43, no. 31. - 
Obige Besserung Deeckes halte ich für völlig sicher. 

133) ancarevvrLXIIII 

»Vel Ancare, des Vel (Sohn), . . . .« 

Hortanum — Fa. no. 22G5, tab. XLII. — Nach der Tafel 
scheinen mir die sämtlichen Punkte im Toxi zufällig. 
Der Schlufs ist natürlich r (= Hl) LXWI 

134) upnres'[v]l' r/7' LXX[ V] 
»Vel Umres (?), . . . .« 

Hortanum — Fa. no. 227G bis e. — Das uptirrs könnte 
violleicht, in innres zu bessern sein. 

1 35) tripenas : l : Ir \ Hl : XXXII 

»Larth Vipenas, des Lar (Sohn), . . . .« 

Tarquinii — Fa. spl. II, no. 121. 
130) aVshm- v 8*' r XXX 

»Aule Aisina, des Sethrc (Sohn), . . . .« 

Tarquinii — Fa. spl. III, no. 355; De. fo. III, 322, no. 61. 

— über die richtige Deutung des s'- cf. oben no. 1 1 7. 

137) als'hv /• /• Hl' XXXIII s'antml 

»Larth Aisina, des Larth (Sohn), « 

Tarquinii — Fa. spl. II, no. 108. — Unklar ist das 
s'antual am Ende. Mutterfamilicnnamc scheint es mir 
nicht zu sein, eher ein Amtstitel oder ethnisches Adjektiv, 
Avic truial[s]. 

138) Mm . . | laMXXIX 

»Larth Aisinas (oder . . Aisinas, des Larth 
Sohn), . . . .« 

Tarquinii — Fa. spl. II, no. 110; De. fo. III, 24, no. 12. 

- Vor der Zahl fehlt sicher r — Hl, der Schlufs der 
ersten Zeile kann versrhiedon ergänzt werden, entweder 
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als als'in[al oder auch, nach Analogie der vorstehenden 
Inschrift, als als'hv und folgender Vor namennota, so dafs 
dann das la' der zweiten Zeile Genitiv ist. 

130) relp- s'e&ra \ V ril' XXXIV 

»Selhra Velchi, des Vel (Tochter), « 

Tarquinii — Fa. spl. I, no. 432; De. fo. III, 119, no. 50. 
— Die Annahme Fa.s, dafs qml zu lesen, halle ich mit 
De. für völlig grundlos. 

140) simnei &a\?ur ril LXXHII 
»Thalia Sininei, . . . .« 

Tarquinii — Ga. no. 778. = Fa. spl. II, no. 118. - 
Der Familienname ist unsicher, Fa. liest pus'nei, was mir 
ebensowenig richtig scheint. 

141) luvces' s'- | Up ril* XX \ IUI 

»Sethre Luvces, des Larth (Sohn), . . . . .« 
Tarquinii — Ga. no. 780. = Fa. spl. II, no. 120. — So 
scheint nach beiden Überlieferungen der Text, mil ziem- 
licher Sicherheit herzustellen. 

142) <m . . . a ... pr .... | ril XXX 

» , des ... . (und) der 

(Sohn), . . . .« 
Tarquinii — Fa. no. 2284, tab. XLI1. 

143) pi i | 9tr aisinal | ril . . 

» , des Vel (und) der Ai- 

sinei(?) (....),....« 

Tarquinii — Fa. no. 2283, De. fo. III, 277, no. 4 a. 

144) .... arisal' crespe &anxvilus' pumjmal' clan zi- 

la& rasnas' marunnx | ....»' zilc &ufi' 

ten&as' marunux' paxanati: ril . . III 

» , des Laris (Sohn), Crespe, der 

Thanchvil Pumpnei Sohn, « 

Tarquinii — Fa. no. 2335 b. 
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145) mtrnas' nr a' maru' m m V zr p' t' rit XXXXV 
»Marce Scurnas, des Aule (Sohn), « 

Tarquinii — Fa. spl. I, no. 434; De. fo. III, 287 no. 20. 
— In den Abkürzungen hinter marw stecken Beamten- 
Ii toi, wie De. 1. c. bereits angiebt. 

146) larlv hmtner ril' XXXI// 
»Larti Lautnei, .... 

or. inc. — Fa. no. 2564 bis. 

147) [i>]ania marr arnal' ril' . . . 
»Thania 

or. inc. — Fa. no. 2G15. — die Namen hinter öania 
sind rettungslos verlesen. 

Bei einigen Inschriften dieser Gruppe fehlen hinter 
ril die Zahlzeichen. Das kommt teils auf Rechnung der 
Fragmentierung (so bei no. 83), kann bei anderen aber 
auch darin seinen Ursprung haben, dafs die betreffende 
Inschrift schon bei Lebzeiten der fraglichen Person ange- 
fertigt wurde und die Jahreszahl erst später hinzugefügt 
werden sollte. Entsprechende lateinische Beispiele sind 
Wilmanns exempla no. 171, 2471, 2588, 2500. 

Bisweilen begegnet auch die blofse Jahreszahl ohne 
jeden Zusatz. So in Fa. spl. II, no. 114 aus Tarquinii. 
Unklar in seiner Deutung ist das carra \ LXII in Fa. 
no. 226G aus Hortanum. In Fa. no. 3G4 bis c und bis e, 
beide aus Volaterrae, ist vor der Jahreszahl wohl ril zu 
ergänzen, denn grade Volaterrae bevorzugt, wie sich so- 
gleich zeigen wird, die Formel mit ril. Dasselbe gilt, 
wohl von Fa. spl. II, no. 102 aus Surrina, denn mit eben 
dieser Inschrift zusammen sind mehrere andere mit ril 
gefunden. 

Überblicken wir nun die vorstehend aufgeführten In- 
schriften, so haben wir also folgenden Status in Bezug 
auf die behandelten Formeln : 
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I. avils Iupu(ce) 8 mal, und zwar 3 mal aus Surrina, 
2 mal aus Tuscania, 3 mal aus Tarquinii; 

II. blofses avils 13 mal, und zwar 5 mal aus Sur- 
rina, 2 mal aus Tuscania, 3 mal aus Tarquinii, 1 mal 
aus Genlumcellae , 2 mal aus Volaterrac (hierher rechne 
ich wegen des Schliefeenden auch die Florentiner In- 
schrift unter no. 46); 

III. svake avil G mal, und zwar 1 mal aus Tuscania, 
5 mal aus Tarquinii; 

IV. blofses svalce 1 mal aus Tarquinii; 

V. blofses avil 2 mal aus Tuder; 

VI. ril svalce avil 2 mal, und zwar 1 mal aus Tar- 
quinii und 1 mal aus Hortanum, beide Beispiele nicht 
völlig gesichert; 

VII. avil ril 3 mal aus Volaterrae, darunter 2 unsichere; 

VIII. Inpu ril 1 mal aus Gortona; 

IX. ril leine 5 mal aus Volaterrae (auch das or. ine. 
unter no. GS stammt jedenfalls daher); 

X. blofses ril 79 mal, und zwar 39 mal aus Vola- 
terrae, 1 mal aus Cortona, 12 mal aus Surrina, 11 mal 
aus Tuscania, 3 mal aus Hortanum, 11 mal aus Tarqui- 
nii, 2 mal originis incertae. 

Hierzu kommen nun von den Inschriften mit aus- 
geschriebenen Zahlwörtern, wie ich sie zu Anfang dieser 
Untersuchung vorgeführt, noch folgende: 

I. avils lupu(cp) 11 mal, und zwar 1 mal aus Vol- 
sinii vet. (no. 10), 2 mal aus Surrina (no 14. 24), 2 mal 
aus Vulci (no. 17. 21), G mal aus Tarquinii (no. 0. 7. 
11. 18. 19? 20); 

II. blofses amh G mal, und zwar 3 mal aus Tus- 
cania (no. 8. 9. 13), 2 mal aus Tarquinii (no. 12. 22), 
] mal aus Polimartium (no. 23): 

III. avil svcüre 1 mal, und zwar aus Tarquinii (no. 15). 
Die beiden Inschriften mit ril (no. 4 und no. 5) 

sind oben schon mitgezählt. 
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Wir haben somit das lnpu(ce) avils, bei dem die aus- 
geschriebenen Zahlwörter stets ein -s zeigen, im ganzen 
19mal, und zwar nur aus Südetrurien. Daneben erscheint 
blofses avils gleichfalls 19mal, davon 17mal in Südetru- 
rien. Da auch hier die Zahlwörter das -.<? am Ende 
zeigen, so ist es ohne Frage dieselbe Konstruktion, wie 
lupu(ce) avils, nur dafs das Verburn lupu{ce) zu ergänzen 
ist. Bei svalce civil, ril svalce avil, ril avil zeigt civil n i e- 
mals -s am Ende. Das blofse avil aus Tuder (no. 57) 
wird daher auch als zu dieser Gruppe gehörig aufzu- 
fassen sein, deren gemeinsames häufig zu ergänzendes 
Verb svalce. ist. Die Gruppen lupu ril und ril leine sind 
nur nordetruskisch, das blofse ril verteilt sich fast gleich- 
mäfsig auf Nord- und Südetrurien und erscheint nie- 
mals mit irgend einer andern Endung, sondern stets als 
ril. In Glusium und Perusia scheinen Altersangaben nie 
gemacht zu sein. 

Es ergeben sich also, soweit avil in Betracht kommt, 
zwei Grundkonstruktionen, nämlich lupuce avils und svalce 
avil. Dadurch wird Gorssens Deutung »natus« zunächst 
unmöglich , denn avil kann hiernach kein Adjektiv sein, 
sondern nur ein Substantiv, dessen Form von dem regie- 
renden Verbum bedingt ist. 

Man könnte als weiteren Grund gegen die adjekti- 
vische Natur von avil auch den geltend machon wollen, 
dafs es der Motion ermangele. Es bezieht sich nämlich 
ohne Unterschied in der Form sowohl auf Männer, wie 
auf Frauen, letzteres z. B. in no. 12, 28, 35, 42, 44, 45, 
46, 52, 53, und nirgend zeigt sich bei avil eine Spur 
von Motion. Aber dieser.' Gegengrund wäre doch nicht 
stichhaltig. Est ist gar nicht so ausgemacht, wie man 
gewöhnlich annimmt (cf. De. fo. V, 62), ob das Etruskische 
wirklich die Motion kennt. Diese Annahme nämlich gründet 
sich lediglich auf die in den etruskischen Inschriften er- 
scheinenden Personennamen, welche allerdings deutlich 

De ecke u. Pauli, Etruskiacho Forschungen. III. 8 
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und bestimmt Maskulinum und Feminum unterscheiden. 
Aber diese Personennamen beweisen gar nichts. Es ist 
eben grade dies Gebiet ein umstrittenes. Ich beschäf- 
tige mich seit dem Jahre 187G mit der eingehendsten 
Durchforschung der etruskischen Namengebung und ihres 
Verhältnisses zur italischen, und habe bereits zweimal 
(stu. 1, 87 ; stu. IV, 80) auf Grund des mir vorliegenden 
Materials es sehr bestimmt ausgesprochen, dafs die etrus- 
kischen Personennamen in ihrer weitaus gröfseren Mehr- 
zahl nicht einheimisch seien. Auch jetzt noch wiederhole 
ich (gegen De. fo. V, 02, not. 244): Das ganze Namen- 
system der Etrusker ist, formell wie materiell, indoger- 
manischen Stämmen Italiens entlehnt. Den Beweis da- 
für werde ich seiner Zeit antreten. Natürlich sind dann 
aber auch die an den weiblichen Personennamen sich 
zeigenden Femininendungen -a und -ia indogermanisch. 

Über das Gebiet der Personennamen hinaus aber 
läfst sich diese Motion nicht verfolgen. Von den bei 
Deecke (fo. V, 02, not. 244) genannten Formen fallen zu- 
nächst nacnvaia und äeraia weg (cf. oben pag. 00 sq.), weil 
sie überhaupt nicht existieren. Das da in vuflvicla ist das 
oben (pag. 50. 83) besprochene Kasus suffix des Genetives, 
so dafs also aiseraa tußoicla (Fa. no. 2003 bis) gram- 
matisch zusammengehört. Ob aber dies aisera wirklich 
weiblich ist, steht gar nicht fest. Das Geschlecht der 
Gottheit &ufl(>a ist als weiblich nur deshalb angenommen, 
weil man eben aisaras für weiblich hielt (cf. Co. I, 034sqq.). 
Es braucht aber aisera nicht weiblich zu sein, denn in 
den Wörtern etera und oura, welche stets männliche 
Wesen bezeichnen, haben wir ganz dieselbe Form. Und 
genau so verhält es sich in Bezug auf die Endung bei 
einer Reihe anderer etruskischer Wörter. So steht neben 
den weiblichen (im natürlichen Sinne gemeint) Formen 
piiia »Galtin« , Oania und O-ana (weiblicher Vorname, 
einer der wenigen echt etruskischen) der männliche 
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Gottesname tinia und tina, von ganz derselben Bildungs- 
weise. Ebenso haben wir neben einander unter den 
Namen der niederen Gottheiten (cf. Mü.-De. II, 508 sq.): 
mnl. ha&na, halna, aber wbl. Oalna, sipna; mnl. lärm, 
tvran (kein Genetiv, gegen De. fo. V, 21, not. 77), aber 
wbl. türm, Oesan, mean, ohne irgendwelche Geschlechts- 
bezeichnung und so kann auch &ufl&a neben wbl. tali&a 
sehr wohl männlich sein. Ebenso entbehren die Wörter 
s'ex »Tochter«, die weiblichen Götternamen malarisy, 
mlamx, mnn&ux; svenaO-, van», lein» ; »anr, aivitr ; culs'n } 
tarsu jeder Spur einer Femininendung. Es ist immerhin 
möglich, dafs manche dieser Formen einen schliefscnden 
Vokal verloren haben, aber es kann das ebenso gut / 
oder u als a gewesen sein. Ohne Femininendung steht 
ferner der echt etruskische Vorname »anyril da, und den 
gleichen Ausgang zeigt auch hin&ial »Psyche« , aus dem 
ich hinOia (Fa. no. 2147) noch immer (gegen De. fo. V, 38) 
als durch den so häufigen Abfall des -/ hervorgegangen 
ansehe. Diesen Thatsachen gegenüber hat man gar kein 
Recht, in den weiblichen Götternamen altria , lala, lasa, 
sitmica, raenneta u. a. das -ia und -a für Femininendung 
zu halten, sofern nicht, etwa dieser oder jener der ge- 
nannten Namen dem Indogermanischen entlehnt sein sollte. 
Sehen wir doch so oft bei den Familiennamen grade das 
Maskulinum auf -a ausgehen, wie z. B. in papa, vel%a t 
ca&a ; cnevna, larena, ripina etc. Diese letzteren Bildungen 
auf -na , die neben den einfacheren Formen (hier also 
rneve, larci, vipt) ohne Bedeutungsunterschied hergehen 
(cf. Pa. stu. IV, 82 sq.), sind hybride Bildungen. Das 
Suffix -na ist ein echt ctruskisches (cf. s'n&ina, mutna, 
malena u. a.). Dasselbe hängt sich nun an die etrus- 
kischen Familiennamen indogermanischer Herkunft (cnere 
== Gnacvins, larci — Larc/ius, vipi = Vibius), augenschein- 
lich, um ihnen einen mehr etruskischen Habitus zu geben. 
Es ist also hier das a entschieden maskulinisch und da- 
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her auch in den soeben angeführten Namen von Göttin- 
nen als Femininzeichen durchaus nicht erwiesen. Und 
dem entspricht es auch, dafs das echtetruskische Demi- 
nutivsuffix -za, welches auch an Namen indogermanischer 
Herkunft gefügt wird, sowohl mannlich wie weiblich ist, 
ersteres in arnza, lariza, larza (De. fo. III, 52, 183, 202), 
letzteres in veliza (De. fo. III, 121). 

Auf Motionslosigkeit des Etruskischen deutet ferner 
die Behandlung der Demonstrativpronomina. Als solche 
sind gesichert an, cm und min. Das mi(n) erkennt auch 
Deecke (annali 1881 , 1G3) als anscheinend immobil an, 
aber auch an, und cen sind es, seit sich oben (pag. 17) 
die Formen cn, ecn, ca und eca als blofs lautliche Va- 
rianten von cm herausgestellt haben, was ich stu. III, 
129 noch nicht erkannt hatte. Alle diese Formen näm- 
lich erscheinen sowohl ohne Substantiv, wo wir sie also 
nach indogermanischer Konstruktion für Neutra halten 
würden, als auch mit Substantiven der verschiedensten 
Endungen, s'u&i, mutna, capi, nipi, cupe , itun , puiere, 
vrafna, zama&hnan, murs, fleres', cana, malena, tesan, tular, 
vaura (cf. Pa. stu. III, 1 — 100). Von diesen Wörtern 
sind capi = xani'g, cupe = xvnri , putere = norrjQtov 
griechische Lehnwörter, die ersten beiden Feminina, letz- 
teres Neutrum. Von den echt etruskischen Wörtern haben 
miUna, &rafna, cana, malena die gleiche Endung, wie die 
vorher genannten männlichen und weiblichen Götter- 
namen und männlichen Personennamen auf -na, haben 
zamaOiman und tesan die Endung wie die männlichen 
und weiblichen Götternamen auf -an, hat »aura die En- 
dung wie mnl. etera, wbl. aisera, falls es weiblich ist. 
Und neben allen diesen Wörtern, den entlehnten griechi- 
schen wie den einheimisch etruskischen, zeigen die obigen 
Pronomina ein und dieselbe unveränderliche Form. Das 
scheint doch zu beweisen, dafs das Etruskischo selbst 
einen Unterschied der Geschlechter nicht gekannt hat, 
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und dafs die Scheidung der natürlichen Geschlechter bei 
den Personennamen mit diesen selbst lediglich indoger- 
manische Entlehnung ist, und dafs somit auch die an den 
Personennamen dieser Unterscheidung dienenden En- 
dungen -a und -ia den Indogermanen entlehnt sind. 

Allen diesen Thatsachen gegenüber, welche das Vor- 
handensein der Motion im Etruskischen unwahrscheinlich 
machen, giebt es nur zwei, aus denen man die Motionsfahig- 
keit allenfalls erschliefsen könnte. Zunächst giebt es be- 
kanntlich ein Wort lautnioa, welches anscheinend als Fe- 
mininum von lautni »familiaris« fungiert. Wenigstens er- 
scheint es nur in grammatischer Verbindung mit weiblichen 
Namen (Fa. no. 1173 = 711; no. 934; spl. III, no. 84; 
no. 270; no. 171; no. 167; no. 168; spl. III, no. 92; 
no. 1663; no. 250; Ga. no. 249; Fa. spl. I, no. 251 bis h; 
spl. II, no. 38; no. 170; Ga. no. 707; Fa. no. 814 bis; 
spl. II, no. 48; no. 650 bis; spl. III, no. 104; no. 208; 
spl. II, no. 46). Aber auch hier ist eine andere Erklä- 
rung möglich. Es erscheint nämlich einmal statt laut- 
nioa (-ta) die Form lautnitas (Fa. no. 270), gesichert 
durch die eigenen Abschriften von Lanzi und Fabretti 
(cf. auch die Zeichnung bei Fa. tab. XXIII nach einem 
Gipsabguss von Gonestabile). Auch diese Form bezieht 
sich auf den weiblichen Namen velia. Da im Etruski- 
schen schliefsendes -s sehr oft abfällt, so scheint sich aus 
diesem lautnitas zu ergeben, dafs lautni&a in den an- 
deren Inschriften jüngere Form für lautni&as sei. Dann 
hätten wir die gleiche Form wie in ten&as, sml&as, zilaxn- 
&as (cf. oben pag. 76), d. h. wir hätten verbale Lokative 
mit Verbalpartikel, und während lautni appositionell 
»familiaris« hielse, würde dann lautniOa(s) prädikativ 
»erat familiaris« heifsen. Dies scheint eine weitere Stütze 
daran zu finden, dafs in einigen Inschriften sich statt 
lautniOa blofs lautniO (~it) geschrieben findet (Fa.no. 171; 
170), was man bisher als Abkürzung ansah. Dies wäre 



IIS 



dann der blofse Verballokativ auf -Ö ohne die ange- 
hängte Partikel, woraus sich dann nebenbei ten&as als 
aus teno-as oder tenv-Vas, nicht tenu-Oas, entstanden (cf. 
oben pag. 76) ergeben würde. 

Auffällig ist allerdings, dafs sich die Form auf -o« 
nur nach weiblichen Namen finden, und ich erkläre des- 
halb ausdrücklich, dafs ich nicht behaupte, die Form 
lautni&a sei verbaler Natur, sondern dafs ich dies nur 
als eventuelle Möglichkeit der Erklärung hinstelle für den 
Fall, dafs das Etruskische die Motion nicht kennen sollte. 
Läge aber hier in dem lautniOa wirklich eine movierte 
Femininform vor, so wäre doch -i>a, nicht blofs ~a, das 
Molionssuffix, und dies würde in seiner Lautgeslalt eher 
an semitische, als indogermanische Femininbildung er- 
innern. Ein sicherer Beweis, dafs das Etruskische 
motionslahig sei , liegt jedenfalls auch in der Form laut- 
nim nicht vor. 

Die zweite Thatsache, aus der man auf ein Vorhan- 
densein der Motion im Etruskischen schliefsen könnte, ist 
das Nebenein anderslehen der Formen ras'ne, ras'nes, ras- 
neas, nwias, ras'nal und rasnal, (cf. De. fo. V, 43 sqq., 
wo auch die Belege). Diese Formen zeigen in ihren En- 
dungen allerdings genau das gleiche Verhältnis, wie etwa 
kern, lecnes', Vaneas (nicht belegt, aber neben Oanias 
möglich), OanaSf tlesnal, sämtlich Formen von Personen- 
namen. Darnach würden ras'ne und ras'nes' männlich, 
die übrigen Formen weiblich sein. Und diese Annahme 
würde noch dadurch gestützt werden, dafs die einzelnen 
Formen je nur in grammatischer Verbindung mit be- 
stimmten anderen Wörtern erscheinen. So erscheinen 
die anscheinenden Maskulinformen neben tesn, die an- 
scheinend weiblichen neben iular und mtfl. Bei dieser 
Sachlage wird man es allerdings kaum leugnen können, 
dafs in obigen Formen uns ein moviertes Adjektiv vor- 
liege. Aber ein vollgültiger Beweis dafür, dafs das Et- 
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ruskische eine movierende Sprache sei, würde auch dies 
nicht sein. So gut, wie die Partikel -c »und«, könnte 
auch dies ein Eindringen indogermanischer Art und Weise 
sein, hervorgerufen durch die ins Etruskische so massen- 
haft eingedrungenen indogermanischen Personennamen. 
Grade die völlige Analogie der Kasusendungen obiger 
Formen mit denen der Personennamen läfst die Sache 
etwas verdächtig erscheinen. Es sieht aus, als ob man 
die an den Personennamen zuerst ins Sprachbewufstsein 
gelangte Scheidung der Geschlechter nun habe schätzen 
gelernt und deshalb angefangen habe, sie auch auf andere 
Wörterkategorieen zu übertragen. Auch hier behaupte 
ich nicht, dafs die Sache so sei, aber die Möglichkeit 
eben dieser Sachlage wird sich nicht leugnen lassen. 

Sichere Beweise von der Motionsfähigkeit des Et- 
ruskischen haben wir also bis jetzt gar keine, wohl aber 
manche Spracherscheinungen, die die Annahme einer 
solchen recht bedenklich machen. Aus dem Mangel der- 
selben an dem Worte avil also, wovon wir ausgingen, 
allein liefse sich ein Gegengrund gegen die Bedeutung 
»alt, natus« nicht ableiten. Dieser mufste vielmehr (cf. 
oben pag. 113) darin gefunden werden, dafs avil in den 
Formeln avils lupuce und svalce avil deutlich vom Verbum 
sich abhängig zeigte und somit ein Substantiv sein 
mufste. 

Die andere Bedeutung »aetas«, wie sie für avil u. a. 
auch Deecke (Mü.-De. II, 509) früher annahm, scheint 
sich zu gründen auf die Bilinguis Fa. no. 90 aus Tuder 
(oben no. 57), wo das etr. aivil XXII im lateinischen 
Teil durch aetatis XXII wiedergegeben ist. Aber der- 
gleichen Parallelen in den Bilingues sind trügerisch, wie 
ich an den /««/«/-Bilingues in dem vierten Heft dieser 
Studien dargethan habe. In den lateinisch-etruskischen 
Bilingues ist der lateinische Teil fast nie eine wörtliche 
Übersetzung des etruskischen, sondern entspricht ihm nur 
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dem Sinne nach. Es läfst sich also auch aus obiger 
Bilinguis durchaus nicht schliefsen, dafs das etr. aivil dem 
lat. (letalis wörtlich entspreche. Ebensowenig läfst sich 
etwas schliefsen aus den lat.-etruskischen Inschrillen, 
welche Altersangaben enthalten. Es sind dies die fol- 
genden : 

L' Caecintr L' f' Tlaboni rix annns' XXX — Vo- 
laterrae — Fa. no. 311. 

A' Caecina' Selciw annos' XII — Volaterrae — Fa. 
no. 313. 

. . Caecina' Q. f Caspo' vixit' anno' XX . . . — 

Volaterrae — Fa. no. 312. 
C' Caspo' Matü' f annor XXII- — Volaterrae — 

Fa. no. 325 bis b. 
Acon'ur L' f \ Quartilla \ annor VI — Clusium — 

Fa. pag. GXV1. 

P- Carso' vif ano \ LXXII — Hortanum — Fa. 
no. 2276. 

Aurelia' L' /'• optuma' fentina | vixsit an' XLV — 

Tarquinii — Fa. no. 2285 b. 
P- Alma \P-e\ V a' LX - Tarquinii — Fa. spl. III, 

no. 378. 

P Allna | Procains \ v a' XII — Tarquinii — Fa. 

spl. III, no. 379. 
L' Allna' L' f \ v a- LXVII — Tarquinii — Fa. 

spl. III, no. 380. 
Knnia' L* f . . . \ v a: LXV — Tarquinii — Fa. 

spl. III, no. 382. 
Volumnid \ Alcime | v a' LXXIII — Tarquinii — 

Fa. spl. III, no. 383. 
L' Papinius' L' f \ Latroni harispi \ ir a m LXIII — 

Tarquinii — Fa. spl. III, no. 384. 
O Pilius' 0 f | Ste' liufns IUI vir \ v a' LVII - 

Tarquinii — Fa. spl. III, no. 385. 
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. . cudil . . [tr] a' XXV — Tarquinii — Ga. 
no. 781. 

Spurinnia | 1/ f Thannia \ [v. «*] XCIIII — Tar- 
quinii — Fa. spl. II, no. 122. 

Hier haben wir in Nord- wie Südetrurien fast allein 
das auch in den römischen Inschriften vorwiegende vixit 
annos, woneben nur einmal in Volaterrae das blofse annos 
unter Auslassung von vixit, zweimal, in Volaterrae und 
Glusium, das auch in den römischen Inschriften häufige 
atmorum begegnet. Es ist somit in den vorstehenden 
Inschriften mit der Sprache zugleich auch der Ausdruck 
romanisiert, so dafs sich für die etruskischen Alters- 
angaben nichts daraus gewinnen läfst. 

Wir sind daher lediglich auf die etruskischen Texte 
selbst angewiesen. Ich beginne die Untersuchung mit der 
Formel lupuce avils. Dafs lupuce Verb sei, wird von nie- 
mandem bezweifelt, in Bezug auf die Bedeutung liegt die 
doppelte Möglichkeit vor, entweder, dafs es heifse »mor- 
tuus est, obiit, decessit« , was alles auch in lateinischen 
Inschriften sich findet, oder aber »vixit«. Hiefse es letz- 
teres, so dürften wir ohne alle Frage die Altersangabe 
als Akkusativ Pluralis erwarten, denn von einem Ablativ, 
der in der entsprechenden lateinischen Formel oft sich 
findet, wissen wir im Etruskischen bisher nichts. Nun 
aber läfst sich bestimmt darthun, dafs die ganze Formel 
avils samt den folgenden Zahlwörtern im Singular stehe. 
Für avils folgt dies aus der zweimal in Volaterrae (oben 
no. 46. 47) begegnenden Schreibung avils'. Das Gemein- 
etruskische schreibt, wie bereits oben (pag. 85) angegeben, 
den Genetiv Singularis mit -s', das Südetruskische mit -s. 
Da die gleiche Scheidung also auch bei avils sich zeigt, 
so ist auch dies für einen Genetiv Singularis zu halten, 
was übrigens auch bisher schon, wenn man es als »aetatis« 
nahm, geschehen ist. Und auf einen singularen Genetiv 
weist weiter auch die völlige Gleichheit der Bildung von 
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avils mit dem sicher singularen Genetiv usils »solis« des 
Placenlincr Tempi ums. Wenn aber avils, so wie Um 
und die beide Wörter begleitenden Zahlwörter samtlich 
Genetive Singularis sind, dann ist es unnatürlich, avils 
von diesen Zahlwörtern zu trennen und mit »aetatis« zu 
übersetzen, es ist vielmehr die direkte Verbindung mit 
den Zahlwörtern und die Übersetzung »anni« geboten r 
wie für tivrs »mensis«. Diese Genetive Singularis aber 
lassen sich nun kaum anders auffassen denn als tem- 
porale Genetive, entsprechend dem lateinischen Ablativ 
»anno«. Ist das aber der Fall, so pafst für lupuce nicht 
mehr die Bedeutung »vixit«, sondern nur noch »mortuus 
est, obiit, decessit«. 

Damit ist dann also die Bedeutung der Formel avils 
lupa(ce) definitiv, wie ich meine, festgestellt, und ich 
wende mich nunmehr zu den weiteren Formeln svalce avil 
und ril. Auch svalce ist, wie jedermann zugiebt, ein 
Vernum. Hier aber zeigt avil niemals das genetivische 
s, wird also Akkusativ sein, da für den Nominativ syn- 
taktisch kein Raum ist, und es fragt sich nur, ob Singular 
oder Plural. Vergleicht man die fragmentierte Inschrift: 

.... zilaxnce avil si . . . 
»magistralus fuit . . . .« 

Polimartium — Fa. no. 2432; De. Bezz. I, 263 no. 23. 
mit der lat.-etr. Inschrift : 

L ['P]ercenna' P' f m . . . | famew auos III' [jt(]ve 
p\e]ritus — Tarquinii — Fa. no. 2285 a. 

so ergiebt sich , dafs statt avil' si vielleicht avil' ci zu 
lesen, dies ci das Zahlwort, der ganze Ausdruck dem 
lat. auos ///parallel und somit avil Akkusativ PI uralis 
sei. Daraus folgt aber wieder, dafs svalce »vixit« heifst, 
also svalce avil »vixit annos« , wie dies auch schon Ga- 
murrini (app. zu no. 776) vorschlägt. Dann aber bleibt 
für ril keine andre Bedeutung mehr oflen, als »aetalis«, 
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und die Altersformeln heifsen nunmehr, ihrer obigen 
Reihenfolge nach geordnet, so: 

L avüs hqrnce »anno (sc. aetatis) obiit«; 

II. avüs »anno (sc. aetatis obiit)«; 

III. svalce avil »vixit annos« ; 

IV. svalce »vixit (sc. annos)«; 

V. avil »annos (sc. vixit)« ; 

VI. ril svalce avil (unsicher beglaubigt) »aetatis vixit 

annos« ; 

VII. avil ril »annos aetatis (sc. vixit)« ; 

VIII. lupuce ril »obiit aetatis (sc. anno)«; 

IX. ril leine »aetatis (sc. anno) mortuus«; 

X. ril »aetatis (sc. anno obiit)«. 

Es kann auffallen, dafs hier avil als Akkusativ Plu- 
ralis keinerlei Flexionsendung zeigen solle, da aber im 
Etruskisehen so sehr oft, wie oben (pag. 0*6 sq.) an einer 
Reihe von Endungen dargethan, schliefsende Vokale ab- 
fallen , so ist auch hier nicht ausgeschlossen , dafs nicht 
früher etwa ein auslautender Vokal als Endung vorhanden 
gewesen sei. Bezüglich des ril als Genetiv Singularis 
wird sich weiter unten das dem ril in der Form genau 
entsprechende mehrfach belegte 94 als ein sicherer Gene- 
tiv Singularis herausstellen. 

Nachdem uns so nun die Feststellung der Wörter 
avüs lujm(ce) nach Form und Bedeutung gelungen (avüs 
als »anni« hat auch Deecke fo. V, 35 auf Grund meines 
ihm von mir mitgeteilten Manuskripts bereits angenom- 
men), können wir uns nun der Frage zuwenden, wie nun 
die mit den Genetiven avüs »anni« und Hvrs »rnensis« 
verbundenen Genetive auf -s und -als zu erklären seien. 

Deecke (fo. V, 35) stellt die Behauptung auf, es seien 
diese Formen Genetive der Kardinalzahlen, wie man 
im Deutschen sage »im Jahre 40«. Das wäre, wenn wir 
eine italische Sprache vor uns haben sollen, doch eine 
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starke Abweichung von dem lateinischen Brauch, den wir 
doch auch wohl für den gemeinsam italischen werden 
halten müssen, weil a priori die Ordinalzahl als die logisch 
allein richtige bei der fraglichen Zeitangabe zu bezeichnen 
ist. Es wird daher zu untersuchen sein, ob nicht auch 
die betreffende etruskische Ausdrucks weise mit avik Ordi- 
nalzahlen enthalte. Zu diesem Zwecke betrachte ich zu- 
nächst die mit der Form za&rumis gebildeten Angaben. 

Diesen Zehner, denn dafs auch diese anders gebildete 
Form ein solcher sei, läfst sich nicht bezweifeln, finden 
wir in doppelter Weise mit den Einern verbunden. Einer- 
seits haben wir maxs' za&ntms (no. 21) und eis' za&r- 
misc (no. 22), andrerseits es/em\[zyt Orum is (no. 23) und 
eiemzaorms (no. 24). In dieser letzteren Verbindung 
wollte Deecke früher (Bezz. I, 270) eine Subtraktionsform 
sehen. Das ist mir durchaus unwahrscheinlich, und auch 
Deecke selbst ist später (Mü.-De. II, 503) davon zurück- 
gekommen. Wenn er aber an letzterer Stelle in ci-em- 
za&rms zerlegen und in dem -em~ die Kopulativpartikel 
~m »und« sehen will, so ist auch das nicht haltbar. Die 
Paitikel -m »und« steht nach Deeckes eigenen Aus- 
führungen (1. c.) hinter dem mit »und« anzufügenden 
Wort, und es müfste daher znOrumsum (cf. velumm) 
heifsen, so gut wie es za&rmisc heilst. Aber es kommt 
noch ein weiteres hinzu. Die Formen cskmza&rum, 
ciexnza&rm (das genetivische -s lasse ich als irrelevant 
fort) zeigen doch deutlich in beiden Bestandteilen ein 
suffixales Element, und zwar in beiden ein und dasselbe. 

Aus ci-ew, esl-em neben za&r-mi-s ergiebt sich, dafs 
die Grundform desselben -(e)mi lautet, also ein Suffix genau 
von der Bauart der oben (pag. 67 sq. 81 sq.) behandelten 
Suffixe -(e)&i und -(e)n. Da wir ebendort auch an med- 
ium, me&lnm ein Suffix -mi, -m fanden, wobei das ff wohl 
Stimmton vor dem m ist, so liegt es nahe, beide Suffixe, 
das der Zahlwörter und das von meUwni, für identisch 
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zu halten. Wir kennen zwar die Funktion dieses Suffixes 
-emi nicht, aber es steht doch nichts im Wege, ihm in 
den obigen Zahlwörtern ordinale Bedeutung zuzutrauen. 
Da in ciemaa&rms bestimmt und wahrscheinlich auch in 
eslem\[z]a&rumi8 beide Zahlwörter ohne Worttrennung und 
Interpunktion in den sonst interpungierten Inschriften 
geschrieben sind, so bilden sie olfenbar ein Kompositum, 
woher es sich erklärt, dafs das genetivische -s- nur an 
das zweite Wort tritt, was seine Analogie an velxafinal 
(cf. stu. IV, 56) findet, und dafs ferner beide Zahlen ohne 
-c »und« verbunden sind, während es doch eis- za&rmisc 
mit Interpunktion und -c »und«, rnaxs' za&rum wenig- 
stens mit Interpunktion heifst. Ist diese Erklärung des 
-mi richtig, so ergiebt sich zunächst, dafs der vorliegende 
Zehner nicht za&rwn heifst, wie man bisher annahm, 
sondern blofs za&r , indem das zweimal vor dem in er- 
scheinende u auch hier als Stimmton anzusehen ist. Es 
liegt aufserordentlich nahe, bei dieser Form za&r, trotz 
der BedeutungsdifTerenz an die Formen triatrus, quin- 
quatrus, sexatrus, septimafrus, derimatrus (Varro, ling. lat. 
VI, 14 Mü. ; Festus pag. 257 Mu.) zu denken, welche 
Bildungen ausdrücklich als tuskulanisch und faliskisch 
bezeichnet werden, also sicher etruskischen Ursprunges 
sind. Darnach ist dann also za&r weiter in za-or zu 
zerlegen. 

Wenn es richtig ist, dafs in dem -mi von za&r -mi-s 
ein Ordinalsuffix stecke, dann kann man aber kaum dem 
Schlüsse entgehen, dafs nun auch die Formen murales etc. 
(die Endung -als findet sich nur einmal, in cezpalxals von 
no. 17 und hier neben esals; wie aber in esals oben 
pag. 17 das a als Stimmton erwiesen ist, so ist es dies 
auch in cezpalxals) in imival%-l-s zu zerlegen seien, dafs 
auch hier (gegen De. fo. V, 35) blofs das -s das Genetiv- 
zeichen sei, und dafs in dem -/ ein Ordinalsuffix vorliege. 
Dafs es ein wortbildendes Suffix 4 im Etruskischen gebe, 
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wird wohl von niemandem geleugnet, so dafs es eines 
weiteren Nachweises desselben hier nicht bedarf. 

Neben den mit Ordinalsuffix versehenen Formen 
cietn, eslmi, die aber, wie wir gesehen, nur in der Kom- 
position sich erhalten haben, erscheinen die Einer bei 
avüs und tivrs, sowohl in Verbindung mit den Zehnern, 
als auch für sich allein, noch in einer zweiten Gestalt, 
indem nämlich blofs der Genetivsuffix -s an die Kardinal- 
form tritt. Da in den übrigen Konstruktionen die Einer 
niemals ein Kasussuffix zeigen, so liegt die Vermutung 
nahe, dafs die Kardinalien an sich unflektierbar waren, 
durch die Flexion aber ordinale Bedeutung annehmen 
konnten. 

Es scheint somit, dafs die mit avils und Hits ver- 
bundenen Zahlwörter in der That als Ordinalia aufzu- 
fassen sind. 

Nachdem so nun die verschiedenen Flexions- und 
Ableitungsformen der etruskischen Zahlwörter ihrer Bil- 
dungsweise und Funktion nach betrachtet sind, erübrigt 
es nur noch, die Bildung der Zehner einer Untersuchung 
zu unterziehen. 

Von der Zerlegung des za&r in za-&r ist schon soeben 
(pag. 125) die Rede gewesen, es handelt sicli also nur 
noch um die auf -alx ausgehenden Zehner. Dafs in ihnen 
eine dem lit. 4ika entsprechende Bildung auf -1% nicht 
vorliege, ist schon oben (pag. 37 sq.) dargethan, es fragt 
sich aber noch, wie sie in ihre Elemente zu zerlegen 
seien, ob also z. B. rezpalx als cezp-alx oder cezp-al-% oder 
eezp-arlx aufzufassen sei, letzteres natürlich dann ohne 
Zusammenhang mit dem lit. -lika. 

Von einem Suffix -a/j oder -Ix zeigt sich fast nirgend 
eine Spur. Letzteres ist auch deshalb schon unwahr- 
scheinlich, weil sich dann für das a keine genügende Er- 
klärung böte. Deecke (fo. V, 35) nimmt zwar an, dies 
-a- sei das weibliche Motionssuffix, durch dessen An- 
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hängung die Einer weibliche Form angenommen hätten. 
Aber wir haben schon oben (pag. 113 sq.) gesehen, dafs die 
Motionsfähigkeit des Etruskischen überhaupt gar nicht 
feststeht. Aber selbst angenommen, das Etruskische sei 
motionsfahig , so wird man dann doch, von Deeckes 
eigenem Standpunkt aus wenigstens, der in den Zehnern 
Komposita sieht, die Femininendung auch am zweiten 
Teile derselben erwarten müssen. Der zweite Teil aber 
zeigt kein feminines -a, und deshalb wird man auch der 
Erklärung Deeckes schon von seinem eigenen Standpunkte 
aus nicht zustimmen können. 

Allen Schwierigkeiten hingegen entgeht man, sobald 
man das Zehnersuffix in -al-x zerlegt. Dann erhält man 
zwei auch sonst im Etruskischen sehr häufige Bildungs- 
elcmente. Ein wortbildendes -% haben wir in zil% »inu- 
nus«, cimax »Gosanus«, rttmax »Romanus«, relznax »Vol- 
siniensis« , purix, nnm&ux, mlacux Namen von Göttinnen 
(Mü.-De. II, 437 sq.) u. a., und da dasselbe auch in dem 
Zahlworte max erscheint, so wird es um so mehr wahr- 
scheinlich, dafs auch in den Zehnern zunächst das -jr als 
Suffix für sich abzutrennen ist. Ein Wortbildungssuffix 
-al hingegen haben wir in fruial, hinoial u. a. (De. fo. 
V, 37 sq.). Ist diese Zerlegung richtig, so hätten wir 
also in den etruskischen Zehnern eine wohl adjektivische 
Ableitung von den Einern, nicht, wie in den indogermani- 
schen Sprachen, eine Zusammensetzung der Einer mit 
der Zehnzahl vor uns. Die bei der Zerlegung des -alx 
in -al-x anzunehmende Häufung der Suffixe hat angesichts 
Formen, wie piir-ts'-ra-v-c-ti, und des oben (pag. 78 sq.) 
besprochenen Baues des Etruskischen durchaus nichts 
Auffalliges. Es scheint aber, als ob es neben den 
mit -al-x gebildeten Formen der Zehner auch noch ein- 
fachere blofs mit ~x abgeleitete Bildungen gegeben habe. 
Als solche würden wir die Formen *&unx, *hu&Z} *s'ax 
*dx, *mux od. *meuz, *$Mt<tx, *rezpx m erwarten haben. 
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Da tna% schon ohnehin auf -% ausgeht, so ist eine Form 
*maxx, die, weil die ctruskische Orthographie die Gemi- 
nation nicht schreibt, auch wieder als ma% erscheinen 
wurde, wohl nicht zu erwarten. Ebensowenig ist eine 
Form *zalx zu erwarten, da sie durch za&r ersetzt ist. 
Denn dafs za&r für zal&r stehe, ist bereits sowohl von 
Campanari, wie von Deecke angenommen worden und 
diese Annahme steht in der That mit den sonstigen 
etruskischen Lautgesetzen in Einklang. Schon stu. III, 
134 sq. habe ich auf den schwachen Laut des etr. / 
hingewiesen und den völligen Ausfall desselben in vielen 
Formen dargethan. Unter anderen fand sich zweimal 
re&urus' für vel&nrus', und genau dieser Lautlage ent- 
sprechend steht nun auch za&r für zal&r. 

Wie es scheint, sind nun einige der im Vorstehenden 
angenommenen Bildungen in Ableitungen wirklich vor- 
handen, nämlich die Formen *frunx und *ci%. Diese Ab- 
leitungen aber finde ich in den Formen ceia (mit «-Um- 
laut, wie ceal- für rial-) und &tmpA&e f wie sie mehrfach 
belegt sind. 

Die Belege für ce%a sind: 

148) mi : fleres' : Sindare : aritinri \ fasti : rvifris' : free : 
den : C&xSL 

Bronzene Apollostatue. — or. inc. — Fa. no. 26J3. 

149) velias'' f anamal' &Hfl&a$' \ alpan: inmaxe' den' 
CBxB, : tn&inrs'' tlmaxeis' 

Bronzestatuette eines Knaben — Gortona — Fa.no. 1055; 
De fo. IV, 30. 

150) | . enlnmifrniaunetnaxceiELinarce | 

Tarquinii — Ga. no. 804 Z. 2. 

151) • • icetBL . . a . vac . . . ar&c 

Tarquinii — Ga. no. 802 Z. 3. 
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Beide aus der Tomba dcgli Scudi, und zwar erstere 
auf einer Goldplatte, letztere auf einer der Grabwände. 

Aufserdem erscheint dasselbe in den Schlufsworten 
(B Z. 21—23) des Cippus perusinus (Fa. no. 1914, oben 
no. 2) in der Verbindung: 

152) vil &uni\ul{>l %%ca | ee^a z>m\e- 

In diesen Worten haben wir zugleich den ersten Be- 
leg für eine von *&tm% weitergebildete oder damit zu- 
sammengesetzte Form &nnyulOe, für die noch weitere 
Belege vorhanden sind. Zunächst finden wir auf dem- 
selben Cippus perusinus (A Z. 11. 12) die Wendung: 

153) lar&als' afnnes' \ den &unxuk>e 

und endlich haben wir: 

154) eesasin : &unxu — m 

Auf einem Grabpfeiler — Tarquinii — Fa. no. 2279. — 
Statt eesasin ist natürlich cexasin zu lesen. Dagegen ist 
das angebliche &nxa, welches für ornrya stehen könnle, 
in Ga. no. 804 Z. 5 aus Tarquinii schlecht bewährt. Die 
Zeichnung (tab. IX) bietet eher fnya, bestimmt kein & zu 
Anfang. 

Den sachlichen Zusammenhang dieser Inschriften 
hatte ich schon stu. III, 105 sq. geahnt, ohne jedoch bis 
zur Feststellung der Bedeutung zu gelangen. Jetzt löst 
sich die Sache überraschend einfach. Denn dafs wir hier 
in eeya und iHmiidoe wirklich Zahlwörter vor uns haben, 
wird niemand bezweifeln, der die Verbindungen clen ee%a 
und eleu &un%ul&e mit elenar sal (no. 4), elenar ci (no. 5) 
und ci elenar (no. G) vergleicht. Hier haben wir ohno 
allen Zweifel in clen und clenar Formen ein und desselben 
Wortes vor uns, und so gut, wie sal und ci Zahlwörter 
sind , sind es auch eejci und &unxid&e. In clenar hat 
Deccke (passim, z. B. Mü.-De. II, 499) den Plural von 
clan »Sohn« zu erkennen geglaubt. Das wird wegen den 

Deecke u. Pauli, Etruskiuche Forschungen. III. 9 
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ce%a hinfällig, denn von »Söhnen« ist in den beiden In- 
schriften, die diese Formel enthalten, offenbar nicht die 
Rede. Am nächsten scheint es nach no. 148 zu liegen, 
in den den Namen einer Münze zu suchen, so dafs also 
die genannte Inschrift zu übersetzen wäre: »Fasti, des 
Ruifri (Tochter), schenkte n clen«, für welche letztere eben 
die Bildsäule angefertigt ist. Ganz ähnlich scheint der 
Inhalt der folgenden no. 149, denn auch diese beginnt: 
»der Velia Fanacnei Geschenk an die Thufltha; . . .« und 
nun folgt im zweiten Salz dieselbe Summe. Dafs es beide 
Male grade den ce*a sind, wird später seine Erklärung 
finden. 

Nachdem sich so cexa als ein Zahlwort heraus- 
gestellt , fragt es sich nur noch , ob sich diese Be- 
deutung auch halten lasse für seine offenbaren Ab- 
leitungen cexane und cexa&ie. Die Belege für dieselben 
sind: 

155) velour : partunus : larisalis'a : dan : ram&as : euel- 
nial : züi : rexaneri : fen&as : aril \ sru/oas i LXXII 
»Velthur Partunus, des Laris Sohn (und) der 

Ramtha Guclni, verwaltete das Amt des , 

lebte Jahre 82.« 

Tarquinii — Fa. spl. Ilf, no 3G7. 

156) - - - eetasie&ur : errefas'' dornt : | [zi]fi : 

eexaneri : tm»[as] 

» , verwaltete das Amt 

des « 

Tarquinii - Ga. no. 802 Z. 4. 5 = Fa. spl. I, no. 418; 
Pa. stu. III, 141 no. 303 a. 

157) laris : pumpus \ arn&al : dan \ cexane 

»Laris Pumpus, des Arnth Sohn, der . . . .« 
Tarquinii — Fa. no. 2280. 
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15S) larifs : pumpu \ cek : ue . . 
Tarquinii — Fa. no. 2281, tab. XLII. 

Diese Wörter habe ich bereits stu. III, 108 sq. be- 
handelt, und schon dort dargethan, dafs es sich in ceiane 
um eine Amtsbezeichnung handle. Jetzt ergiebt sich das 
Genauere. Die Amtsbezeichnung ist eine solche, die von 
einem Zahlwort hergeleitet ist, wie sie ja in allen Sprachen 
nicht selten sind. So heifsen z. B. in den Städten meiner 
neuvorpommerschen Heimat mit lübischem Stadtrecht die 
Stadtverordneten achtm/inner , zehnmänner , zwotj "muriner, 
so haben wir bei den Römern die decemviri etc. und mit 
anderer Bildung und Bedeutung den decurio und centurio, 
und dem letzleren entsprechend auch gr. xdinQxog. Da- 
mit sind also zwei Arten von Beamtennamen gegeben, 
die von Zahlwörtern herkommen, indem der Beamte ent- 
weder benannt ist nach der Zahl der Personen, aus denen 
das Kollegium zusammengesetzt ist , oder , besonders bei 
militärischen Titeln, nach der Zahl derer, die unter seinem 
Befehl stehen. Da es nun bei ce%ane und cexasie, worauf 
Deecke mich brieflich aufmerksam gemacht hat, wegen 
des flamm in Fa. no. 2285 a und wegen des Bildnisses 
des Verstorbenen in Fa. spl. III, no. 367, welches priester- 
lichen Ornat zeigt, um ein Priesteramt sich handelt, so 
liegt ohne Zweifel eine Benennung der ersteren Art vor. 
In cexasie ist der persönliche Titel enthalten, also -vir, 
in ceiane dagegen das Abstraktum -niratus, wie ins- 
besondere die Parallele zil% ceianeri tent>as mit zU% maru- 
nuxva tenoas (Pa. stu. III, 109 no. 308, 141 no. 308a) 
darthut. Die Belege für beide Formen finden sich nur 
aus Tarquinii, es mufs somit ein spezifisch tarquinisches 
Priesteramt gewesen sein. Damit dürfte gezeigt sein, dafs 
die Benennungen ceiane und cexasie der Auffassung des 
ce%a als eines Zahlwortes nicht im Wege stehen. Welches 
freilich die spezielle Bedeutung resp. der Wert dieses ce%a 
und seiner Ableitungen sei, läfst sieh an dieser Stelle 
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noch nicht ausmachen und mufs bis zu der zusammen- 
hangenden Untersuchung über die Zahlenwerte der elrus- 
kischen Zahlwörter verschoben bleiben, die ich weiter 
unten anstelle. 

Das cexasieOur in no. 150 sieht aus wie ein Kompo- 
situm von cexasie und Our , welchletzteres in derselben 
Inschrift Z. 6 als rhsties : Ours : im Genetiv erscheint. Ich 
irre wohl nicht, wenn ich in diesem Our dasselbe Wort 
sehe, welches auch in den Vornamen vel&ur, lar&ur, m&ur 
(letzteres zu erschliefsen aus dem Familiennamen cei&urm 
in Fa. spl. HI, no. 308. 309 b. c.) mit den Vornamen vel, 
far, caie (etr. ei ist fast immer aus ai hervorgegangen) 
zusammengesetzt ist, und wenn ich dies ferner mit dem 
-&ura in anei&ura u. s. w. zusammenbringe, welches auch 
isoliert erscheint (Fa. no. 2033 bis D, E, F) und für welches 
Deeckc (G. G. A. 1880, 1442), unzweifelhaft richtig, die Be- 
deutung »progenies« erschlossen hat. Dasselbe wird auch 
&vr bedeuten, vielleicht mit dem Unterschiede, dafs oura 
das Abstraklum, Our das Konkretum ist. Ich deute somit 

cpxasie&nr »Sprofs eines vir«, relour, larftur, 

ceiour als »Sprofs des Vel, Lar, Gnie«, letztere Namen 
analog den nordischen Bildungen auf -son. 

Die noch rückständige Form ceyasin (no. 154) bctrachle 
ich gemeinsam mit OunxitlOe f mit dem sie in der ge- 
nannten Inschrift verbunden erscheint, genau wie cexa 
und Ounxul&l neben einander auf dem Gippus perusinus 
vorkommen. Daraus ist zunächst zu schliefsen, dafs dies 
eeiasin nicht von cexasie, sondern direkt von cexa her- 
kommt. Wenden wir uns nun zu &unytd&e f so zeigt die 
Verbindung mit den nicht blofs, wie oben schon geschlossen, 
dafs B-unpd&e ein Zahlwort sei, sondern es zeigt uns auch, 
dafs die Form ÖunpdOe selbst dem cexa entspreche. 
Diesem OunffilOe gegenüber zeigen nun oil frwnjwW und 
cexasin vmr/ji\l»rs]in, wie ich ergänze (anders Mü.-De. 
rf, 501), sehr deutliche Flexionsendungen. Um den lmn- 
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delt es sich auch an diesen beiden Stellen, deren erste 
dem Gippus perusinus (oben no. 2) angehört, wo direkt 
den vunxulve genannt weiden (oben no. 153), wahrend 
am Ende derselben Inschrift, die das ceiasin &unxu[l&es]m 
enthält (Fa. no. 2279), sich c . ms \ scuna, d. i. natürlich 
c[l]ens\scnna findet. Dieses selbe scuna zeigt nun aber 
andrerseits auch wieder der Gippus perusinus in den 
Wendungen Hi Hl s'cuna' (A Z. 10), %imiy s'pelo uta 
s'cuna afuna mena (A Z. 22 sq.), acilune' tunme s'c\une 
(B Z. 9 sq.) , und in der ersteren haben wir nun auch 
wieder i>il neben s'cnna, wie clens neben scuna in Fa. 
no. 2279. Alles dieses Nebeneinander zeigt entschieden 
sachliche Beziehungen zwischen den Formen cexa, &un- 
Xul&e, den, Hl und s'cuna. Wenn wir die Wendungen 
Hl s'cuna und clens scuna vergleichen , so ergiebt sich 
sofort, dafs Hl und clens Genetive sind, welche von scuna 
regiert werden , und das findet seine Bestätigung auch 
durch das mit vil verbundene i>unxuU>l, welches gleich- 
falls neben vunxnlve ein jedenfalls tlexivisches, also doch 
wohl genetivisches -/ zeigt. Der Nominativ von clens ist 
natürlich eleu, der von Hl wäre als H zu erwarten und 
das auf dem Gippus perusinus zweimal erscheinende Hl 
(cf. oben Hl' Hl s'cuna und naper sranc zl »>ä in A 
Z. 15) ist jedenfalls eine Form desselben Stammes. Neben 
diesem genetivischen -/ von vunjHtirt steht nun das -sin 
von cexasin &unxu\li>es]in , welches also auch wohl eine 
Kasusendung sein wird. 

Weiter läfst sich aus der Wendung Hl s'cuna neben 
clens scuna folgern, dafs, wenn eleu oben als der Name 
einer Münze vermutet wurde, auch H ein solcher ge- 
wesen sein wird. Und daraus läfst sich weiter wieder 
schliefsen, dafs, wie in den ccyji , letzteres das Zahlwort, 
so auch in den vunxul^e und &il o-unxnlM das auf den 
und Hl folgende Wort das Zahlwort sei. Man sieht, der 
Beweis rundet sich von allen Seiten her zu einem völlig 
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geschlossenen ab und nirgend bleibt eine Lücke. Damit 
ist denn auch das oben theoretisch erschlossene *i>nn% als 
ein thatsächlich vorhandenes Zahlwort nachgewiesen, 
wenigstens in seiner Ableitung oder Zusammensetzung 
&unpd&e. Was in dem zweiten Teile dieser Form stecke, 
sehe ich zur Zeit noch nicht. 

Es haben sich nun im Vorstehenden drei Formen 
des Wortes den herausgestellt, nämlich den, clens und 
clenar, und es fragt sich jetzt nur noch, wie das Verhält- 
nis dieser Formen zu einander aufzufassen sei. An eine 
Abkürzung des clenar zu den ist wegen dens selbstver- 
ständlich nicht zu denken, wohl aber liegt es nahe, in 
den Formen verschiedene Kasus zu sehen, wie denn clens 
ja formell und syntaktisch ein ganz deutlicher Genetiv 
ist. Welche Kasus nun aber in den und clenar etwa 
vorliegen , darüber sehe ich zur Zeit noch nicht klar. 
Ebenso mufs ich es noch dahingestellt sein lassen, ob 
nun die in cexa und »nnyid&e vorliegenden Bildungen 
nun grade, wie oben angenommen, die Bedeutung von 
Zehnern haben. Es ist natürlich auch ebensogut mög- 
lich, dafs irgendwelche Ableitungen der Einer seien. Es 
genügt mir hier, auf die Möglichkeit hingewiesen zu haben, 
dafs in ce%a und aunxtU&e Zahlwörter vorliegen. 

Auch einige weitere Formen liegen noch in den 
etruskischen Inschriften vor, bei denen die Möglichkeit 
nicht ausgeschlossen ist, dafs es irgendwelche Ableitungen 
der Zahlwörter seien. 

Diese Formen sind die folgenden: 

1. tunur und zelur, beide in der Grabschrift von 
Torre di San Manno (Fa. no. 1915), erinnern lebhaft an 
die Zahlwörter &un und zel, welche oben (pag. 16 und 17) 
als die älteren Formen von Off und zal erschlossen sind. 
Das Suffix könnte dasselbe sein , wie im Namen der 
Göttin #an(n)r. Freilich würde bei dieser Annahme die 
oben (pag. 81) aufgestellte Vermutung, das -r von tunur 
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und zelur sei Abstumpfung des Kasussuffixes ~(e)ri, hin- 
fällig werden. Aufser zelur begegnet einige Male eine 
Form zelarve (Fa. no. 2058 = spl. III, no. 332, tab. X) 
resp. zelarv (Fa. no. 2100, tab. XXXIX), beide Male in 
Verbindung mit einem voraufgehenden tamera. Wenn das 
a hier Stimmton ist , so wäre diese Form der oben 
(pag. 72) besprochene Lokativ auf -ve, ~v von zelur. Im 
übrigen stehen alle genannten Formen in unklarem Zu- 
sammenhang, so dafs sich Bestimmteres über sie nicht 
aussagen läfst. 

2. zilao- und seine Verwandten (die Belege bei Mü.- 
De. II, 505. 507), welche von Deecke (fo. V, 36 not. 130) 
als Ableitungen von zal angesehen werden. Da sich uns 
oben (pag. 17) die Grundform von zal als zel heraus- 
gestellt hat, so würde das i in zila» vielleicht möglich 
erscheinen, obwohl es immerhin auffallig bleibt, dafs das 
i konstant ist und nie ein e sich findet. Die Wörter 
würden dann, wie auch Deecke (1. c.) angiebt, zu den 
von Zahlwörtern abgeleiteten Amtsbezeichnungen gehören 
(cf. oben pag. 131). Das Verhältnis der verschiedenen 
Formen zu einander ist nach den Ergebnissen der vor- 
stehenden Untersuchung das folgende. Der Beamte selbst 
heifst zila, in zil etera unter Aufgabe des schliefsenden 
Vokals komponiert (pag. 61). Fliervon ist zilao der auch 
verbal fungierende Lokativ (pag. 70 sq. gegen De. Rh. mus. 
1881, 590). Das Amt selbst heifst zil(a)x, zilc (schon 
stu. III, 108 von mir erkannt), wovon zileti Kasusform 
scheint. Von zil(a)x leitet sich der weitere Titel des 
Beamten selbst wieder ab als *zilaxu, dessen Lokativ 
zilaxnu (pag. 7 1 ) ist , welches mit oder ohne -ce wieder 
verbal fungiert (pag. 70). Lautliche Nebenformen dieses 
zilaxnuce sind zilpice, züaxnce, zilaxce, zilace. Neben zi- 
laxnuce steht , gleichfalls verbal fungierend , zilaxn&as 
(pag. 76). Alle diese Formen sind, soweit ich sehe, kon- 
sequent mit z geschrieben, so dafs es weder Nebenformen 
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mit s noch mit t giebt. Es läfsl sich also aus diesen 
Formen für die Frage, ob etr. z aus t hervorgegangen 
sein könne (cf. oben pag. 18 sq.) nichts gewinnen. 

3. An die Formen zila& und z'tlax erinnern lebhall 
das meuaoa in Fa. no. 346 (oben no. 3) und das nievayr 
des Cippus perusinus (oben no. 2 A Z. 2), falls so und 
nicht anmayr abzutrennen ist. Beide Formen würden auf 
das Zahlwort mcu- (mev-) zurückgehen, wie es aus meal%h 
und mnvalils (oben no. 6. 18—20) zusammen sich ergiebt, 
und wären in ihrer Bildung völlig klar. Von einem dem 
zila entsprechenden meua hiefse der Lokativ meuav, wie 
zilaiK Das angehängte a wäre Verbalaffix, ohne Zweifel 
dieselbe, die wir in tenvas, svalvas, zilax'tvas haben, hier 
jedoch mit südetruskischem auslautenden -s, in meua»a, 
welches aus Volaterrae stammt, ohne dasselbe. Wenn 
diese Auffassung richtig ist, so würden sich aus ihr meh- 
rere wichtige Schlüsse ziehen lassen. Zunächst wäre dann 
also, was oben (pag. 76) noch zweifelhaft blieb, in tenv-as, 
avalv-as, zilaxHO-as zu zerlegen und das -o- wäre somit 
das Lokativsuffix des ersten Teils, das angehängte Verbal- 
affix blofs -as. Neben diesem -as stände das -a von 
ineuav-a, wie gemeinetruskisch tar%na neben südetruski- 
schen farpwts, d. h. es wäre das -s wohl Nominativ- 
zeichen. Dann aber wäre das -a(s) schwerlich etwas 
anderes als das in a-n , a-ti , a4-ti (cf. oben pag. 78) 
vorliegende Demonstrativpronomen. Und ebenso löst 
sich dann das Verbalaffix -ce zu dem in ce-n, ce-l-oi 
erscheinenden Demonstrativpronomen auf. Damit wird 
dann die etruskische Verbalbildung auch in ihrem letzten 
Teile völlig klar, und es heifst nun tnru-ce nicht, wie 
oben (pag. 77) angenommen »in Gebung sein«, sondern 
»in Gebung der«, und ebenso smlo-as »in Lebung der« 
u. s. w. Nun versteht man es auch leicht, weshalb das 
-ce und -as auch fehlen können. Auch lautm*-a halte 
ich nunmehr (cf. oben pag. 1 17) für prädikativen Ausdruck, 
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nicht mehr für eine Femininbildung. Zu diesem so er- 
schlossenen *weuu t Lokativ meuaO-a würde sich nun 
*weva% verhalten, wie zilai zu zifa , Lokativ zilao. Und 
von diesem *mevax könnte mevax-r ein mit -(cjr(i) (cf. 
pag. 81) gebildeter Kasus sein. Da zila, zilai eine Amts- 
bezeichnung ist, so würde es auch wohl *metta, *mevax 
sein, so dafs hierdurch Deeckes Ilerleitung des züaO etc. 
von zal eine Stütze lande. 

4. Da in mealxh für mecalxls das v ausgestofsen er- 
scheint, so könnte auch meani (oder meimiVt) (Fa. no. 
2339; oben no. 27) für meoani (oder meviani) stehen und 
eine Ableitung von dem Zahlworlc meu- (mev-) sein. 
Diese Annahme wird dadurch verstärkt, dafs dieselbe In- 
schrift in cizi und nurozi auch noch weitere Zahlwörter 
bietet. Doch ist der Zusammenhang noch nicht völlig 
klar und daher auch Form und Funktion dieses meani 
zur Zeit noch nicht näher bestimmbar. 

Weitere Formen, in denen Ableitungen von Zahlwörtern 
stecken könnten, tinde ich nicht, und damit dürften denn 
die Zahlwörter ihrer formellen Seile nach erledigt sein. 

Was nun die Reihenfolge der etruskischen Zahlwörter 
betrifft, so haben wir für die Bestimmung derselben ver- 
schiedene Anhaltspunkte, wie sie zum Teil auch schon 
Deecke (Bezz. I, 269 sq.) zu diesem Zwecke benutzt hat. 
Zunächst geben uns die Würfelzahlen einen solchen An- 
halt, sofern je zwei Gegenseiten, wie schon oben dar- 
gethan , entweder die Kombination 1 + G, 2 + 5, 3 + 4 
oder l-j-2, 3 + ^» 5 + 6 zeigen müssen. Die Wahr- 
scheinlichkeit für diese beiden Möglichkeiten steht unge- 
fähr gleich. Während für die erstere die gröfsere Anzahl 
der Würfel spricht, spricht für die letztere der Umstand, 
dafs grade im Südwesten Etruriens, wo die Campanari- 
schen Würfel gefunden sind, die zweite Anordnung häufig 
sich findet (cf. oben pag. 11). Gleichviel, welche von 
beiden Anordnungen nun auch die wirkliche sei, zwei 
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Sätze ergeben sich ohne weiteres: 1. auf den Würfeln 
ist je eine grade und eine ungrade Zahl auf den Gegen- 
seiten kombiniert; 2. hei beiden Kombinationen ist 3 
mit 4 verbunden. 

Einen weiteren Anhalt gewährt uns der Cippus peru- 
sinus. Dort werden von einem Gegenstande, naper ge- 
nannt, wofür Deecke (Mü.-De. II, 511) die Bedeutung 
»Grabnische« ansetzt, zuerst (Z. 6 A) 12 Stück erwähnt, 
dann folgen von demselben Gegenstande zl (Z. 15 A), 
kut (Z. 16 A), ei (Z. 24 A). Wir wissen nicht, was 
der Inhalt der Inschrift sei, aber die Annahme liegt nahe, 
dafs wir hier eine Disposition über 12 naper vor uns 
haben, die in zl, hut und ci zerlegt werden, so dals 
zal -f- hu& -f- ci = 12. Zwingend ist diese Annahme frei- 
lich in keiner Weise, denn das Verhältnis kann auch so 
sein, dafs aufser den 12 naper noch zal, hu& und ä 
genannt seien, oder dafs zal, hu», ci allerdings Teile der 
12 seien, dafs aber noch ein Rest überbleibe, so dafs 
ihre Summe kleiner als 12 sei. Das alles ist möglich. 
Dennoch setze ich, zunächst versuchsweise, die Gleichung 

I) zal-\- hu& + cl= 12 

an, um zu sehen, ob aus ihr, unter Zuhülfenahmc an- 
derer Anhalte, sich nicht doch etwas für den Zahl wert 
der genannten Zahlwörter gewinnen lasse. Wäre die 
Gleichung richtig, so würde aus ihr die weitere folgen: 

II) max -f Oa + s'a = 9, 

denn die Gesammtsumme der Würfelzahlen ist = 21. An 
sich wären nun für beide Gleichungen folgende Lösungen 
möglich: 

I) zal + hu& -f ci = a) 6 -f 5 + 1, 

b) 6 -|- 4 + 2, 
C ) 5 + 4 + 3, 
II) ma% + w + *'a = a) 1 -f 2 -f- 6, 

b) 1 + 3 + 5, 

c) 2 + 3 + 4. 
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Weitere Möglichkeiten giebt es nicht, weil selbstver- 
ständlich die Wiederholung ein und derselben Zahl in je 
einer Gleichung ausgeschlossen ist. Aber es darf weiter 
ein und dieselbe Zahl auch nicht in beiden Gleichungen 
vorkommen, und damit werden denn auch die Kombina- 
tionen Ia + IIa, Ia + IIb, Ib + IIa, Ib + Oc, Ic, -f- 
II b, Ic -f II c unmöglich und es bleiben als Möglichkeiten 
nur übrig: Ia -f II c , Ib + IIb, Ic + IIa. Aber auch 
von diesen Kombinationen sind nun noch weitere zwei 
wieder unmöglich. Die Fälle Ia + IIc und Ic -f- IIa. 
sind durch die Würfel ausgeschlossen, denn es ergab sich 
oben (pag. 138), dafs bei beiden möglichen Anordnungen 
der Würfelzahlen stets 3 und 4 auf je zwei Gegenseiten 
standen. Mit diesem Gesetz stehen aber die Kombinatio- 
nen la + H c und Ic + Ha. in Widerspruch, denn bei 
ihnen kommen 3 und 4 nicht auf die Gegenseiten, son- 
dern auf je zwei anliegende. Es bleibt also als einzige 
Möglichkeit übrig: 

I) zal + hiio + d = b* f 4 + 2; 
II) max -f o-u + s'a = 1+3 I 5, 

selbstverständlich immer unter der Reserve, dafs über- 
haupt zal + hu» + ci — 1± 

Nun aber beachte man weiter, dafs zal -f Ä** + d 
je drei anliegende Seiten der Würfel einnehmen, max + 
&u + s'a deren drei Gegenseiten, und nun erinnere man 
sich ferner, dafs oben (pag. 138) bei beiden Reihenfolgen 
der Würfelzahlen das Gesetz sich ergab, dafs je ein Gegen- 
seite eine grade, die andere eine ungrade Zahl enthalte. 
Dies Gesetz erscheint in obigen beiden Gleichungen, die 
auf ganz anderem Wege gefunden sind, wieder. Die erste 
enthält lauter grade Zahlen, die zweite, die Gegenseiten 
umfassend, lauter ungerade. Dadurch gewinnt die An- 
nahme, dafs auf dem Gippus perusinus die zal + huo- -f 
ci naper in der That zusammen die vorher genannten 12 
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uaper ausmachen, einen hohen Grad von Wahrschein- 
lichkeit. 

Obige Gleichungen so nun also als richtig voraus- 
gesetzt, leiten sich aus ihnen die folgenden weiteren 
Reihen als die noch möglichen ab: 

L wenn die Würfel 1 + 6, 3 + 5, 3 + 4 geordnet 
sind : 

a. max, vi, ou, hilft, s'a, zal; 

b. max, huft, s'a, vi, ftu, zal; 

c. Ott, vi, nuii, zal, 

d. ftu, zul, s'a, vi, max, huft; 

e. 8% huft, max, zal, ftu, vi; 

f. s'a, zal, ftu, hilft, max, vi; 

U. wenn die Würfel 1 -f 2, 3 -f 4, 5 -j- G geordnet 

sind : 

a. max, zal, ftu, huft, s'a, vi; 

b. max, zal, ^ a t 67 > {,lt > h'ift; 

c. ftu, huft, max, zal, s'a, vi; 

d. ftu, huft, s'a, vi, max-, zal; 

e. s'a, vi, max, zal, ftu, huft; 

f. s'a, vi, Ou, huft, max, zal. 

Wenn es nun gelänge, einzelne Zahlen sicher zu be- 
stimmen, so würden damit von diesen 12 möglichen 
Reihen bei jeder einzelnen bestimmten Zahl mehrere 
entfallen, und wenn es gar gelänge, drei Zahlen zu be- 
stimmen, so würde von diesen 12 Reihen nur noch 
eine übrig bleiben, d. h. es wären alle Zahlen bestimmt. 

Es ist also zu versuchen, ob es nicht möglich ist, 
einzelne der obigen Zahlwörter in ihrer Bedeutung fest- 
zustellen. 

Zunächst läfst sich, wie ich glaube, das Zahlwort 
für »zwei« sicher bestimmen, indem sowohl sprachliche 
wie sachliche Erwägungen auf ein und dieselbe Zahl 
führen. Unter den Zehnern befand sich eine abweichend 
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von den anderen Zehnern gebildete Forin. Dies war die 
Form zaOr. Campanari und seine Nachfolger sahen 
darin die 30, Deecke (Bezz. I, 273) die 40. Beides ist 
sehr unwahrscheinlich. Es ist kaum glaublich, dafs mitten 
in der Reihe der Bildungen auf -alx (cf. oben pag. 120) 
eine Bildung auf -&r erscheinen sollte. Wohl aber ist 
in verschiedenen Sprachen die 20 anders gebildet, als die 
folgenden Zehner, so z. B. indogermanisch, 20 mit -kmti, 
die anderen Zehner mit -hrtia, semitisch die 20 durch 
den Plural von 10, die übrigen Zehner durch den 
Plural der entsprechenden Einer. Das führt darauf, 
auch im etr. za&r das Wort für 20 zu suchen. Und da- 
mit stimmt es auf das beste überein, wenn Deecke (Bezz. I, 
272) den lari> xnrxhs (no. 24), der avils : riemzaOrms; 
lupu und dessen Bild auf dem Sargdeckel ruht , nach 
eigener Schau als einen Mann von höclis t ens 30 Jahren 
bezeichnet , während Gampanaris Erklärung 35 , Deeckes 
(1. c.) gar 38 Jahre ergiebt. Nach meiner Annahme ist 
er also in den Zwanzigen. Somit scheint sprachlich wie 
sachlich za or als 20 gesichert. 

Nun aber steht za&r, wie bereits oben (pag. 128) dar- 
gethan, für zal&r, und es ergiebt sich daher aus za&r = 20 
sofort zal = 2. Damit entfallen aber die Kombinatio- 
nen Ia— c, Ic, IIc— f und es bleiben nur übrig: 

Id) &u, zal, s'a, ri, wa%, hu&; 

If) s'a, zal, Ou, hu&, max, ci; 
IIa) max, zal, &u, huv, s'a, et; 
IIb) max, za h 8% ri, &n, hu&. 

Von diesen vier Reihen ist aber wieder die erste 
nicht sehr wahrscheinlich wegen des Ou = 1. Aller- 
dings ist ihi von Deecke (Bezz. I, 270) als »eins« ange- 
nommen worden, während Campanari und Taylor als 
solche das max nahmen , aber Deeckes Grund gegen ma% 
ist nicht stichhaltig. Dieser Gegengrund war der, dafs 
der Zehner mealy, muvalx sich schwerlich von max trennen 
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lasse. Jetzt, wo Deecke sich der Ordnung Gampanaris 
angeschlossen hat, hält auch er ma% für »eins« und er- 
schliefst auch richtig den Einer zu mealx, tnuvalx als meih 
oder mnv- (De. fo. V, 36, not. 128). Gegen &u aber 
spricht, wie es scheint, der Umstand, dafs in der Form 
{hunpd&c in der That eine Ableitung von dem Zehner 
zu &u(n) zu stecken scheint (cf. oben pag. 128 sq.), womit 
dann allerdings &u = 1 unmöglich wäre. So bleiben 
denn also noch drei Reihen als möglich über. Da die 
Zahl der absolut möglichen Permutationen der Würfel- 
zahlen 720 beträgt (x = n ! ; n = 6), so ist mit der Zu- 
rückführung derselben auf 3 immerhin schon ein nicht 
unwichtiges Resultat erzielt. 

Ein weiterer Anhalt, welche von diesen drei Reihen 
nun die allein richtige sei, ist leider zur Zeit nicht vor- 
handen. Gelänge es, die Eins sicher und dann noch eine 
weitere Zahl zu bestimmen, so würde nur eine Reihe 
noch bleiben, ja, wenn s'a als Eins sich ergäbe, so würde 
schon dies allein genügen. Zur Zeit ist dies, so weit ich 
sehe, nicht möglich, und wir können nur bestimmen, 
welche der drei Reihen mathematisch die gröfste Wahr- 
scheinlichkeit für sich hat. Für jede einzelne Zahl ist 
da es drei Reihen sind, die Wahrscheinlichkeitszifler 1, 2 
oder 3, je nachdem sie nur in einer, zwei oder allen drei 
Reihen an gleicher Stelle sich findet, wobei die 3 also 
die Gewifsheit bezeichnet. So hat z. B. zal — 2 die Wahr- 
scheinlichkeitsziffer 3, weil alle drei Reihen es enthalten, 
ist also mit Gewifsheit = 2, für s'a = 1 ist die Wahr- 
scheinlichkeitsziffer 1 , für ma% — 1 aber 2. Man ge- 
winnt nun die Wahrscheinlichkeitsziffer der ganzen Reihe, 
wenn man die Wahrscheinlichkeitsziffern der einzelnen 
Zahlen in ihr addiert. Hiernach geben nun die drei 
Reihen das folgende Resultat: 

If) sV/(l),*rt/(3), ^/ (2),/mv>(2),w^,(l),ci (2)=11; 

IIa) mai (2), zal{% *tt (2), ku» (2), s'a (l), n (2) = 12; 

IIb) ma t (2), zal (3), s'a d), ci (1), *w (1), hu» (1) = 9. 
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Die Gcwifsheitsziffer einer ganzen Reihe ist 18, in- 
dem dann jede einzelne der sechs Zahlen die Gewifsheits- 
zifier 3 hätte. Danach ist die Wahrscheinlichkeit von 
If = 11/18, von IIa = 12/18, von IIb = 9/18. Letztere 
Wahrscheinlichkeit ist nicht unerheblich geringer als die 
der beiden anderen Reihen. Die gröfste Wahrscheinlich- 
keit hat, wie man sieht, die Reihe IIa, welche der Würfel- 
anordnung 1 + 2, 3 + 4, 5 + 6 entspricht. Diese , so- 
wie auch die Reihe If mit ihrer nahezu gleichen Wahr- 
scheinlichkeit werden nun auch noch von anderer Seite 
her wahrscheinlich. Auf dem Cippus perusinus kamen, 
wie wir oben (pag. 129) sahen, mehrfach die Formen ee%a 
und otmxul&e neben einander vor und auch in Fa. no. 2279 
aus Tarquinii begegnen sie neben einander. Reide For- 
men haben sich uns als anscheinende Zahlwörter, viel- 
leicht als Zehner, ergeben, und wurde nun nach den 
Reihen If und IIa cexa (von *cijj) = 00, *<hmx — 30 
sein. Diese Redeutungen sind sehr wahrscheinlich. Zu- 
nächst nämlich würde sich dann das -nlo~ in &unxnl&- 
leicht erklären, welches oben noch zweifelhaft blieb, so- 
fern es das Distributivsuffix des Etruskischen sein dürfte, 
indem dann auf dem Cippus perusinus 60 Stück des 
cleti genannten Gegenstandes in dem oben (pag. 130) eine 
Münze vermutet habe, zu je 30 verteilt wurden, wahr- 
scheinlich an die Familien afuna und rel&ina, von denen 
der Cippus handelt. Ähnlich fanden wir oben (pag. 138) 
bereits, dafs auf demselben Cippus über 12 naper in An- 
teilen von zal, huO und ei disponiert wurde. Das Ganze 
sieht darnach fast aus wie ein Vertrag zwischen beiden 
Familien. 

Besonders interessant nun ist es, dafs dieselbe 
Summe von dm cexa = GO den , die uns hier auf dem 
Cippus perusinus begegnet, auch in den beiden oben 
(no. 148. 149) aufgeführten Widmungsinschriften erscheint. 
Daraus scheint sich zu ergeben, dafs wir eine Summe 
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vor uns haben, die eine gewisse rechnungsmäfsige Einheit, 
eine runde Summe, wie jetzt etwa 100 Mark, gebildet 
haben wird, und da ist auch von dieser Seite her, da die 
Etrusker Duodezimalsystem bei ihren Münzen hatten, in 
ältester Zeit ausschliefslich, in späterer mit dem Dezimal- 
system verquickt, grade die beide Systeme zusammen- 
fassende Zahl CO sehr wahrscheinlich. 

Auch für die oben (pag. 131) als Ableitungen von 
m%a erwiesenen Formen cexane und cexasie pafst cexa = 
60 sehr schön. Es ergab sich cexane oben als Bezeich- 
nung eines priesterlichen Amtes, cexasie als solche des ent- 
sprechenden Beamten. Erinnern wir uns nun, welch eine 
Rolle die Zwölfzahl bei den Etruskern spielte (cf. De. 
fo. N,72), wie dies die duodecim populi des eigentlichen 
Etruriens, die Zwölfstädte der Padusebenc und Kampa- 
niens, die zwölf Liktoren, das Duodezimalsystem der älte- 
sten Münzen u. a. darthun, so ist es sehr viel wahr- 
scheinlicher, dafs ein etruskisches Priesterkollegium sich 
aus sechzig Personen zusammensetzte, als aus vierzig, 
wie es die Reihe IIb ergeben würde. Ja,' es läfst sich 
sogar, wenn cexa = 60, mit ziemlicher Sicherheit be- 
stimmen, was für ein Amt mit cexane und cexasie be- 
zeichnet ist. Fr. Müller (Mü.-De. II, 17) hat aus latei- 
nischen Inschriften dargethan , dafs es einen ordo LX 
haruspicum gab, und wenn auch diese Inschriften erst 
späterer Zeit angehören , so steht doch nichts im Wege, 
eine gleiche Einrichtung auch schon für die ältere Zeit 
anzunehmen. Es wäre also der tarquinische cexasie ein 
»haruspex sexagenarius«. 

Es ergiebt sich also auch durch die Betrachtung des 
Zahlworts cexa von zwei Seiten her die gröfsere Wahr- 
scheinlichkeit der Reihen If und IIa. Wenn es uns nun 
noch gelänge, die Eins zu bestimmen, so hätten wir dann 
die Reihenfolge der Zahlen 1—6 sicher. Welches aher 
auch die schliefsliche Entscheidung sein möge, das steh! 
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schon jetzt fest , dafs weder bei der Reihe I f noch bei 
IIa an die Herleitung der etruskischen Zahlwörter aus 
dem Indogermanischen auch nur gedacht werden kann. 

Als Reihenfolge für die drei weiteren Einer wurden 
schon oben (pag. 29) die folgende wahrscheinlich: mev, 
cezp, semy. 

Es fragt sich nun endlich noch, welches denn das etrus- 
kische Zahlwort für 10 gewesen sei. Das angebliche tesn 
ist schon oben (pag. 31 sq.) abgewiesen. Diesem negativen 
Resultate bezüglich des tesn bin ich nun aber in der glück- 
lichen Lage ein positives ergänzend zur Seite zu stellen, 
welches den Indogermanismus in Bezug auf tesn »decem« 
definitiv beseitigen wird. In der Inschrift no. 27 oben 
nämlich findet sich neben eizi' zilaxnce »sexies magistra- 
tus fuit« in der zweiten Zeile die Formel nupyzv can&ce. 
Dieselbe ist, wie man auf den ersten Blick sieht, dem 
a'zi' zilaxnce analog gebaut. Schon oben (pag. 71) ist 
von ganz anderer Seite her der Beweis geführt, dafs 
ran&ce eine Verbalform, d. h. ein verbaler Lokativ mit 
-ce, sei, gleichbedeutend mit camOi, can&e, und dafs in 
diesen drei Formen ein Beamtentilel stecke. Ist das aber 
der Fall, dann steht, wie can&ze dem zilaxnce, so auch 
das nupyzi dem eizi genau parallel, d. h. es ist ein dem 
eizi genau entsprechendes Zahlcnvcrb. Nun ist, wie ich 
schon oben unter no. 27 selbst angegeben, nupyzi eine 
durch ihre Lautfolge sehr unwahrscheinliche Lesung. For- 
livesi hat statt dessen nur&zi, und dafs dies in der That 
die richtige sei, ergiebt sich aus no. 26 oben, deren 
Schlufs zUx manmnxva' te[n&as'] . . r&z lautet. Hier haben 
wir offenbar dasselbe Zahlwort wieder, und die richtige 
Ergänzung ist somit [m/]r#2 ; nicht [h]n&z } woran Deecke 
(G. G. A. 1880, 1440) dachte. Aus diesem Adverb 
mtrOzi, nurOz ergiebt sich also die Kardinalzahl nurO. 
Eben diese selbe Form findet sich in Fa. no. 849 aus 
dem clusinischen Gebiet, aber da die Inschrift gefälscht 

Deecke u. P an Ii, Etruskischo Forschungen. III. 10 
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zu sein scheint, so lege ich auf dieselbe kein Gewicht. 
Dieses nur» nun aber kann keine andere Bedeutung 
gehabt haben als 10. Die Zahlen 1— 6 sind durch die 
Würfel gegeben , 7—0 sind durch *mi oder *meu, cezp, 
mntp besetzt, welche ihrerseits wegen der entsprechenden 
Zehnerordinalien muvafyi, cezpalil , sewqnlyl selber nicht 
10 heifsen können. So könnte man bei nur& nur zwi- 
schen 10 und 100 schwanken. Schwerlich wird aber 
jemand ein Amt lOOmal verwaltet haben, und es bleibt 
also für nur» nur die 10 übrig. 

Dieses so erschlossene Zahlwort nur 9- 10 erhält nun 
ungeahnt von anderer Seite her eine glänzende Bestäti- 
gung. Livius VII, 3 erzählt, uns, Volsiniis clavos indices 
numeri annorum fixos in lemplo Nortiae, Etruscae deae, 
conparere. Das gleiche geschah zu Rom , wie ebenda 
Livius berichtet, in dem Kapitolinischen Tempel zwischen 
der Zelle des Jupiter und der Minerva. Hieraus schliefst 
Deecke (fo. IV, 42) mit Recht auf eine sachliche Ver- 
wandtschaft der Nortia mit der Minerva. Nun aber 
haust nach Martianus Gapella in der dritten Region des 
Templums die Minerva, und da findet sich nun in der 
dritten Region des Placentiner Templums eine Gottheit, 
deren Name bis jetzt teo-vm gelesen und mit dem d-etfow 
der inneren Region 13 zusammengebracht ist. Schon die 
orthographische Differenz zwischen fed- und &et, so wie 
das / innerhalb der zweiten Form machen diese An- 
nahme höchst bedenklich, aber auch die Lesung te&nn 
steht nicht einmal fest. Deecke (1. c.) bezeugt ausdrück- 
lich und auch die Zeichnung auf seiner tab. I zeigt es, 
dafs von dem angeblichen # nur ein Stück , und zwar 
die rechte Hälfte, vorhanden sei. Darauf hin lese ich 
teevm d. i. tecuma, das etruskisierte lat. Decuma, und 
dies ist eins mit dem echt etruskischen Nortia, d. i. ctr. 
nnr&ia »deeima«. Obgleich mir diese Erklärung sehr 
evident scheint, so wäre sie vielleicht, doch kühn, wenn 
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uns nicht die Göttin Decima auch sonst noch erhalten 
wäre. Varro bei Gellius 3, 16, 10 und Tertullian adv. 
Valent. 32 erzählen von einer Göttin Decima, die um 
rechtzeitige Geburt im zehnten Monat angerufen sei. Ob 
die Benennung wirklich von diesem zehnten Monat her- 
komme, kann bezweifelt werden. Es scheint vielmehr eine 
andere Erklärung des Namens entschieden näher zu liegen. 
Schon Otfr. Müller (Mii.-De. II, 307) neigt zu der Ansicht, 
dafs die Etrusker ursprünglich ein küi'zeres lOmonatliches 
Jahr gehabt hätten. Da nun doch wohl mit Ablauf des 
Jahres, d. h. also des zehnten Monats (cf. Mü.-De. II, 308), 
der Nagel im Tempel der Nortia eingeschlagen wurde, 
so ist also die Norlia-Decima in der That die Göttin des 
zehnten Monats, aber nicht der Schwangerschaft, (was 
sie indessen später immerhin auch geworden sein mag), 
sondern des Jahres. Wie diese Nortia nun dazu kommt, 
mit der römischen Fortuna identifiziert zu werden, das 
ergiebt sich aus der Darlegung von Müller (1. c.) von 
selbst. Dafs aber Martian andrerseits an ihrer Stelle die 
Minerva hat, das ist ohne Zweifel veranlafst durch das 
Einschlagen der kalendarischen Nägel am Tempel der 
letzteren. 

Damit dürfte die mtroia als eine Decima und weiter 
das Zahlwort nitro — 10 genügend gesichert sein. Be- 
achtenswert ist noch , dafs in nuroia wieder ein beson- 
deres Ordinalsufüx fehlt, da ja das -ia einfache Motions- 
endung sein kann, falls das Etruskisehe diese kennen sollte 
(cf. oben pag. 119). Dies besläligt das oben (pag. 126) ge- 
fundene Resultat, dafs die Einer incl. der Zehn, wie man 
hier sieht, durch blolse Flexion bezw. Motion (?) aus Kardi- 
nalien zu Ordinalien werden können. 



Digitized by Google 



148 



Als die wahrscheinliche Reihenfolge der etruskischen 
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Die eingeklammerte Reihe ist die, für welche sich 
oben (pag. 143) die geringste Wahrscheinliehkeitsziffer 
ergab. 

Meine letzte Aufgabe nach der positiven Seite hin 
würde nun noch die sein müssen, statt der geleugneten 
Verwandtschaft mit den indogermanischen Zahlwörtern 
eine solche anderwärts nachzuweisen. Aber meine Be- 
mühungen in dieser Richtung sind bisher so vergeblich 
gewesen, wie die Deeckes (Bezz. I, 273). 

Aufser den von ihm verglichenen Sprachen, den 
semitischen, koptischen, baskischen, uralaltarischen, jenis- 
seischen, habe ich meinerseits noch die dravidischen Zahl- 
wörter, die der Mundavölker, die (mir von Herrn Dr. Paul 
Haupt freundlichst mitgeteilten) akkadisehen, die niedi- 
schen (nach Oppert, le peuple et la langue des Medes), 
endlich die der Kaukasusstämme verglichen, aber alles 
ohne Erfolg. Hier und da scheint sich ein vereinzelter 
Anklang zu finden, der aber bei näherer Betrachtung als 
Zufall und Schein sich ergiebt. So wenig die etruski- 
schen Zahlwörter indogermanisch sind, so wenig sind sie 
mit irgend einer andern bis jetzt verglichenen Sprache ver- 
wandt, sie stehen, um mit Deeckes Worten zu schliefsen, 
bis jetzt vollständig isoliert. 
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111, 317 = 


Ga. 746 p. üi 


» 


spl. L 378 = III, 325 p. 106 






no. 44. 








no. 117. 




■;> 


UL 323 = 


= 2066 p. lflfi 




» 


L 3S0 = III, 335 p. 105 






no. 112. 








no. 109. 


> 




III, 324 = 


= 2068 p. lüii 


• 




L 387 p. 8 no. IL 






no. 1 1 Ti. 




1 


» 


L 388 p. 9 no. 2L 


» 


a 


III, 325 - 


= L 378, p. IM 


1 




L 389 = HL 339, p. 95 






no. LLL 








no. 4£L 




V 


III, 329 = 


= 2057 p. 56. 


» 


> 


L 398 p. 58. 




•<:> 


UL 330 = 


= 2059 p. 56. 


» 


» 


I,418=Ga.S02p.l3Un.l56. 








p. 93 no. 3i. 


V 




1 419/420 p. 63. 






III, 331 = 


II, Uli p. 10fi 






L 432 p. UO. no. 139. 






no. 113. 






V 


L 434 p. 111 no. liü. 




■ 


III, 332 


- 2058 p. 93 




1 


L 436 a p. fiÜ. 






no. 33. 






V 


L 437 p. & no. 12. 


» 




III, 332 a 


= 2058 p. 52. 


- 




l 438 bis a p. 9fi no. 52. 




> 


III, 335 = 


= L 3S0 p. 105 






L 438 bis b p. 92 no. 58. 






no. iüiL 






• 


L 442 p. 9i no. 45. 


» 


1 


III, 339 = 


= L 389 p. Ü5 


V 




II, 9fi = III, 331 p. lOü 






no. 48. 








no. 1ÜL 




1- 


III, 340 p 


. lüti no. Iii. 
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Fa. spl. III, 354 = Ga. 776 p. 2fi 
no. 53. 

» » III, 355 p. 1QU no. 136. 

p. 25 no. 5L 
» » III, 367 p. 13ü no. 155. 
v » III, 368 p. 32 no. 30. 
v > III, 370 p. 22 no. EL 
» - III, 372 p. 48. 
» » III, 373 p. 22 no. 32. 



Ga. L±i 1 1. ülL 

• 86 p. 53. 
» 178 p. 22. 
» 3% p. 5JL 
» 529 p. 22. 
- 658 p. 2 no. 23. 

• 740 p. 2 no. 26. 
v 743 = Fa. 2090 p. 24 no. 42. j 
» 745 = Fa. 111,310 p. 94 no. 43. | 



Ga. 746 = Fa. III, 3J7p. Üino. 44. 

> 771 p. 5L 

» 776 = Fa. III, 354 p. 2ü no. 53. 
» 778= Fa. II. 118 p.l 10 no. 140. 

> 779= Fa.II, 143 p ftfino.SL 
» 780= Fa. II, 120 p. 112 no. 141 

» 781 p. 121. 
» 800 p. 24 no. 32. 
» 802 = Fa. L W8 p. 128 no. iüL 
p.l3Qno.l5fL 
128 no. 150. 
22 no. 5_L 
65. 

25 no. 46. 



» 804 p. 

» 849 p. 

» 900 p. 

» 914 p. 

De. Uezz. I 



Mon. 



260 no. iL 
p. 2 no. 22; p. 22. 

ned. VIII, tal). XXXVI. 
p. 8 no. 15 16. 



Z Sachregister. 

(Bei fortlaufenden Entwicklungen ist nur die 
Seitenzahl des Beginnes angegeben.) 



Lautlehre: 
aia, ttij ia für a fiü. 
Bezeichnung nebenklingender Vo- 
kale 62. 
vorgeschlagenes e VL 68. 
ausl. L fällt durch e hindurch ah 

46. 66. 80. SL 82. 
inl. i fallt durch e hindurch aus 82. 
c vor L wird s 33. 
c vor u. wird nicht s 33. 
anl. c wird nicht /; 22. 



inl. x stets aus s 18. 
h aus / und & 22. 
anl. iL wird nicht m 3L 
ausl. r wird nicht Z 2a. 
südetr. s = gerneinetr. j' und 

umgekehrt 85. 
anl. sl, sm, sn, sv, 15. 
inl. / wird % 18. 
anl. / wird nicht % 18. 
inl. tr wird und J/r 8JL 
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Wortbildung: 

Suff, -al 122. 

Suff, -in llfi. 

Suff, -na 115. 

Suff, -x 126. 

Motion: 113- 

Deklination : 
Genetiv auf -si (-*'/*) 42. 
ist ältere Form für -s, -s' 8fL 
Genetiv auf -ssa (sa) 83. 
Genitiv auf -alt 82» 
Lokativ auf -u, -(e)&i fi2. 
Su «ix -ci 80, 
Suffix {-e)ri 8L 
Suffix -mi (Kasus?) 82. 
Suffix -sin 132, 

Häufung von Kasussuffixen 28. 
Genetivus Genelivi 5fi. 22. 83. 

Konjugation : 
ist nominaler Natur 22. 
Formen auf -u-ce und -%-ce 23. 
Formen auf u-ne und -9-ne 23. 
Formen auf -#-a{s) 2fi. Ufi. 
Formen auf -v-ni-ce 75. 
Formen auf blofses -« nicht 

verbal 73. 
mangelhafte Tempusbezeiehnung 

22, 

dgl. der Genera verbi TL 

Zahlwörter : 
Anordnung auf den antiken 
Würfeln IL. 



Reihenfolge der Würferzahlen : 
nach Gampanari 1£L 
nach Taylor ID. 
nach Deecke 10. 
nach Pauli 142. 148. 
Reihenfolge der Zahlen il 8. 9«. 
nach Deecke 29. 
nach Pauli 29. 148. 
die Zahl »10«: 
nicht tesn 32. 
sondern nur& 145. 
indogenn. Grundformen IL 
indisch-eran. Grundformen 12. 
italische Grundformen 13. 
zu erschliefsende etr. Formen, 

wenn idg. AjL 
lautliche Gründe gegen den idg. 
Ursprung von ma% 15. 

&u lfi. 
ial YL 
hu» 22, 
ci 28» 
s'a 28. 

-al% nicht = lit. lika 32. 
sondern aus -al-% 12fL 
Suffix -9r in {<i(/)-0r 125. 
Formen auf -y, ~i 4fL 
Formen auf -s 83. 
Ürdinalsuffix -emi 125. 
dgl. -/ 125, 

Ordinal ia durch blofse Deklina- 
tion der Kardinalia 12fi. 
Lehnwörter: L IUI. 



154 



3. Wortregister. 



aca\r 8L 


ceivi, elvi, eclvi »in uoc« Z8. 


acasce &L 


t«//, c/f, rew, t'u/ »lioc« 17- 


(icilune »machte zu eitren« 73 

■ • • ' ^- tili >' | »_J - 


■ ■ J ' ,W I it." '' 1 

l t /lll JUUl . i)iJ. 


acrnis'i? 6JL 


CcrlilC 1 1 . 


avence 23* 


itimu ijoc. , \eiD. »exsti uetum 


üvil »annus« 91 >unnA«< 


„ ff\ Hl rjH 


dvile uinl Vni'ii firt 


cett%u i \ . 


ovils »nniii« 01 191 


ccnptnvc Verb, »exslruxit« 2L 


avil ril »anno aetatis« 98 19Q 


et f ((/ f(r/* QJL* 


(i ilesi 65 


f»"; cesevcc »cunal" fia. iiLI2JZ2. 


üiscrüs 114 


a^« »becnzigr« l2o. 14r>. 


tf/// »in lmr« fiQ 78 


ce%ane »Amt eines sexagenarius?« 


(// ItrfitlUVC-ß —Ii 1/ J_jOC» Oo. 


liiLL 114. 


tiiiisi wen. >>«i. 


ce-iasic »harusj>ex sexagenatius?« 


itrflt-t > til II. r i Z. 


1 OA Iii 

I jU. 144. 


<///7/W/ VI* 81 


cictii »sextus« LiL 


tfjfl »ll HP* 7ft 
tr/» - IILH.* 1 O*. 


t"/<//i »filius« 2. 


Ut'lfJl Vidi. ».Ml. 


f/t'/Yir Loc. 21L 


(tfrdti'U * übidtru nhaitürti laf 


uen. cietis, cieiuit eine Munzor 


ironius fi£L 


129. L3B. 


aperuce Verb. 20, 


clenaras'i Gen. »filii progenici« 5i 


rt/>/> 20. 


cfau's (-5/) »filii« 50. 


arcv Verb.? 22, 


Verb. 2L 23. 


Gen. 52. 


culs'aiis'i Gen. 6JL 


ö/t — alti »in hoc« Q1L Z8. 


= jjr. xvwj/ L HiL 


alranes'i Gen. IS. 


^ctf, t?c« = cen »hoc« 17 


aupniav, aupnis'a 23. 


MMN = ccl&i »in hoc* 2S. 


a%vilr, apfixf, axvislr 8L 


ti%, &. »in hoc« M. ÜL 2S, 


-c »und« 3. 


ein »hoc« fiS. IS. 


atfot (se?) Gen. 5JL M, 




cttliaQesi Gen. 58. 


enicus'i fiä. 


£<7/« Loc 70. 


^r^«f (-«/•) = />«/-fr/w Verb. 18. 24. 


cam%i, canve, candce Verb. 69. 


erce Verb? 23. 


capi = gr. K«jrt's 116. 


tntv Verb? 23. 


caru Loc. Zü, 


esl, esal =. iel, ^al LL 
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eslem »alter« 124. 
etera 61., Gen. eteraias aus f/<TOi 
60., Loc. dcrau, elcrav 69, 



Etrusctis, Elriscus == Turscus 18. 
vel&urus'cles 29. 83. 

wwer 26, 
^a*r für fli74>r »viginti« 125. 198 
^aftrumi »vieesimns 124. 

^tf/vt 19. 

23. 
Xauhtri 20. 

\ec kein Verb. 2JL 64. 23. 

«/, ^al, esal 12. 
\elarve 135. 
?rf«r 8L IM. 
qertna 19. 
{«tod 19. 

lila, Loc. ^/7fl# 6L 69. 135. 
Xtlaxt vlc 135. 

*Xtlapf t Loc. lilaxnu, Verb, j/- 
la%nuec , ylaxu&as 20. IL 76 I- 
185. 

p7i»i 22. 

V^WÖ, 5/y>Wrt 24. 

Ztumide = ylioft^Sqg IS. 
^//f/ 80. 

23. 
^tt/u 22. 
iuxu f xuxpi 19. 
/ja/»-*; = lat. Faber 22. 
hoxit Verb. 2L 

kein Verb. 23. 
beehrt 8L 

bermu Loc, formen ß& 
hulxnicsi Gen. 58. 
#0»/« Verl».? 23. 
ftannursi, Qamtrsi Gen. 5L 

Loc. 63. 
Qeus'i? Gen. 54. 
fliV Gen. eine Münze? 133. 
■9«; »hier« 22. 



fhäfniesi = bulpUesü Gen. 63. 
Vuiies'i Gen. 42. 86. 

ditnxiil&e, Gen. QunxulW Zahl- 
wort? 129. 

-Our, »progenies« 1 32. 

Qufimda Gen. 114. 
inteuiamer 8L. 
kavilesi Gen. 5L 
/•flO« Verb. 7_L 
krähe? kein Verb. 92. 
lat&iale Gen. 82. 
htr&ial, larfteal, larüal 82. 
fort/iri Gen. 52. 
lautniQa Fem. od. Verl».? LLL 
/<?/»£ »mortuus (est)« 25. 
Jeles'i? Gen. 54. 
//'//<• 25. 
Losna 34. 
luesnas' 34. 

////>«(«) »obiit« 20. 12L 123. 
lurhniace kein Verb. 23. 
m »und« 3. 

makrake? kein Verb. 9L 
«w/« Verb.? 23. 
marcesi Gen. 58. 
w/flr//, Loc. w/ö/ m« 2L 
maslr = lat. magister L 
was« Loc. 20. 
matvesi Gen. 64, 
me{i)ani 137. 

mevaxr 136 (cf. amevagr). 
me&lumi, medium 82. 
meuada 136. 
tne%lum 82. 
wi/dn Loc. 62. 
w»'(«) »hoc« llft. 
mulvannice »dedit« 25. 

m/m/m, mulune »dedit« 5L 2L 73. 77. 
tu um fr Loc. 69. 

mutiiclet, munisvJefr, munistile&Loc. 
52. 20. 
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nacnva »scpulcrum«, den. nacn- 
vaiasi fflr nacnvasi 58, Loc. na- 
cnva für nacnvau 62. 28. 

ncfts = lat. nepos L 

Noriia 140. 

nur&fi f nurOz »zehnmal« IL 145. 
Optier fiQ. 

-p, -qp »und« nicht vorhanden 30. 
paesnial 35. 
pa%anac, pa%anali 81. 
precuduras'i Gen. 55* 
prum(f)ts = lat. pronepos L 
yjMiö »uxor« 2. 

y»w/ = <?/>/ ist stets mit Lokativen 
verbunden GS. 

pul face kein Verb. 23. 

/»//; = spur;pural,purana = spu- 
ral, spurana; purd- — spurefti 24. 

purüne, cpr&uc, tprüni Verb. 18.74. 

purts'vavcti 80. 

pulere — gr. nozfiQiov L 1 10. 

M**»* u. s. w. 118. 

ril »aetatis« 122. 

s'a&ec Loc. 62. 

«i/r? = skr. savitar 2L 

s<w/fl "1 :-!■'! . 

5«* kein Verb. 25. 64. 23. 

»fdia« 2. 
s'i als Wort nicht vorhanden 88. 

sipna, lipna 24. 

svalasi Gen.. »vitan?« lifL 



svahe, sval&as »vixit« 22. 2£L 122. 
123. 

slicale uiprindvalc 82. 

spural, spurana, spure&i Loc. 24i 

surasi Gen. 52. 

s'u&ili, sudifr »in sepulcro« C4. KL 

GS. 78. 
sueitusi Gen. 48. 
tarpuJW (-19) Loc. 28, 

kein Verb. 25. 04. 23. 
lecum = lat. Decuma 146. 
ienve, tenu, ten%as »administravil« 

22. 26. 
tes'amsa Gen. 33. 
/«fl« /« 33. 
fiVrs Gen. »mensis« 1KL 
tfvs Gen. »lunae« ÜJL 
tites'i (-si) (Jen. 48. 54. 
triatrus u. s. w. 125* 
/«/ar« Loc. 61L 
///»//<? = gr. Ttiydffpfc»? 25. 
tunur 8L 134. 

Turscus, Elruscus, Elriscus 18. 
tur(u)ce, turune »dedit« 20. 2L 23. 
(u9ur)lanu Loc. 62. 
mwhm Loc. 6SL 
Kfi/i »solis« ÖL 122- 
/amm Loc. 62. 
felic 63. 

/<?/«'/ »prelii« 53. 

ßci, filee »auf Kosten?« 63. 81 
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